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Judas Iſcarioth verurſachet, daß die Hebräer 
auf ſolche Weiſ', mit ſolcher Maaß ſeynd von Gott 
gezüchtiget worden, wie ſie mit Gott verfahren. 


Der meineidige und vom Geldgeiz verblendte 
Apoſtel Judas, damit er dasjenige, was er denen 
hohen Prieſtern verſprochen, werkſtellig mache, nimmt 
zu mehrer Sicherheit mit ſich in den Garten eine 
große Anzahl bewaffneter Männer, und zwar erſtlich 
550 Soldaten zu Fuß von der Garde des obriſten 
Landpflegers Pontii Pilati. Item 56 Mann zu Pferd 
aus beſagter Garde, maſſen Pilatus zu Jeruſalem 
1425 Mann in feiner Garde hatte. Mehr waren 
mit ihm ſehr viel der hohen Prieſter, der Fuͤrſten 
der Synagog, der Aeltern und Schriftgelehrten von 
denen Synagogen und Gerichtern. Dann zu wiſſen, 
daß bei denen Hebraͤern zwei Tribunalien und Gericht 
geweſen, eines wurde genannt Sanedrim, welches Col— 
legium beſtund in 72 Perſonen, ſo meiſtens lauter 
alte, gelehrte, und in der Schrift erfahrne Rabbiner 
geweſen, und dieſe urtheilten in Sachen, welche da 
Gott, Gottes Gebot und Satzungen der Synagog be— 
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trafen. Das andere Tribunal und Gericht iſt genen: 
net worden das Kriminal-Kollegium, worin 24 hohe 
Prieſter geſeſſen, deren Haupt und Praͤſident war der 
Annas, die mehreſten aus dieſen ſamt einer großen 
Anzahl der andern Prieſter, geſtalten der Annas allein 


5 Söhne zu Prieſtern gehabt, deßgleichen eine große 


Menge der Diener, der Schergen, der Aufwaͤrter, des 
Lottersgeſinds, waren alle mit Juda, und ob es ſchon 
dazumalen der Vollmond, und die Nacht ganz hell 
und licht, ungeacht deſſen, auf Einrathung und Ans 
ſtalten des Iſcarioths mußten allerſeits Fackeln, Wind— 
Lichter, Pechkraͤnze und angezuͤndte Laternen getragen 
werden, damit ſich der Herr und Heiland in der Fin— 


ſter nit koͤnne verbergen. Aber wehe, wehe euch gott 


loſen Hebraͤern! Ihr werdet noch zu feiner Zeit erfah— 
ren, was Unheil euch der Erzſchalk Judas auf den 
Hals geladen, Gott wird euch eben mit dem Maas 
und Weiſe zuͤchtigen, wie ihr mit ihm verfahren; wel— 
ches hern ich bald geſchehen, dann wie Titus und 
Veſpaſianus die Stadt Jeruſalem mit dem roͤmiſchen 
Kriegs⸗Heer erobert, viel hundert kauſend der Juden 
jaͤmmerlich ermordet, da haben auch die roͤmiſchen 
Soldaten mit Fackeln, mit Windlichtern, mit Pech— 
kraͤnzen, mit Laternen, alle Keller, alle Gruften, alle 
Höhlen und Winkeln durchſucht, und die hohen Prie⸗ 
ſter, die Fuͤrſten der Synagog, und andere vornehme 
Rabbiner, ſo ſich darin verborgen, mit aller Gewalt 
herausgezogen, und zum Tod geſchleppt, das heißt 
mit gleicher Muͤnz bezahlt, da ſiehet man, mit wel— 
chem Maas man meſſet, mit dem wird ihm wieder 


gemeſſen werden. 4 


— „ 


Warum? Darum. 

Ihr Kaufleute, was iſt euere Klag? Ihr Hand— 
werksleute, was iſt euere Plag? Ihr Wirthsleute, 
was iſt eure Sag? unſere Sag, unſere Plag, unſere 
Klag iſt, antworten dieſe, daß die Leut ſo ungern 
zahlen. Wahr iſt es, daß die Leut ungern zahlen, 
nnd zwar meiſtens vornehme Herren, darum der ge— 
lehrte, aber anbei ſehr arme Mann Henricus Glarea— 
nus, als er gefragt wurde, wie er lebe? die Antwort 
gegeben, ich lebe gar wohl, und zwar lebe ich, wie 
die großen Herren, ich eſſe und trinke, und laß mir 
wohl geſchehen, und bin jedermann ſchuldig. Wenig 
gute Zahler trifft man auf der Welt an, aber der 
beſte Zahler iſt derjenige, der die Welt erſchaffen, 
Gott bezahlt bei einem Heller, und je und allemal 
mit gleicher Muͤnz. 

O was fuͤr einen elenden Tod hat Abſalon, der 
ſchoͤne Prinz des Koͤnigs David, genommen! Es 
ſcheinte, als haͤtte die Natur alle ihre Gaben bis auf 
den Grund ausgeleert; und dieſem jungen koͤniglichen 
Prinzen geſpendirt, er war jung in Jahren, ſchoͤn in 
Haaren, er war rahn in Lenden, ſtark in Haͤnden, 
er war lieblich an der Stirn, verſtaͤndig in dem Hirn, 
er hatte die Schoͤnheit in dem Geſicht, die Lieblich— 
keit in den Augen, die Freundlichkeit in den Lefzen, 
die Wohlredenheit in der Zung, die Herrlichkeit in 
den Gebaͤrden, die Annehmlichkeit in allem. Alle Au— 
gen ſchaueten auf ihn, alle Zungen redeten von ihm, 
alle Gemuͤther ſeufzten nach ihm, alle Finger zeigten 
auf ihn, alle Vaſallen hofften auf ihn. Dahero hoͤchſt 
zu bedauren, daß er in dem bluͤhenden Alter ſo un— 
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gluͤckſelig zu Grund gangen, maſſen dieſer durchlauch— 
tigiſte Fuͤrſt in einer Schlacht mit dem Joab den Kuͤr— 
zern gezogen, und ſein Leben ſicher zu ſalviren, auf 
einem Maulthier die Flucht genommen; als er aber 
unter einem aͤſtigen Eichbaum wollte durchſprengen, 
da iſt er mit ſeinem Strobelkopf hangen geblieben, 
das Maulthier aber durchgangen, und weil er ſich 
fo bald nicht konnte los machen, iſt er von dem Soab 
mit einer dreifachen Lanze erſtochen worden. Es iſt 
ſchad und immer ſchad, der ganze Hof war daruͤber 
beſtuͤrzt; der David, als deſſen gnaͤdigſter Herr Va 
ter, hat ihm ſchier die Augen ausgeweinet; guͤtigſter 
Gott, ſagte mancher, wie biſt du doch fo wunderbar: 
lich, daß du dieſen ſo ſchoͤnen Prinzen haſt laſſen 
einen Appendix werden an einem Eichbaum, hab ich 
doch mein Lebtag kein Eichel geſehen mit Stiefel und 
Sporn, wie dieſe; warum hat er muͤſſen auf ſolche 


Manier ſterben? rein Menfh, halt das Mau“, 


Gott iſt ein guter Zahler, und zwar zahlt er mit 
gleicher Muͤnz; da haſt du auf dein warum ein da— 
rum, darum iſt er durch die Haar, und mit denen 
Haaren zu Grund gangen, weilen er mit den Dan: 
ren, und durch die Haar Gott beleidiget, dann er 
ſtolzirte dergeſtalten mit ſeinem goldfaͤrbigen Strobel— 
kopf, daß er ſolche Haar uͤber Silber und Gold geach— 
tet, und mußte das hebraͤiſche Frauenzimmer lang ſup— 
pliziren, viel ſpendiren, bis es etliche Haͤrl erhalten, 
womit der Weiberſchaͤdel moͤchte geziert werden. 
Warum? Darum. 
Warum, lamentirt mancher, muß ich der gan: 


zen Stadt zu Spott werden? ich lebe, wie es einem 
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katholiſchen Chriſten zuſtaͤndig iſt, ich bete fo eiferig, 
als es meine Geſchaͤfte zulaſſen, ich gib Almoſen, ſo 
viel der Beutel vermag, und gleichwohl hat mich 
Gott geſtraft mit einem Weib, die a latere nit weit 
her, und mir wiſſentlich untren, weſſenthalben jeder- 
mann mir das Hahnen-Praͤdikat gibt. Mein Gott, 
wie hab ich das um dich verſchuldt! Herr Corneli, 
das Maul zu, die Ohren auf! und hoͤre der Herr, 
was dem David begegnet. 

David, dieſer iſraelitiſche Monarch, erzeugte mit 
der Abigail einen Sohn, welcher aber an keiner ein— 
zigen Gliedmaſſe dem Herrn Vater gleichte, es hatte 
dieſer Prinz uͤber alle Maſſen ein ungeſchicktes Tre— 
melanten-Geſicht, er hatte einen Kopf wie ein Sau— 
kuͤrbes, er hatte ein Maul wie eine offene Beißzange, 
er hatte eine Stimm wie eine zerklobene Feuerglocke, 
er hat dalketzt, und die Wort uͤber einander gewor— 
fen, wie ein Garnhaſpel, er hatte ein Geſicht wie 
eine Nachteul, er war unterſetzt wie ein Hackſtock, er 
hatte ein Fell oder Haut wie ein Baurenkummet; in 
Summa, er war ein grober, ein plumper, ein wil— 
der, ein dalkender, ein ſchmutziger und ungebaͤrdiger 
Menſch, dahero jedermann den Argwohn gehabt, weil 
dieſer dem David im geringſten nit gleichte, daß er einen 
andern Vater gehabt; man redete zu Hof ohne Scheu, 
der Koͤnig hab eine Kron von einem Widder zu lei— 
hen genommen. Was brauchts viel, ſagte faſt jeder 
Stallknecht, jetzt ſieht unſer König einem Widhopfen 
gleicher, als einem Paradeisvogel; es waͤre bald da— 
hin kommen, daß man den David‘ ermahnet haͤtte, 
er fol ſich bücken, wann er durch eine Thür gehet, 
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damit er nit anſtoße. Das hat den guten und from⸗ 
men David alſo geſchmerzt, daß er manche Nacht 
nicht ein Aug zugethan, ſondern ſtets und immerzu 
geſeufſet; o mein Gott, ſagte er oft, mein Gott, 
warum ſtrafeſt du mich alſo? ich wollt alles gern 
gedulden und ausſtehen, nur das nit, daß man mich 
vor einen Henricum ſoll halten. Mein David, auf 
dieſes warum iſt gar leichtlich zu geben das darum, 
Gott iſt ein guter Zahler, und zahlt er meiſtentheils 
mit gleicher Muͤnz, darum ſchickt er dieſen Spott 
über dich, sb er ſchon auf bloßen Argwohn mehr 
gegründet, weil du auch dem Uriaͤ ſolchen Spott an⸗ 
gethan, und ihm Hörner aufgeſetzt. Gott hat ſich 
endlich gleichwohl ſeines Dieners erbarmet, und den 
David wieder aus ſolchem uͤblen Geſchrei gebracht, 
dann einsmals führte er beſagten uͤbelgeſchaffenen Prin⸗ 
zen auf einen Saal, in Beiſeyn des ganzen Hofſtaats, 
hebt daſelbſt ſeine Augen gen Himmel, und bricht in | 
dieſe Wort aus: „Judicet est ostendat Deus per 
eridens signum, cujus iste puer sit filius,“ 
der gerechte Gott wolle doch durch ein ſcheinbares 
Kennzeichen offenbaren, wer dieſes Knabens Vater ſey. 
Worauf alſobalden ein Strahl vom Himmel in das 4 
Angeſicht des Prinzen gefallen, welcher ihn ee 


Y 


lich alſo verkehrt, daß er der allerſchoͤnſte Menſch wors 
den, und dem David ſo gleich, als waͤre er ihm vom 
Geſicht herunter geſchnitten; aber vorhero mußte der 
David gleichwohl mit gleicher Muͤnz bezahlet werden. 
Ja dießmal zwar nur mit dem Argwohn, zu andern 
Zeiten aber in der That ſelber; dann alſo hat ihm 
Gott vorgeſtoßen durch den Propheten Nathan, um 


* 
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weilen er ein Ehebrecher geweſen, fo woll er auch 
zulaſſen, daß andere bei ſeinen Weibern ſchlafen, die 
Wort der heiligen Schrift lauten alſo: „Weilen du 
mich veracht haft, und das Weib Uriaͤ, des Hethiters, 
genommen, daß fie dein Weib ſeyn ſoll, derowegen 
| fagt dieß der Herr: ſiehe, ich will ein Unglück über 
dich erwecken aus deinem Haus, und will deine Weis 
ber nehmen aus deinen Augen, und geben ſie deinem 
Naͤchſten, und der foll bei deinen Weibern ſchlafen ꝛc.“ 
Das heißt ja mit gleicher Muͤnz bezahlen. Was dem 
David begegnet, geſchieht auch noch auf heutigen Tag 
bei manchem, und muß ſich deſſenthalben nit verwun— 
dern mit feinem warum? darum, weil er ſolches auch 
| einem andern gethan. 

| Warum? Darum. 


| 
Warum, ſagt oft einer, hat Gott diefen Men: 


| ſchen alſo geſtraft? jenen auf ſolche Weiſe laſſen zu 

Grund gehen? warum? ſuch nur recht nach, frag um 
ſeinen Wandel, ſo wirſt du in der Wahrheit finden, 
daß er mit gleicher Muͤnz bezahlt worden; weißt du, 
| warum des Loths Weib in eine Salzſaͤule verkehrt 
worden? Ja, iſt deine Antwort, ja ich weiß, um 
weil ſie wider das Verbot zuruck geſchauet; aber wa— 
rum gleich in eine Salzſaͤule? warum nit in ein wil— 
des Thier? wie der Nabuchodonoſor, warum nit in 
einen Hackſtock? darum in eine Salzſaͤule, damit fie 
mit gleicher Muͤnz bezahlt werde, dann fie kurz vor: 
hero, wie fie die Engel in Fremdlings Geſtalt bei der 
Tafel geſpeiſt, kein Salz aufgeſetzt, auch die Speiſen 
ar nit geſalzen, damit dieſe, wie fie glaubte, Schma— 
Drogen; nit öfter kamen. Wie man in dem Marktfleck 
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Rutiliano eine Kirche aufgebauet zu Ehren des h. Ni: 
kolai, und der Meiſter zur Beſchleunigung des Werks 
denen Arbeitern an einem Samſtag zugeſprochen, fie 
wollen doch etwas länger arbeiten zu Ehren des h. Bi⸗ 
ſchofs; worauf einer aus ihnen geantwortet, es wird 
gewiß der h. Nikolaus heut kommen, und uns einen 
Fiſch einlegen; warten wir nur eine Weil, laß die 
Pfaffen arbeiten dieſes h. Nikolai von Bari, die ha. 
ben große Einkommen, und freſſen Fiſch, wann ſie 
wollen. Kaum daß ſolches der vermeſſene Menſch aus: 
geredet, da iſt ein Stein vom Thurm ihm auf den 
Kopf gefallen, wovon er halb todt niedergeſunken; feine 
Kameraden wollten ihm beiſpringen, finden aber, daß 
ſich der Stein in zwei Theile zerbrochen, inwendig aber 
die Figur eines Fiſches vorſtellte, fo natuͤrlich, als waͤre 
er von einem Maler entworfen, ja ſogar empfand man 
den Geruch eines friſch abgeſottenen Fiſches. Das heißt 
mit gleicher Muͤnz bezahlt. 

Als auf eine Zeit die Engellaͤnder zu Stroden 
den heiligen Thomam, cantuarienſiſchen Biſchof, aus⸗ 
gelacht, und zum groͤßern Hohn und Spott feinem 
Pferd den Schweif abgeſchnitten, fo iſt es geſchehen 
durch gerechte goͤttliche Zulaſſung, daß alle Nachkoͤmm— f 
ling, alle Kinds-Kinds-Kinder aus dieſem Geſchlecht 
geboren worden mit einem Roßſchweif auf dem Ruck 
grad; das heißt mit gleicher Muͤnz bezahlt. 1 

Der h. Biſchof Patritius baute unweit der In⸗ 
ſel Inchenn eine Kirche im Dorf, und als ſolche halb 
verfertiget, haben daſelbſten die groben und ungeſchlach⸗ 
ten Bauren das Gebaͤu eingeſtellt, welches Gott dem 
Herrn alſo mißfallen, daß noch auf den heutigen Tag 


| 
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und Stund kein Bauer alldorten ein Haus kaun aus: 
bauen, und alſo beſtehet noch, und wird ferners all— 
zeit beſtehen daſſelbige Dorf in lauter halb ausgebau— 
ten Haͤuſern. Das heißt mit gleicher Muͤnz bezahlt. 

Da einsmals der heil. Maͤdhog in der Muͤhl 


ſich aufgehalten, daſelbſten das Getreid zu mahlen vor 


die Armen, ſo kommt zu ihm von dem edlen Ge— 
ſſchlecht Oſcarus einer, aber in Bettlers-Kleidern vers 
ſtellt, druckt zugleich ein Aug zu, als waͤre er ein 


armer halbblinder Menſch, und haltet an um ein 


Mehl, dem der hl. Mann zwar geben, aber beine— 
bens ihm und ſeinem ganzen Geſchlecht den Fluch ge— 
than, daß er und alle feine Nachkoͤmmlinge fo lang 
das Haus gewaͤhrt, nur ein Aug hatten. Das heißt 
ja mit gleicher Muͤnz bezahlt. 

N Ich hab felbfien einen gekennt, der von guten 
Eltern, aber nit von guten Sitten, vor etlich Jah— 
ren zu Wien bei naͤchtlicher Weil wegen verruchter Ei— 
ferſucht ermordet worden; da er den toͤdtlichen Stich 
vermerkt, hat er bittlich angehalten um einen Beicht⸗ 
vater, welches ihm aber ſein Feind abgeſchlagen, ſpre— 
chend, gehe hin, und beichte dem Teufel in der Hoͤll, 


womit er ihm noch mit mehrern Wunden den Reſt 
gegeben. O mein barmherziger Gott, in deſſen Haͤn— 


| den alles ſtehet, warum laͤſſeſt du folches zu? darum, 


merks, Gott iſt ein guter Zahler, zahlt mit gleicher 


I Münz, darum iſt ihm elenden Menſchen dieß begeg— 
net, weil er vor einem Jahr, eben an demſelben Tag, 


anderwaͤrts auf gleiche Weiſe, mit Abſchlagung der 


Beicht, einen Menſchen ermordet hat. Das heißt ja 
mit gleicher Münz BRILLE 


Warum? Darum. A 

Warum wird mancher Vater von ſeinen Kindern 
geplagt? indem fie ihm keinen Gehorſam leiſten, ja 
fein Sohn Michael hat den Teufel nit unter den Fuͤ— 
ßen, ſondern gar im Kopf, der andere Sohn Gabriel 
grüßt nit die ſeligſte Jungfrau, wohl aber andere 
Schleppſaͤcke, der ältere Sohn Jakob verſpielet alles 
das Seinige, daß er nit den Pilgrimſtab, ſondern den 
Bettelſtab ergreifen muß. Der juͤngere Sohn Atha— 
naſi ziehet den Vater ſchon auch bei der Naſe herum, 
das kann ja ein vaͤterliches Herz faſt in Tod ſchmer⸗ 
zen. O mein Gott, ſagt ein ſolcher Vater, mein 


Gott, warum ſchickeſt du mir eis ſolches großes 


Kreuz uͤbern Hals? ich mein, ich wollte alles gern 
ausſtehen, wann nur dieß nit waͤr. Still mit der⸗ 
gleichen Worten, mein alter, mein kalter, mein gefal— 
ter Hennen-Fanger, fill! auf dein Warum folgt das 
gewiſſe Darum, darum ſtraft dich Gott mit ſo ums 
gebaͤrdigen Soͤhnen, weil du auch in deiner Jugend 


gegen deinen Vater einen ſchlechten Reſpekt getragen, 


in allen Untugenden dich vergriffen, deßwegen laͤßt der 


gerechte Gott als ein genauer Zahler auch zu, daß 


du mit gleicher Muͤnz wirſt ausgezahlt. Ein gottlo— 
fer Sohn iſt geweſt, welcher nit allein gewaltthaͤtige 
Haͤnde an ſeinen Vater gelegt, ſondern auch denſelben 
bei denen Haaren bis zu der Hausthuͤr gezogen; nach— 
dem dieſer Sohn auch eraltet, hat ihn ebenfalls ſein 
Sohn bei denen Haaren hinausgeſchleppt, und als er 
ihn wollte gar zu der Hausthuͤr hinaus ziehen, ſagte 
er weinend, hoͤre auf, mein Kind, nit weiter, mein 
\ 
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Sohn, dann ich auch nur bis hieher meinen Vater 
gezogen. 

Eine alte zahnluckete Mutter, die ein Maul 
hat, wie ein leeres Meſſergeſteck, die eine Naſe hat, 


ſo feucht, wie ein Duftſtein in einer Waſſerkunſt, dieſe 


Alte murret den ganzen Tag, beklagt ſich die ganze 
Zeit, ſaiffert und ſeufzet immer ſort, daß ihr ſo uͤbel 
gehe, dann kaum ihr Schnur drei Tag im Haus, und 
führen ſchon den Regimenksſtab, ſie muß jetzt hinterm 
Ofen laſen, wie eine Bruthenne, die da mauſen thut, 
die Schnur, das Spottvieh, habe die Schluͤſſel zu 
allem, mir gibt man, was im Spuͤhlwaſſer am Bo— 
den liegt. O Gott, o Gott! es waͤre kein Wunder, 
ich thaͤt mir ſelbſt ein Leid an; mein Gott, warum 
haft du mich das erleben laſfen! Schweig ſtill, du 
alter Stiefelbalg, putz lieber die Naſe, dieſen garſti— 
gen Diſtillirkolben, was und wie beklagſt du dich? 
gedenke ein wenig zuruck, wie du dich verhalten haſt 
gegen deine Schwiegermutter, wie ſpoͤttlich und un— 
barmherzig du mit ihr verfahren. Wohlan dann, al— 
ter Kehraus, ſtecke die Brille auf die Naſe, und 
ſchaue, ob nit dieſes eine gleiche Muͤnz, mit der dich 
Gott bezahlt. Merk dieß Darum. 

Der halsſtarrige König Pharao in Egypten, nad 
dem er mit 10 Plagen fo hart von dem gerechten 
Gott gezuͤchtiget worden, hat den Moſes mit großer 
triegsmacht verfolgt bis zu dem rothen Meer, durch 
welches Moſes mit dreißigmal hundert taufend Men— 
ſchen ganz ſicher durchpaſſirt. Dann zu wiſſen, daß 
aus den Iſraeliten, Jakob ſamt 75 Perſonen' zum 
allererſten in Egypten kommen, allwo ſie ſich in vier— 


16 


hundert und dreißig Jahren alſo vermehret, daß fie 
ſich auf drei Millionen erſtreckt, weilen dazumalen die 
Weiber auf einmal wohl A, ſogar 6 Kinder geboren. 
Nachdem nun Moſes frei und ſicher durch das Meer 


paſſirt, iſt ihm auf dem Fuß nachgefolgt der Pharay 


mit zweimal hundert tauſend zu Fuß, und fuͤnfzig tau— 
ſend zu Pferd, auch mit ſechshundert Bagaſchiwaͤgen, 
aber den 24. Merz an einem Sonntag mit allen den 
Seinigen im Meer zu Grund gangen. O allmaͤchti— 
ger Gott! warum im Waſſer? warum hat, ihn nit 
die Erde verſchluckt, wie den Dathan und Abyron? 
Warum hat ihn nit das Feuer verzehrt, wie die In- 
wohner zu Sodoma? Warum hat ihn nit die Luft 
erſtickt, wie den Aman? Warum iſt Pharao mit 
Waſſer geſtraft worden? Ei fo warum alleweil! hoͤreſt 
du daun nit? Gott hat ſchon im ſteten Brauch, daß 
er mit gleicher Muͤnz bezahle, Pharao hat 10 Mo— 
nat nacheinander die gebornen Knaͤbel der Hebraͤer im . 
Fluß Nilo ertraͤnken laſſen, weilen er dann Gott mit 
Waſſer een ſo wollte ihn auch Gott mit Waſſer 
ſtrafen. Das iſt mit gleicher Muͤnz. 

Zu Vizoch in Bosnia predigte gar eiferig der 
ſeel. Jakobus Picenus, weil ihm aber ein Ketzer 
feind und abhold, alſo hat dieſer in der Still, da 
keine Leute vorhanden, den Fuß der Kanzel mit einer 
Saͤg abgeſchnitten, damit alſo der Prediger ſamt der 
Kanzel umfalle, aber Gott zuͤchtigt ihn unverzuͤglich, 
und zwar mit gleicher Münz bezahlte er ihn, maſſen 
nit allein er an einem Fuß erkrummt, ſondern auch 
alle, die von ſeinem Haus Nachkoͤmmling, ſogar noch 
auf heutigen Tag an einem Fuß krumm ſeyn. 
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Eine Edelfrau, ſchreibt Janus Nicius, wohnte 
auf ihrem Gut, und ſchaffte einsmals an einem Sonn— 
tage dem Pfarrherrn, daß er mit der heil. Meß wolle 
warten auf ſie in der Kirche; aber bis ſich ein ſol— 
ches Flohnetz auſputzt und aufkraust, bis ſich ein ſol— 
cher Paradeiß-Aff ſchmuͤckt und zieret, verfließt alles 
mal eine ziemliche Zeit; weil dann beſagter Pfarr— 
herr faſt bis auf Mittagzeit gewartet, ſie aber noch 
nit erſchienen, alſo hat er wegen Antrieb des Volks 
den gewoͤhnlichen Gottesdienſt angefangen, und folsfam ' 
auch vollendet. Wie unterdeſſen die Edelfrau ſich nach 
der Kirche begeben, haben fie etliche Leut, unterwegs 
berichtet, daß der Gottesdienſt bereits ein End habe, 
und faſt niemand mehr in der Kirche ſey; deſſen aber 
ungeachtet eilet ſie in die Kirche, allwo ſie den Pfarr— 
herrn mit zornigem Angeſicht alſo angefahren: Hui 
Pfaff! heißt das auf mich gewartet? iſt das eine Ma— 
nier, eine Dame zu tractiren? verſetzt dem Geiſtli— 
chen mit vermeſſener Hand hierauf eine ſtarke Maul— 
taſche, und nimmt ihren Ruͤckweg nach dem Schloß. 
Aber Gott iſt ein guter Zahler, indem dazumal ge— 
dachte Edelfrau großen Leibs war, hat ſie nach ver— 
floſſener Zeit zur gebuͤhrenden Straf eine Tochter ge: 
boren mit einer ganz krummen und lahmen Hand, 
welche ſie auch ihr Lebentag alſo unbrauchbar herum 
getragen. Da ſieheſt du es, ſtolzes Blut, wie Gott 
dich mit gleicher Muͤnz bezahlt. 
Marum? Darum. 
Meine hochgeehrte Frau, allem Anſehen nach iſt 


ihr nit recht um das Herz, ſie hat gewiß Haaſen— 


fleiſch geeſſen, daß fie fo melancholisch, iſt doch ſonſten 


* 
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allezeit der heil. Hilarion ihr Patron geweſen, wenn 
ihre Seuſzer Schellen anhaͤtten, ſo thaͤts man durch 
die ganze Stadt hoͤren. Was? hab ich nit Urſach, 
zu trauren? ſagt ſie, ein verfluchte, vermaledeite, ver⸗ 
dammte vergifte, verlogne, vermeſſene, verkehrte, wer: 
zweifelte, verbainte, verſchalkte, verteufelte, verwirrte, 
verruchte Zung (Frau, ihr habt ein gut Gedaͤchtnuß), 
hat mir die Ehr abgeſchnitten, ich komm unſchuldiger 
Weiſe ins Geſchrey, als haͤtte ich zu dem Buchſtaben 
E. das Z. geſetzt, mein Mann eifert anjetzo mit mir, 
und darf ich mich bald weniger ſehen laſſen, als ein 
Palm⸗Eſel, Gott ſey es klagt, ich glaub nit, daß ein 
ungluͤckſeligers Weib in der ganzen Welt, als ich, 
mein Herr, wie hab ich dieß um dich verſchuldet? ich 
wollt, ich waͤre unter der Erd! (der Weinkeller iſt 
auch unter der Erd) warum komm ich arme Veronica 
ſo unſchuldiger Weiſe um meine Ehr? O, meine 
Frau, der letzte Weihnachtfeiertag iſt hart euer Ge 
burtstag, ihr ſeyd nit ſo unſchuldig, wie ihr euch ein— 
bildet, ſetzt euch ein wenig nieder, ſchauet mit des 
Loths ſeinem Weib zuruͤck in die verwichenen Jahre, 
umblaͤttert ein wenig das Protokoll eures gefuͤhrten 
Wandels, da werdet ihr finden und ergruͤnden auf 
euer Warum? das Darum, darum kommt ihr jo 
unſchuldiger Weiſe in ein uͤbels Geſchrei, weilen ihr 
vor vielen und mehreren Jahren auch einer ehrlichen 
Frau den guten Namen genommen, ſpoͤttlich und 
Ehr ⸗abſchneideriſch von ihr geredet, und eine üble 
Ehe mit ihrem Herrn verurſachet, darum merkts wohl, 
darum ziehet die Hauben von den Ohren weg, darum 
zahlt euch Gott mit gleicher Muͤnz. 
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Einen ſtaͤrkeren Helden hat die Welt nit geſehen, 
als den Samſon. Anno 1511 hat man zu Augsburg 
auf dem Reichstag vor den Kaifer Mapimilian einen 
großen ſtarken Mann geführt, welcher auf einmal ein 
ganzes Kalb mit Haut und Haar verzehrt, auch mit 
der Fauſt den ſtaͤrkſten Ochſen niedergeſchlagen. Der 
war ſtark, aber noch ſtaͤrker Samſon. Galeotus Bar: 
daſinus war ein ſolcher tapferer Held, und von fo anſehn— 
lichen Kraͤften, daß er nit allein einen mit Holz be— 
ladenen Eſel mit einer Hand in die Höhe gehebt, 
ſondern auch oͤfter er allein wider dreißig und mehr 
gefochten, auch uͤberwunden. Der war ſtark, aber noch 
ſtaͤrker Samſon. Aenotherus, gebuͤrtig aus Schwaben, 
war unter dem Kriegsheer Karoli Magni ein ſo ta— 
pferer Kriegsheld, daß er den Feind niedergehaut, als 
wie ein Maͤder das Gras, ja, er hat einen und den 
andern mit ſeiner Lanzen geſpießt, und ſolchergeſtalten 
auf der Achſel herumgetragen, als trage er etliche ge— 
bratene Voͤgel am Spieß. Der war ſtark, aber noch 
ſtaͤrker Samſon. Maſſen dieſer mit einem Eſels-Kinn— 
backen kauſend Philiſtaͤer erlegt, und endlich gleichwohl, 
Pfui, von einem Weib überwunden worden, ja, ſo 
weit kommen, daß ihm beede Augen ſeynd ausgeſto— 
chen worden. Warum dieß? Darum, er hatte ſich 
verſuͤndiget mit denen Augen, indem er dieſelbige ge— 
worfen auf die üppige und muth willige Dalila. Das 
heißt ja mit gleicher Muͤnz bezahlt. 
| Solches hat auch erfahren der heilige Ephraͤm; 
dieſer wurde auf eine Zeit von ſeinen Eltern auf das 
Land hinausgeſchickt, weil er aber von der Nacht uͤber— 
fallen worden, konnte er nit anderſt, als das Loſa— 
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ment nehmen bei etlichen Kuͤh-Hirten in ihren alten 
Huͤtten und Wohnungen; bei naͤchtlicher Weile aber, 
da ſowohl ler, als die Hirten im ſanften Schlaf ruhe: 
ten, haben die Woͤlf eingebrochen, und ſehr viel Vieh 
hinweggetrieben, daß alſo die armen Tropfen in aller 
Fruͤhe mit weinenden Augen dieſen Schaden bedauret, 
ſie waren aber der gaͤnzlichen Meinung, daß ſolches nit ſeye 
geſchehen durch die Woͤlf, ſondern durch gewiſſe Boͤſe— 
wicht und Dieb, glaubten anbei, der Ephraͤm, ſo bei 
ihnen die Nachtherberg genommen, ſeye ein Ausſpaͤher 
geweſt, ja er ſelbſt der Haupt-Kuͤhdieb, dahero ſie ihn 
ohne Verweilung mit allem Gewalt zum Gericht ge— 
zogen, allwo er an eiferne Band gefeßlet in das Ges 
faͤngniß geworfen worden, in welchem noch 2 andere 
auch Gefangene gelegen. In dieſer finſtern Keuchen 
lamentirte Ephraͤm uͤber alle Maſſen, wie dergleichen 
Leut pflegen zu thun, wenn ſie, ihrer Einbildung nach, 
unſchuldig leiden, doch aber hat er alles dem gerech— 
ten Gott uͤberlaſſen, ihm aber iſt nicht lang hernach 
ein Engel in Geſtalt eines ſchonen Juͤnglings erſchie— 
nen, und die Urſach ſeiner Gefaͤngnuß ausgeforſcht, 
dem der fromme Ephraͤm alles umſtaͤndig entdeckt, wie 
daß er fo unſchuldiger Weis als ein Kuͤhdieb ſey ein 
gezogen worden, worauf der Engel ihm mit troſtrei— 
chen Worten zugeſprochen, er ſolle eines guten Muths 
ſeyn, und beinebens gedenken, daß der allmaͤchtige Gott 
aus gewiſſen Urſachen dieſes Ungluͤck uͤber ihn ver— 
haͤngt habe, desgleichen ſeyen auch unſchuldig dieſelben 
zwei, ſo neben ſeiner im Geſaͤngniß ſeyen. Darauf 
verſchwindet der Engel, und Ephraͤm fragt ohne Ver— 
zug beide Gefangene, was fie denn verwirkt haben? 
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Ich, ſagt einer, bin angegeben worden, als hätt’ ich einen 
entleibt, und dem iſt nit alſo, ich bin unſchuldig; ich, 
ſagt der andere, bin angefuͤhrt als ein Ehebrecher, 
und dem iſt nit alſo, da bin ich vor Gott unſchuldig: 
und ich, ſagt Ephraͤm, bin hieher in dieſe Keuchen 
geworfen worden als ein Kuͤhdieb, und dem iſt auch 
nit alſo, ich bin ganz und gar unſchuldig. Mein lie— 
ber Bruder, forſchet weiter der Ephraͤm aus, weißt 
du dich nicht zu entſinnen, daß du etwan einmal ein 
Uebel geſtiftet? Ja, antwortet er, welcher des Tod— 
ſchlags unſchuldiger Weiſe bezuͤchtiget worden, ja, ich 
bin einsmals gegenwärtig geweſt, wie ihrer zwel auf 
einer Brucken gezankt, und einer aus ihnen in den 
tiefen Fluß gefallen, dazumalen ſpazierte ich an dem 
Geſtad, und hätte gar leicht den armen Tropfen, jo 
mir wehemuͤthig zugeſchrieen, koͤnnen aus dem Waffen 
helfen, hab ihn aber, als ein unbarmherziger Menſch— 
laſſen erſaufen, jetzt ſpuͤre ich, daß mich Gott 10 
mit gleicher Muͤnz, indem ich als ein Todtſchlaͤger, 
ob zwar hierinfalls unſchuldig, bin angegeben worden. 
Mein lieber Bruder, alſo redet Ephraͤm den andern 
an, was haſt etwan du Boͤſes geſtift dein Lebkag? 
Ich, ſagte der andere, ſitz allhier als ein vermeinter 
Ehebrecher, es geſchieht mir aber unrecht; das weiß 
ich zwar wohl, daß einmal ihrer zwei Bruͤder einen 
reichen Verlaß ihres verſtorbenen Vaters wollten thei— 
leu, anbei aber der Schweſter, ſo dazumal eine Wit— 
tib, ihre Erbportion zu geben geweigert, und vorge— 
ſchuͤtzt, fie führe ein liederliches Leben, und gebe eine 
| öffentlihe et cactera ab; zu dieſer Unbild habe ich 
mich brauchen laſſen, und nach Empfang 50 Duca: 


— 
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ten, hab ich einen falſchen Eid abgelegt, als hätte ich 


ſie in einem Ehebruch ertappt: Nun merk ich wohl, 
daß mich Gott mit gleicher Muͤnz bezahlt, indem er 
bat zugelaſſen, daß ich unſchuldiger Weiſe vor einen 
Ehebrecher bin eingezogen worden. Was haſt dann du 


Ephraͤm verdient, daß du in eiferne Band biſt geras 


then? Mich hat man eingelegt als einen Kuͤhdieb, 
und bin doch unſchuldig. Aber haſt du dann gar 
nichts uͤbels geſtift dein Lebtag? Ja, ſagt Ephraͤm, 
mich hat mein Vater ungefaͤhr vor einem Monat auf 
das Land hinausgeſchickt, da hab ich unterwegs in dem 
Wald eine tragende Kuh angetroffen, welche ich aus 
lauter Muthwillen mit Steinen ſolang geworfen und 
getrieben, bis ſie niedergefallen, und bei der Nacht 
denen Wölfen zu einem Raub worden; ſolches Rind⸗ 
vieh hat einem armen Mann zugehoͤrt. Und ich 


Ephraͤm merke anjetzo auch, daß mich Gott mit glei⸗ 


cher Münz bezahlt, indem ich, ob zwar dießfalls un: 
ſchuldig, als ein Kuͤhdieb allhier gefangen lieg. O du 
gerechter Gott in allen Sachen! 

O wie oft klagen wir unbeſonnene Adamskinder 
und lamentiren, daß uns Gott dieß oder jenes Unheil 
uͤber den Hals ſchickt, wollen gleichſam den allmaͤchti⸗ 
gen Gott beſchuldigen einer Ungerechtigkeit, wann er 
uns und das Unſtige in einiges Ungluͤck bringt: Aber 
ſtill mit ſolchen Reden, ihr ungeduldige Menſchen, 
ſondern glaubt ſicher und gewiß, daß, wann ihr auch, 
eurer Meinung nach, unſchuldig euch erkennet, Gott 


gleichwohl euch kein Unbild zufuͤge, ja ſucht nur nach, 


und zaͤhlt die Jahr, die Monat, die Wochen, die 
Stunden, examinirt alle wohl, thut dieſelben auswai⸗ 
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den, wie Tobias ben Fiſch, ſo werdet ihr finden, datz 
auch Gott dieß mal zahle, was ihr ſchon laͤngſt ver 
dienet, und werdet allemal finden, daß er euch zahle 
mit gleicher Muͤnz, wie den Ephraͤm, ſo nachmals ein 
großer Heiliger worden, und wie ſeine 2 Mitgeſpaͤn 
in der Keuchen. i 
1 Warum? Darum. 

| Die Inwohner der Stadt Sodoma und Go— 
morrha ſamt andern benachbarten Oertern ſeynd er: 
ſchrecklich von dem gerechten Gott geſtraft worden, 
aber wie? fie ſeynd nit mit Steinen und Felſen zu: 
gedeckt worden, wie die Amoraͤer; aber wie? ſie ſeynd 
nit durch feurige Schlangen zu todt gebiſſen worden, 
wie die murriſchen Iſraeliten in der Wuͤſte. Aber 
wie? Sie ſeynd nit von wilden Bären zerriſſen wor: 
den, wie jene Knaben, ſo den Eliſaͤum ausgeſpoͤttelt. 
[Aber wie? Sie ſeynd nit mit einem Schwert von 
einem Engel zu Boden geſchlagen worden, wie das 
Kriegsherr des Sennacheribs. Aber wie? Sie ſeynd 
nit durch die Peſt hingeriſſen worden, wie die Palaͤſtiner 
zur Zeit des Davids. Aber wie? Dieſe große Suͤnder 
ſeynd von ſchweflichem, ſtinkendem Feuer, ſo von oben 
| herabgefallen, verzehrt worden. Warum mit Feuer? 
Darum, Gott war hoͤchſt erzuͤrnt uͤber dieſe Staͤdt 
und dero laſterhafte Inwohner, wie dann auch in ders 
ſelben Nacht, und zwar denſelben Augenblick, da Chri— 
ſtus Jeſus aus der unbefleckten Jungfrau geboren, alle 
mit ſodomitiſcher Suͤnd behafte Menſchen in der gan 
zen Welt des gaͤhen Tods geſtorben. Weil dann Gott 
auf alle Weiſe beſchloſſen, dieſe gottloſen Leut zu ſtra— 
fen, alſo hat er ſie mit gleicher Muͤnz wollen bezah⸗ 
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len; was war anderſt unter ihnen? was anderfi bei 
ihnen? was anderſt in ihnen, als das ſtinkende Venus: 
Feuer? und weilen dero verruchte Suͤnd wider die 
Natur war, alſo hat ſie der gerechte Gott mit ſtin— 
kendem Schwefelfeuer, und zwar mit einem Feuer, 


welches wider feine Natur herabgeſtiegen, ſtrafen wol- 
len, damit ſie ſehen, wie Gott ſo genau mit gleicher 4 


Muͤnz bezahle. 

Bekannt iſt jenes, was Joannes Duegonius 
ſchreibt, daß nemlich Einer geweſt, der aͤußerlich einen 
ſehr frommen und auferbaulichen Wandel gefuͤhrt, 
auch endlich einen ſolchen Tod genommen, der nit we— 
niger ſelig als gluͤckſelig gehalten wurde, wie man 
aber den Leichnam in die Kirche getragen, und der 
Biſchof fuͤr den verſtorbenen das Seelamt gehalten, 
da hat ſich dieſes Wunder ereignet, ſo oft ſich der 
Biſchof gegen das Volk gewandt, und das gewoͤhn— 
liche Dominus Vobiscum geſungen, ſo oft hat ein 
hoͤlzernes Ernzifir: Bild, in Mitte der Kirche hangend, 
beede Haͤnde vom Kreuz herabgeloͤst, und damit die 
Ohren verſtopft, nach vieler Nachforſchung iſt man 
endlich darhinter kommen, daß dieſer ein abgeſagter 
Feind der Armen ſein Lebtag geweſt ſeye, ja ſogar 
habe er mehrmalen die Ohren verſtopft, damit er nit 
hoͤre das Geſchrei der Bettler, auch derentwegen ſich 
eine Wohnung gebauet, wo kein einiger Bettler hat 
koͤnnen zukommen. Da haſt dus, o elender Tropf, 
erkenne nun, aber zu deinem ewigen Schaden, die 
gleiche Muͤnz, mit welcher dich Gott bezahlt, weil du 
vor ihm und den Seinigen die Ohren haſt sugefopft, 
desgleichen hat er dir wieder gethan. 
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Faſt keine ſeynd beſſer mit gleicher Muͤnz aus⸗ 
gezahlet worden, als die gottloſen Juden. 86 Jahr 
nach dem bittern Tod Chriſti des Herrn iſt die Stadt 
Jeruſalem, wohin eine unzahlbare Menge der Juden 
ſich begeben, von Titi Vefpaſiani Kriegsheer den 14. 
Tag Aprilis belagert worden, und hat Titus eben an 
ſelbem Ort das Lager aufgeſchlagen, benanntlich auf 
dem Oelberg, wo der Herr Jeſus N worden. 
Siehe eine gleiche Muͤnz. 

Zur oͤſterlichen Zeit haben die Hebkar, ohne 
Reſpekt des hohen Feſts, Chriſtum den Heiland ge— 
fangen, und in einen abſcheulichen Kerker gefuͤhrt. 
Auch zur oͤſterlichen Zeit hat Titus die Stadt Jeru⸗ 
ſalem innerhalb 3 Tagen mit einer ganz neuen Mauer 
umgeben, welches in ſich ſelbſt nit natuͤrlich war, daß 
alſo die geſamten Juden gleichwie in einem Kerker 
ſeynd eingeſperrt worden. Siehe eine gleiche Muͤnz. 

Derjenige, fo Himmel und Erden erſchaffen, der 
an ſich und in ſich begreift einen unendlichen Schatz 
und das hoͤchſte Gut ſelbſten, iſt von denen Juden 
nit höher geſchaͤzt worden, als um 30 Silberling, 
weilen dann 97,000 Juden unter waͤhrender Belage— 
rung gefangen worden, alſo ſeynd ſie ſo gering ge— 
ſchaͤtzt worden, daß man 30, Hebraͤer um einen Sil— 
berling konnt haben. Siehe eine gleiche, Muͤnz. 

In der Nacht, in welcher dieſes goͤttliche Lamm 
von den reißenden Woͤlfen iſt gefangen worden, mußte 
der Herr und Heiland allerlei Schimpf und Spott 
ausſtehen; unter andern verbanden fie ihm feine At 
gen, ſchlugen fein göttliches Angeſicht mit harten Ba: 
ckeuſtreichen, begehrten anbei, er un prophezeihen, 
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wer es gethan? nennten ihn einen falſchen Propheten. 
In der belagerten Stadt Jeruſalem befand ſich ein 
falſcher Prophet, welcher oͤffentlich ausgegeben, daß 
alle diejenigen, ſo ſich in den Tempel ſalviren werden, 
mit dem Leben davon kommen, indem ſich dann uͤber 
die 6000 dahin begeben, ſeynd alle dieſe zu Aſchen 
verbrannt worden. Siehe eine gleiche Muͤnz. 

Die Juden' Ben Chriſtum den Herrn, dieſe 
eingefleiſchte göttliche Weisheit, ausgeſpottet, und mit 
ihm und an ihm allerlei Muthwillen getrieben. Titus 
Veſpaſiani hat nachmals An. 73 aus denen gefange⸗ 
nen Juden 2000 auf das Theatrum laſſen führen, 
und nach vielem Geſpaͤß und Spielen, theils mit Men 
ſchen als wilden Thieren, alleſamt laſſen - erwuͤrgen. 
Siehe eine gleiche Muͤnz. r 
Die Hebraͤer, als unverſchamte Beſtien, haben 
den Herrn Jeſum ſeiner Kleider beraubt, und denje— 
nigen blutnackend ausgezogen, der die Erd mit Gras 
und Blumen, die Baͤume mit Blaͤttern und Rinden, 
die Voͤgel mit Federn bekleidet. Diejenigen Juden, 
ſo da fluͤchtig aus der belagerten Stadt worden, ſeynd 
alle gefangen, und nackend ausgezogen worden, auch 
haben die Arabier und Sprier dero Leiber aufgeſchnit⸗ 
ten, und Geld darinnen geſucht, wie dann in einer 
Nacht mehr als 2000 dergleichen ausgeweidet wor⸗ 
den. Da ſiehe eine gleiche Muͤnz. N 

Die Juden haben mit geſamter Stimm von Pi⸗ 
lato begehrt, er ſolle Jeſum kreuzigen laſſen, Cxu-“ 
cifige! Wie es dann nachmals geſchehen. Titus hat 
aus denen gefangenen Juden alle Tag laſſen 500 a 
die Kreuz naglen, daß alſo letzlich die Baͤume abgan⸗ 
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gen, dieſe Döswicht darauf zu hängen. Siehe mehr— 
malen eine gleiche Muͤnz.“ 

| Die Hebraͤer haben den göftlihen Mund Jeſu 
des Herrn beleidiget, indem fie ihn im groͤßten Durft 
mit Galle und Eſſig getraͤnkt. Zu Jeruſalem war 
unter waͤhrender Belagerung ein ſolcher Hunger, daß 
allein über dreimal hundert tauſend hiervon geſtorben, 
nachdem ſie das Leder von den Schuhen, den Miſt 
aus dem Stall, ja ſogar Menſchenfleiſch vor eine 
Speis genoſſen. Da ſiehe mehr eine gleiche Muͤnz. 

ö Die Hebraͤer haben um die Kleider Chriſti ge 
wuͤrflet. Zu Jeruſalem war die Noth ſchon ſo weit 
kommen, daß fie, die Inwohner, mit einander ge 
ſpielt, wer unter ihnen muß und ſoll Henker ſeyn, 
der den andern umbringe, damit ſie nit in des Feindes 
| Hände gerathen. Siehe wieder eine gleiche Muͤnz. 

| Die Juden, dieſe verſtockten Leut, nachdem fie 
doch geſehen, daß das Blut Jeſu von Nazareth iſt 
unſchuldig vergoſſen worden, haben gleichwohl aufge— 
ſchrien, Sanguis ejus etc., fein Blut komme uͤber 
uns ꝛc. Als Titus Veſpaſiani die Stadt mit ſtuͤr⸗ 
mender Hand erobert, dieſelbe an allen Orten ange— 
zuͤndet, jo war doch beinebens ein ſolches Metzgen und 
Blutvergießen, daß an vielen Orten das Feuer mit 
[Blut geloͤſcht worden. Siehe eine gleiche Muͤnz. 

| In Summa, die Hebraͤer durch den Tod, wer 
ſchen fie dem wahren Meſſiaͤ und Heiland der Welt 
angethan, haben verſchuldet, daß fie Gott mit glei— 
ſcher Muͤnz bezahlt, und deren auf die zehenmal hun— 
dert tauſend durch Peſt, Hunger und Schwert laſſen 
umkommen. 
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Es iſt auch abſonderlich und denkwuͤrdig zu mer⸗ 
ken, daß alle Nachkoͤmmling derjenigen Juden, durch 
dero Haͤnd der Herr Jeſus gelitten, noch auf den 
heutigen Tag mit gleicher Muͤnz bezahlt werden. 

Diejenigen, ſo den gebenedeiten Heiland in dem 
Garten gefangen nach dem Kuß Judaͤ, waren von 
dem Geſchlecht Ruben. Dahero alle Juden aus be— 
ſagtem Geſchlecht, wo ſie in der Welt ausgetheilt, 
was fie immer Grünes in Gärten und Feldern anruͤh— 
ren, muß daſſelbe alſobalden verdorren, auch Fein Saa— 
men, den fie in die Erde ſaͤen, wird aufgehen, ſogar 
wo ſie begraben werden, waͤchſt nie ein Gras auf dero 
Graͤber. Das heißt ja mit gleicher Muͤnz. 

Diejenigen Juden, welche Chriſto dem Herrn 
harte Backenſtreich verſetzt, waren aus dem Geſchlecht 
Aſer, dannenhero alle dero Nachkoͤmmlinge auf den 
heutigen Tag geboren werden mit dem rechten Arm 
kuͤrzer als der linke iſt, die rechte Hand aber krumm 
und zuſammengebogen. Das heißt ja mit gleicher Muͤnz. 

Wie der Herr Jeſus von dem Palaſt des An- 
nas zu der Behauſung Caipha geführt worden, haben 
die muthwilligen Juden allerlei Poſſen und Bosheiten 
getrieben; unter andern ſchreibt Carafa Nabbinus, der 
nachmals ein Chriſt worden zu Rom, haben die He— 
braͤer etliche ihrer Kinder in einen Stall, wo der 
Herr Jeſus vorbei gangen, mit allem Fleiß einge: 
ſperrt, auch nachmals den Heiland gefragt, wer, und 
was in dieſem Stall ſey? worauf Chriſtus geant: 
wortet, daß ihre Kinder darinnen; die Juden aber 
aus Scherz ſagten, nein, ſondern es ſeynd Schwein 
darinnen; darauf der Herr fagte, jo ſeyens dann 
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Schwein; kaum daß er ſolches ausgeredt, ſeynd alle 
dieſe Kinder in Schwein verkehrt worden, welche ſich 
im naͤchſten Waſſer ertraͤnkt haben. Wovon auch noch 
kommt, daß alle Deſcendenten und Nachkoͤmmlinge 
von dieſem Geſchlecht Nephtalim mit 4 Sauzaͤhn im 
Maul geboren werden, dergleichen einen, ſagt obge— 
dachter Carafa, hab er geſehen zu Rom. Das heißt 
ja mit gleicher Muͤnz. 

Diejenigen, ſo dem Heiland Jeſu auf dem har— 
ten Kreuzbaum Gall und Eſſig haben dargereicht, wa— 
ren von dem Geſchlecht Benjamin, deſſentwegen alle 
dero Nachkoͤmmlinge alle Jahr am Charfreitag das 
Maul und Naſe voller Wuͤrm haben, und koͤnnen 
den Kopf niemalen ſtill halten. Das heißt ja mit 
gleicher Muͤnz. Dergleichen Juden, ſagt Franciscus 
da Viſcie und Bernardinus de Piperno, haben ſie ge— 
ſehen zu Tripoli und zu Damaſco. 

Diejenigen Juden, welche in das allerheiligſte 
Angeficht Chriſti des Herrn ſpoͤttliche und ſtinkende 
Speichel geworfen, waren aus dem Geſchlecht Levi, 
alle dero Deſcendenten, wo ſie immer zu finden, koͤn— 
nen auf keine Weiſe den Speichel auf die Erde wer— 
fen, ſondern fo oft fie ausſpuͤrzlen, ſpringt ihnen der 
Speichel wieder in das Geſicht. Dergleichen Juden 
ſeynd vor etlich Jahren zu Peſaro angetroffen wor— 


den. Das heißt ja mit gleicher Muͤnz. 


Diejenigen Juden, welche gegen den Herrn Je— 
ſum mit ſo blutiger Geißlung verfahren, ſeynd geweſt 


von dem Geſchlecht Iſacar; dieſe empfinden alle Jahr 


den 25. Martii 6666 Wunden oder Stich an ihrem 
Leib, nit anderſt, als waͤren ſie am ganzen Leib ge— 
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ſchrepft, auch fließt ſehr häufiges Blut von ihnen; 
von dieſem Geſchlecht iſt vor wenig Jahren einer, Das 
mens Eleazar da Feſſa geſehen worden. Das heißt 
ja mit gleicher Muͤnz. 

Diejenigen Juden, welche dem Herrn Jeſu eine 
doͤrnerne Kron auf das Haupt geſetzt, und 15 ge⸗ 
ſpitzte Doͤrner gar bis ins Hirn hinein gedrungen, 
ſeynd geweſt von dem Geſchlecht Gad, dero Deſcen— 
denten und Nachkoͤmmlinge den 25. Martii alle Jahr 
15 Wunden bekommen, aus welchen ſehr viel Blut 
rinnet, wann fie aber getauft werden, und den chriſt— 
lichen Glauben annehmen, ſodann weichet dieſes Nebel 
von ihnen. Das heißt ja mit gleicher Muͤnz. 

Warum? Darum. 

Es iſt nit an der Groͤße gelegen, faoften galt 
ein Wießbaum mehrer als ein Scepter. Es iſt nit 
an der Groͤße gelegen, ſonſten koͤnnte ein Kuh einen 
Haſen erlaufen. Es iſt nit an der Größe gelegen, 
ſonſten waͤre eine Kuͤrbis beſſer als eine Pomeranze. 
Es iſt nit an der Groͤße gelegen, ſonſten haͤtte der 
Goliath dem David den Reſt gegeben, allwo doch 
das Widerſpiel begegnet. Goliath war ein Rieſe, 6 
Ellen und eine Spann hoch, dergleichen ungeheure 
große Menſchen Gott mehrmalen, ſeine Allmacht zu 
zeigen, der Welt gegeben. In der Inſel Senno iſt 
ein kodter Leib gefunden worden, deſſen Hirnſchal zwei 
Eimer Waſſer gehalten. Zu Trapani in Sicilia hat 
man viel Menſchenzaͤhn gefunden, deren die meiſten. 
faſt drei Pfund gewogen. Wann nun der Menſch 
aufs wenigſt 28 oder 32 Zaͤhn, ſo folgt, daß ein 
ſolcher einen ganzen Zentner Zaͤhn im Maul gehabt. 
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Wie man in Mauritania die Begraͤbnuß des Niefens An: 
tei zerſtoͤrt, ſo iſt ein Menſchenkoͤrper gefunden wor— 
den, der hundert und fuͤnf Schuh laug war. In 
Afrika, neben der Stadt Utica, am Geſtad des Mee— 
res, hat man einen Menſchenzahn gefunden, welcher 
ſo groß, daß man unſchwer daraus hat ſchließen koͤn— 
nen, daß dieſer hundertmal ſeye groͤßer geweſt, als ein 
anderer Ordinari-Menſch. In dem Koͤnigreich Polen, 
in einem alten Grab, iſt ein Todtenkoͤrper gefunden 
worden, der ſo große Finger hatte, daß deſſen gulde— 
ner Ring einem andern vor ein Armband gedienek 
haͤtte. Goliath iſt zwar nit ſo groß geweſen, aber 
gleichwohl viermal groͤßer als der David, und. gleiche 
wohl hat der Laͤngere das Kuͤrzere gezogen, David 
bat den großkopfeten Goliath mit einem Stein an 
die Blaſen oder Stirn getroffen, worvon er zu Bo— 
den gefallen. Warum aber gleich an die Stirn? 
warum nit auf die Bruſt? oder anderwaͤrts hin? 
Ei Gott iſt allzeit geweſt, er iſt noch, und wird alk 
zeit bleiben ein guter Zahler, und zwar mit gleicher 
Muͤnz. Darum hat der gerechte Gott zugelaſſen, 
daß dieſer ſtolze Limmel an die Stirn getroffen wor 
den, weil er ſich dorten viel eingebildet, den David 
in allweg verachtet, und nur vor einen Buben gehak 
ken. 5 

Man wird nicht leicht eine ſeltſamere Geſchichte 
leſen, als in denen Actis des heiligen Martyrers Gens 
gulphi, ob zwar hierinfalls die Feder ſchier moͤcht die 
Ehrbarkeit offendiren, weilen ohnedas viel Naſenwitzige 
in alle Bücher pflegen Eſel-Ohren zu machen. Wann 
ich aber erwaͤge, daß auch die heil. goͤttliche Schrift 
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dergleichen Ding nit umgehe, maſſen im erste Buch 

der Koͤnige am 24. Kap. zu leſen: Wie der Saul 
in die Hoͤhle hineingegangen, ſeinen Bauch zu reini⸗ 
gen. Item im 4. Buch der Koͤnige am 9. Kap. 
hat Gott durch den Propheten gedrohet, ich will das 
ganze Haus Achab verkilgen, und erwuͤrgen von Achab 
mingentem ad parietem, auch der an die Wand ıc. 
in Anſehen dieſer Text, kann ich nit verbergen, was 
mit dem heiligen Martyrer Gengulpho ſich zugetra-⸗ 
gen. Dieſer war ein ſehr eifriger und gottesfuͤrchti⸗ 
ger Mann, der ſich nit allein in allen heiligen Wer: 
ken geuͤbet, und maͤnniglich mit ſeinem Tugendwandel 
vorgeleuchtet, ſondern auch um den wahren, allein 
ſeligmachenden chriſtlichen Glauben als ein tapfe— 
rer Kaͤmpfer und Blutzeuge Jeſu das Leben gelap 
ſen. Wie man deſſen heiligen Leichnam zum Grab 
getragen, und zur Erden beſtattet, und dazumalen ſehr 
viel Miraculn und Wunderwerk geſchehen, hat man 
ſolches ſeinem hinterlaſſenen Weib zu Haus angedeu— 
tet; kaum aber, da ſie ſolches vernommen, hat ſie 
darüber ſchimpflich den Kopf geſchuͤttelt, und nach Art 
aller boͤſen Weiber angefangen zu ſchmaͤhlen. Was! 
ſprach ſie, was? mein Mann Miracul thun? mein 
Mann macht Miracul, wie mein Hinterer ſingen thut, 
auf ſolche freche Red hat ſie alſobalden wider ihren 
Willen eine große Anzahl der wilden und ſchaͤndlichen 
Slang muͤſſen auslaſſen, ja ſogar die Zeit ihres Le— 
bens alle Freytag den ganzen Tag, maſſen an dieſem 
Tag Gengulphus gemartert worden, von Fruͤhe an 
bis auf die Nacht, ſo oft ſie ein Wort geredet, hat 
fie zugleich muͤſſen von hintenher ſich hoͤren laſſen, 
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dergeſtalten der ganzen Welt zu Spott worden. Der 
Koͤnig Pipinus ſelbſt hat ſich dieſes Weib laſſen vor— 
führen an einem Freytag, und die Erfahrenheit dieſer 
Sau: Mufif eingenommen. Aber heißt dann dieſes 
auch nicht mit gleicher Muͤnz bezahlt? 

Joannes Zwikius, ein guter Soldat, aber ein 
ſchlimmer Chriſt, hat ſich vermeſſen zu ſagen, er wolle 
dem Weibel zu Hall (verſtunde das miraculoſe Bild— 
nuß unſer Lieben Frauen daſelbſt) die Naſen abfıhnei: 
den, kaum hat er ſolches ausgeredt, fliegt eine Mus— 
ae aus der Stadt, und nimmt ihm wur; die 

Naſen weg. Das iſt mit gleicher Muͤnz. 

Aman, wie iſt es dir ergangen? Ich hab durch 
meine politiſche Griffel die Sach bei dem Hof des 
Koͤnigs Aßveri ſo weit gebracht, daß der Galgen und 
der Strick vor den Mardochaͤb ſchon in der Bereit— 
ſchaft geſtanden, und nichts abgangen als der Hals; 
aber Gott hat mich mit gleicher Muͤnz bezahlt, in: 
dem ich eben an demſelben Holz mußte den Kehraus tanzen. 
| Ihr alte, aber nit kalte, Richter zu Babylon, 
ihr kommt mir vor wie die Eiſenhaͤmmer in Ober— 
ſteyer zur Winterszeit, dieſe ſeynd über ſich mit Schnee 
bedeckt, inwendig aber voller Feuer, wie iſt es euch 
ergangen? Wir haben die ſchoͤne Suſannam im Bad 
0 rtappt, aber ſelbſten nachmals muͤſſen das Bad aus— 
ö rinken, unſere Bosheit hat ſchon fo viel ausgerichtet, 
daß Suſanna bereits ausgefuͤhrt worden zum verſtei— 
nigen, fo hat ihr aber der Daniel einen Stein in 
Garten geworfen, und die Sach alſo umgekehrt, daß 
wir mit gleicher Muͤnz bezahlt, und von dem geſam— 
ten Volk ſeynd verſteiniget worden. 

Abr ah. a St. Clara ſämmtl. Werke. V. 3 
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Laban, wie iſt es dir ergangen? Ich habe, nach 
Edelmanns Art, dem Jacob viel verſprochen, und we— 
nig gehalten, der gute Menſch hatte auch lieber 
die ſauberen Weiber, als die Sau-beren Weiber, 
darum hat er mir um die ſchoͤne Rachel ſieben Jahr 
gedienet; zu Ende dieſer Zeit hab ich auf den Abend 
eine kleine Mahlzeit angeſtellt, nachmals die Lichter 
ausgeloͤſcht, und geſagt, er ſoll mit feiner Braut ſchla⸗ 
fen gehen, unterdeſſen war es nit die Rachel, ſondern 
die garſtige triefaugige Lia, es hat mich aber durch 
Eingebung und Angebung eines Engels der Jakob wie- 
der mit gleicher Muͤnz bezahlt, iudem er, vermoͤge 
des aufgerichteten Contracts, die geſcheckete Laͤmmel, f 
denen er die Farben durch halb geſchaͤlte Ruthen zu 
wegen gebracht, alle zu ſich genommen. Ich habe ihn 
mit einem geſchecketen Weibe betrogen, er hat mit 
geſchecketen Laͤmmeln mich wieder uͤbervortheilt. 

Adonibezee, wie iſt es dir ergangen? Ich hab 
mit meiner Kriegsmacht 70 Koͤnige uͤberwunden, alle 
gefangen genommen, und endlich im Hochmuth und 
Tyranney alſo geſtiegen, daß ich ihnen allen habe laſe 
ſen die Finger an Haͤnden, und die Zaͤhen an Fuͤßen 
abſchneiden. Aber ich bin mit gleicher Muͤnz bezahlt 
worden, denn nachmals die Israeliten mit ihrem Fuͤh⸗ 
rer Juda die Oberhand erhalten, zehntauſend Mann 
erlegt, und auf gleiche Weiſe mit mir verfahren, wie 
ich mit denen fiebenzig Koͤnigen. | 

Reicher Praſſer, verdammter Schlemmer, wie iſt 
es dir ergangen? Ich hab den Bettler Lazarum 
gleichwohl laſſen liegen vor der Hausthuͤr, und ihm 
nit ein Broͤſel Brod laſſen zukommen, aber Gott hat 
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mich mit gleicher Muͤnz bezahlt; denn wie mich der 
Teufel geholt hat, da hab ich nur um ein Troͤpfel 
Waſſer angehalten, aber der ich nit ein Broͤſel hab 
geben, konnte auch das Troͤpfel nit bekommen, und 
hab doch dem Abraham ſo gute Wort geben. 

| Ihr hohe Beamte des großen Königs Darii, 
vie iſt es euch ergangen? Wir haben aus Neid, 
der ſonſt allzeit der Erſte in die Schuͤſſel bei der 
Hofſuppe, aus Neid haben wir den Daniel bei der 
Herrſchaft dergeſtalten durch die Hechel gezogen, und 
angeben, daß er ſogar in die Loͤwengrube iſt geworfen 
worden: Aber Gott hat uns mit gleicher Muͤnz be— 
zahlt, nachdem der Daniel wunderbarlicher Weiſe von 
den wilden Thieren verſchonet worden, mußten wir, 
auf Befehl des Koͤnigs, in dieſe Grube, worinnen 
uns die Loͤwen zu tauſend Stuͤcken zerriſſen. 

Paule, wie iſt es dir ergangen? Wie Stepha— 
nus iſt verſteinigt worden, dazumalen habe ich noch 
Saulus, und nit Salus geheißen, hab der Henkers— 
Geſellen ihre Kleider gehuͤtet, damit ſie ohne Hinder— 
nuß dem Stephanus koͤnnten den Reſt geben: Aber 
85 hat mich Gott brav wieder mit gleicher Muͤnz ber 
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zahlt, indem ich auf meinen Buckel einen manchen 
teinwurf bekommen, semel lapidatus etc. 

Ihr Juden in Palaͤſtina, wie iſt es euch ergan— 
gen? Wir haben dem Koͤnig Herodt alle Nachricht 
geben, wie, wo, und wann der Meſſias geboren, da— 
mit er mit dem Schwert denſelben aus dem Weg 
raume, aber wir ſeynd mit gleicher Muͤnz bezahlt 
worden, indem vierzehntauſend unſerer Kinder durch 
feine Tyranney umbracht worden. 1 
| 3 


Die Welt bezahlt zuweilen auch mit gleicher 
Muͤnz, und iſt ſolche Straf poena talionis genannt 
worden. Es wird erzaͤhlt von einem Bauren, welcher 
in der Stadt beym Wein ſich alſo wohl befunden, 
daß er im Wirthshaus unter dem offnen Fenſter ganz 
ſanft eingeſchlafen, indem aber gaͤh ein Getuͤmmel ent: 
ſtanden, von welchem der berauſchte Bauer erwacht, 
und weilen der Kopf in gar zu ſchwerem Gewicht, iſt 
er vom hohen Fenſter hinabgefallen, und gleich dazu— 
malen einen vorübergehenden Menſchen zu todt ge: 
ſchlagen, wie ſolches der Freundſchaft dieſes Tropfens 
zu Ohren kommen, hat ſie alſobald den unbehutſamen 
Bauren in ſtarke Verhaft genommen, und die Sach 
ſo weit durch einen Advokaten getrieben, daß er auch, 
dieſer veruͤbten That halber, ſollte vom Leben zum 
Tod verurtheilt werden. Wie ſolches der Bauer von 
dem Gericht vernommen, hat er um Erlaubniß zu re: 
den gebeten, auch unſchwer erhalten. Ihr Herren, 
ſprach er, ich bin erbietig auch zu ſterben, weil ich 
dieſes Menſchen Tod eine Urſach bin geweſen, und 
begehr auch mit gleicher Muͤnz geſtraft zu werden: 
Wohlan denn, ſo thue ſich dieſer Advokat auch rau⸗ 
ſchig antrinken, ſchlaf unter dem hohen Fenſter wie 
ich, und falle gleichmaͤßig vom Fenſter herab auf mich. 
Solches Anerbieten wollte dem Actori gar nit gefal⸗ 
len, ließe alſo den ungefähr erſchlagenen Menſchen un: 
gerochner, und nahm von dem geſamten Gericht nit 
ohne Gelaͤchter den Abtritt. 


Judas, der verblendte Böswicht, ſamt feiner zus 

fammen gerotten Schaar, ſiehet das erſchreckliche 

An geſicht des Herrn Jeſu, welches er zeigen wird 
am jüngſten Tag. 


Nachdem der gebenedeite Heiland drei Stund 
ſein Gebet verricht in dem Garten, iſt endlich der 
verruchte Iſcarioth ſamt einer großen Anzahl der 
Soldaten und Juden ankommen, unter welchen vor— 
nehme Hoheprieſter und Fuͤrſten der Synagog gewe— 
ſen, denn ſte wußten, daß Judas ein ſchlimmer und 
nichtsnutziger Geſell war, der ſtets mit Partiten um— 
gangen, dahero wegen geſchoͤpften Mißtrauen auf ihn 
wollten ſie ſelber gegenwaͤrtig ſeyn. Da nun alle 
dieſe ſamt ihrem ſaubern Fuͤhrer dem Garten zuna— 
heten, erhuben ſie ein ſolches ungeheures Geſchrei und 
Getuͤmmel, daß hiervon die 8 Apoſteln, ſo auf der 
andern Seiten geſchlafen, gaͤh erwachet, und in aller 


Eil zu dem Herrn Jeſu geloffen, ſprechend: „Herr, 1 


Herr, helft uns, dieſe Leut bringen uns um!“ „Fuͤrch— 
tet euch nit,“ antwortet er, „dieſe ſeynd allein meinet— 
wegen kommen, denn nunmehr iſt die Zeit meines 
Todes.“ Darauf iſt er ganz beherzt und unerſchrocken 
ihnen vierzig Schritt entgegen gangen, und ſie alſo 
angeredet: wen ſucht ihr? Jeſum von Nazareth, 
gaben ſie zur Antwort. Ich bins, ſagte er, ego 
sum, auf welche zwei kurze Wort, 6 einige Bud: 
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ſtaben, ſie alleſamt ganz unbeweglich geſtanden wie die 
marmorſteinernen Statuen, ſtumm und blind; made 
mals ſeynd fie dergeſtalten zuruͤckgefallen, als haͤtte ſie 
alle ein ſtarker Donnerkeil zu Boden geſchlagen. Un 
ter ſolchen war Judas der allererſte. Was dieſen 
und alle diejenigen zuſammen geſchwornen Feind zu 
Boden geworfen, war nichts anderſt, als das erſchreck-⸗ 
liche Angeſicht des Herrn; denn dazumalen ſchoßen 
ganz feurige Strahlen aus ſeinen Augen, und machte 
er eben dasfenige Angeſicht, wie er es einmal zeigen 
wird am juͤngſten Tag, da er richten wird die Leben: 
digen und die Todten. 

Wehe! Wehe! Wehe! Wehe! Wehe! Wehe! 

In der heiligen Schrift ſuche ich, finde ich, 
zähle ich hundert und zweiundfuͤnfngmal das Vae! 
Wehe! bei dem Evangeliſten Matthaͤb ſechszehnmal 
Vae! Wehe! bei dem Marco zweimal Vae! Wehe! 
bei dem Luca vierzehnmal Vae! Wehe! bei dem Jo— 
anne in feinem Apocalypfi vierzehnmal Vae! Wehe! 
noch mehrere Vae! Wehe! wehe! wehe! wehe! am juͤng— 
ſten Tag. Mein lieber und heiliger Patriarch Ja— 
cob du Haft zwoͤlf Sohn erzeugt, mein ſag her, wel 
cher iſt dir der Liebſte? Der erſtgeborne heißt Ruben, 
iſt dieſer? Nein. Der Andere heißt Simeon, iſt dier 
fer? Nein. Der Dritte heißt Levi, iſt diefer? Nein. 
Der Vierte heißt Juda, iſt dieſer? Nein. Der Fünf 
te heißt Nephthali, iſt dieſer? Nein. Der Sechſte heißt 
Iſaſchar, iſt dieſer? Nein. Der Siebente heißt Gad, 
iſt dieſer? Nein. Der Achte heißt Dan, iſt dieſer? 
der gar nit. Der Neunte heißt Zabulon, iſt dieſer? 
Nein. Der Zehnte heißt Aſer, iſt dieſer? Nein. Der 
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Eilfte heißt Joſeph, iſt dieſer? auch nit. So kann 
ich es leicht errathen, der Zwoͤlfte heißt Venjamin, 
dieſer iſt es, und kein anderer; ja, ſagt Jacob, der 
letzte Sohn, der juͤngſte Sohn iſt mir der liebſte, iſt 
der einige Troſt meines Herzens. O was Unterſchied! 
Wir ſterbliche Adamskinder zaͤhlen mehrmalen viel 
gute Taͤg in der Welt, die uns lieb ſeynd, aber der 
letzte Tag, der juͤngſte iſt uns kein Troſt, ja wohl 
Troſt! iſt uns keine Freud, ja wohl Freud! iſt uns 
nit lieb, ja wohl lieb! ſondern bringt uns 1000000 
0000000000000, ja unendliche Vae! Wehe! Nach: 
dem der vermaledeite Antichriſt, der die Zeit ſeines 
Lebens keinen einigen guten Gedanken, und folgſam 
kein einiges gutes Werk gethan, in vierthalb Jahren 
mit einer Kriegsmacht von 200 Millionen der New 
ter allein, das iſt, auf die zwanzig tauſendmal zehn: 
tauſend, die Chriſten wird verfolgt haben, daß auch 
das Blut wie große Waſſerſtroͤme fließen wird, nach— 
dem dieſe verruchte panifche Brut am Aſchermittwo— 
che (das Jahr iſt Gott allein bekannt) von dem Erz 
engel Michael ſamt den ſeinigen in den Abgrund der 
Hoͤlle geſtoßen worden, wird an dem folgenden Oſter— 
tag hernach der juͤngſte Tag ſeyn, und werden an 
demſelben Tag, ja, in derſelben Stund, in welcher dee 
Herr Jeſus vom Todten auferſtanden, alle Menſchen, 
von dem Adam an, wieder zum Leben erwecket wer— 
den, und dieſer Tag wird ſeyn voller Wehe! Wehe! 
Wehe! Wehe! nachdem die ganze Welt nichts als 
ein Aſchen ſeyn wird, maſſen alles durch das Feuer 
muß verzehrt werden, welches Feuer dazumalen dem 
Gerechten wird ſeyn anſtatt des Fegfeuers, den gott— 
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loſen Suͤndern aber ein Verkoſt der hoͤlliſchen Straf, 
Nachdem die Sonne ihre Strahlen verborgen, und 
gleichſam in einen ſchwarz⸗haͤrenen Sack geſchloffen, 
nachdem der Mond ganz roth wird ſeyn, als haͤtte er 
im Blut gebadet, nach die Sterne und alle Himmels— 
Lichter wie die Wachs Kerzen werden ausgeloͤſcht ſeyn. 


Da läßt ſich unverſehens hören 
Poſaunen großer Schall, 

Der höchſte Hauptmann Gott des Herrn 
Citirt die Todten all, 

Poſaun erſchallt aus Gottes Gwalt, 
Die Gräber kanns durchdringen, 

Zum letzten Gericht ſie all verpflicht 
Solln aus den Gräbern ſpringen. 


Da wird man ſehen, daß in einem Augenblick 
auf den gethanen Poſaunenſchall alle Menſchen, von 
dem Adam an bis auf ſelbige Zeit werden vom Tod— 
ten auferſtehen, wann auch dero Leiber ſchon zuvor 
wären in Sonnenſtaͤubl verkehrt geweſt; dazumal wird; 
die Hoͤlle auf einmal ſo viel Millionen der Verdamm— 
ten auswerfen, wie der Wallfiſch den Jonas. Dazu⸗ 

mal wird der Himmel, die Hol, die Vorhoͤll, das 
Fegfeuer voͤllig ausgeleert werden. Da werden ohne 
Scepter, ohne Kron, ohne Purpur, ohne Hofſtaat, 
ohne Macht, ohne Titul, ohne Pracht, von denen 
Graͤbern heraus gehen von Julio Caͤſare, von Ca— 
rolo Magno an, alle Kaiſer. Von Belo an alle Koͤ— 
nige der Aſſyrier, von Arbace an alle Koͤnige der 
Medier, von Cyro an alle Koͤnige der Perſier, von 
Carano an alle Könige der Macedonier, von Inacho 
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an alle Koͤnige der Argivier, von Cecrops an alle KH: 


nige der Athenienſer, von Lelex an alle Könige der 
Lacedaͤmonier, von Magog an alle Koͤnige in Schwe— 


den, von Suibdagero an alle Könige in Norwegen, 
von Mahomed an alle Koͤnige der Arabier, von Sa— 
por an alle Könige und Kaiſer der Tuͤrken, von Al: 
boino an alle Könige der Longobardier, von Rogerio 
an alle Koͤnige in Sicilien, von Athanarico an alle 
Koͤnige in Spanien, von Pharamundo an alle Koͤnige 
in Frankreich, von Stephano an alle Könige in Un: 
garn, von Craco her alle Könige in Polen, von Zecho 
her alle Könige in Böhmen, von Brito her alle Ko: 
nige in Engelland. In Summa, alle geweſten Ko: 
nige und gekroͤnten Haͤupter der Welt. Dann hat 
der Tod geſpielt, und ſo oft den Koͤnig troffen, ſo 
muß er dazumalen wiederum aufſetzen auch. Dazu— 
malen wird den Auserwaͤhlten eines jeden ſein gewe— 
ſter Schutzengel den Leib zeigen und offeriren, den 
Verdammten aber und Goftlofen wird ein Teufel den 
Leib bringen; o mit was großem Unterſchied! Eine 
auserwaͤhlte Seele wird mit groͤßtem Frohlocken, mit 
unbeſchreiblichen Freuden den Leib alſo anreden: will— 
komm, willkomm, mein allerliebſter Leib, gebenedeit 
ſeyd ihr alle meine Glieder, ich danke dir zu tauſend 
und tauſendmal mein Fleiſch, daß du dich in Faſten 
und Abbruch haft kaſteiet, ich danke euch zu tauſend 
und tauſendmal meine Augen, um weil ihr ſo oft 
mit Bußzaͤhren uͤbergoſſen geweſt, ich danke dir zu 
tauſend und tauſendmal mein Mund, weilen du ſo oft 
in Gottes Lob dich haſt brauchen laſſen, ich danke 
euch zu tauſend und tauſendmal meine Schultern, um 
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weilen ihr euch nit geweigert habt, manches Kreuz zu 
tragen, ich danke euch zu tauſend und tauſendmal 
meine Haͤnde, weilen ihr ſo gern den Armen etwas 
mitgetheilet, ich danke euch zu tauſend und tauſendmal 
meine Knie, um weil ihr euch ſo oft gebogen in dem 
heiligen Gebet, ich danke dir zu tauſend und tauſend⸗ 
mal meine Bruſt, indem du ſo gern das mea culpa 
und harten Bußſtreich haſt ausgehalten, ich danke dir 
zu tauſend und tauſendmal mein Rucken, weil du dich 
vor den blutigen Geißelſtreichen fo wenig geſcheuet, 
ich danke euch zu tauſend und tauſendmalen meine Lens 
den, um weil ihr die rauhe Cilicia nit habt abge— 
ſchlagen, ich danke euch zu kauſend und tauſendmal 
meine Fuͤß, weil ihr fo vielfältig und eiferig nach dem 
Tempel und Gottesdienſt geloffen, ich danke dir un— 
endlich, mein Herz, um weil du die Liebe zu Gott 
haſt gern beherberget. Dank und aber Dank ſey dir 
mein ganzer Leib, um weil du ſo redlich, fo treuher— 
zig mir haſt mitgewirket zu den guten Werken. Wohlan 
dann, ſo vereinige dich wieder mit mir, und laßt uns 
nach dieſem Gerichtstag genießen die ewige Seligkeit. 

O wie wird aber eine verdammte Seele ihren 
Leib bewillkommnen? wie? es iſt zu wiſſen, daß gleich 
wie der Auserwaͤhlten ihre Leiber ſchoͤn und vollkom— 
men werden ſeyn, und wann ſchon einer oder eine 
langnaſend, einaͤugig, bucklet, großkoͤpfig, ſchaͤndlich 
und ungeſtalt geweſt iſt, beinebens aber fromm und 
gottsfuͤrchtig, fo wird man mit ſolchen Ungeſtalten 
und Leibesmaͤngeln nit auferſtehen, ſondern mit dem 
ſchoͤnſten und vollkommenſten Leib. Entgegen aber die 
verdammten Seelen werden ihre Leiber wieder muͤſſen 
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annehmen mit allen dero Ungeſtalten. Der in aller 
Unmaͤßigkeit im Saufen und Ludern ſein Leben zuge— 
bracht, und ihm ſelbſten ein ſolches Geſicht verurſa— 
chet, als haͤtte er's mit preußiſchem Leder uͤberzogen; 
eine ſolche Naſe, die mit der Rannruben ein geſchwi— 
ſterigs Kind, ſolche ungeſtalte Poppen und Eiterperl, 
als wäre das Geſicht abeopirt von einem Schenfchild, - 
ein ſolcher wird mit dieſer und mit keiner andern und 
beſſern Geſtalt auferſtehen. Die mit falſchen Haaren 
ihre alten Schaͤdel uͤberhuͤllt, das gerunzelte Angeſicht 
mit Farben und Anſtrich ausgefuͤttert, ihre Zahnlucken 
mit elfenbeinernen Commiſſarien erſetzt, unterdeſſen aber 
allerlei Geſchwuͤr und franzoͤſiſches Confect mit den 
Kleidern bedeckt, eine ſolche wird mit dieſer megäris 
ſchen Larve, mit einem ungeſtalten Kahlkopf, mit einem 
zahnluckenden Maulkorb, und mit den vorigen leoni— 
ſchen Waaren auferſtehen. 

| Aber wie wird eine ſolche verdammte Seele ih 
ren Leib gruͤßen und empfangen? wie? ſieh ich dich, 
wird ſie ſagen, wieder einmal, du vermaledeiter Leib, 
du verruchte Herberg, haſt mich in das ewige Ver— 
derben geſtuͤrzt, und ſoll ich dann wieder in dir woh— 
nen? in dir? du Urſach meiner Verdammnuß, in dir? 
du Schroffen meines Untergangs, in dir? du Schmie— 
din meiner ewigen Ketten. Verflucht ſeyd in Ewig— 
keit ihr Augen, die ihr euch ſtets in unzulaͤßigen 
Blicken habt aufgehalten, und den geilen Gedanken 
den Weg gezeigt. Verflucht ihr Wangen im Ange— 
ſicht, die ihr euch derenthalben gewaſchen, damit an— 
dere unrein werden. Verflucht ſey du Maul, weil du 
je und allemalen nichts anders, als eine gottslaͤſterige 
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Zunge beherberget haſt. Verflucht ſey du Hals, weil 
du immerzu wie ein Schlauch im Keller nach Wein 
geſtunken. Verflucht ſeyd ihr Haͤnde, um weil ihr 
nach fremden Gut habt gegriffen. Verflucht ſeyd ihr 
Lenden, in denen nichts als Unzucht und Venusbrut 
eingeniſt. Verflucht ſeyd ihr Fuͤß, um weilen ihr in 
alle Laſterwinkel zu allen Unthaten allezeit geloffen. 
Verflucht und vermaledeiet du ganzer Leib, der du 
mich von Gott ewig durch dein zergaͤngliches Liebkoſen 
Haft abgeſondert. Soll ich dann mehrmalen in dir 
das Loſament nehmen? in dir? du verdammtes Erden: 
Geſchirr, in dir? du blutgieriges Tiegerthier, in dir? 
du aller Laſter Quartier. So ſey es dann, ich will 
dir wieder das Leben ertheilen, damit du einen ewigen 
Tod kannſt koſten; ich will machen, daß deine Augen 
wieder ſehen, aber nichts anders, als die hoͤlliſchen 
Larven und Furien; ich will machen, daß deine Oh⸗ 
ren wieder hoͤren, aber nichts anders, als Weinen 
und Wehklagen; ich will machen, daß deine Naſe wird 
wieder riechen, aber nichts anders, als Schwefel und 
und Pech; ich will machen, daß deine Zung wieder 
kann Foften, aber nichts anders, als zerlaſſenes Me: 4 
tall und Glockenſpeis; ich will machen, daß deine Haͤnde 
wieder fuͤhlen, aber nichts anders, als Flammen, Feuer, 
Nattern und Schlangen. Du vermaledeiter Leib, weil 
wir beede zuſammen geholfen, Gott den Herrn zu be: 
leidigen, ſo wollen wir auch beede ewig mit einander 
leiden; ſo ſey es dann, nun bin ich wieder in dir, 
ſtehe auf, und ſtelle dich vor den goͤttlichen Richter, 
den Sentenz und Urtheil deiner und meiner ewigen 
Verdammnuß anzuhoͤren. 


45 
Wehe! Wehe! Wehe! Wehe! Wehe! Wehe! 


Bald wird der Himmel aufgethan, 
Die Thor von einander fahren, 
Alle Gottes Heiligen außergahn, 
Und alle engliſchen Schaaren. 
Eine kleine Zahl wird dazumal 
Tauſendmal tauſend ſcheinen, 
So dickes Heer, als Sand im Meer 
Würd'ſt du da ſein vermeinen. 


O was vor ein erſchreckliches Angeſicht wird da: 
zumal Jeſus Chriſtus auf ſeinem majeſtaͤtiſchen Thron 
| oberhalb des Thals Joſaphat in denen Wolfen sei: 
gen! RNupertus Holkot ſchreibt, daß einsmals drei 
Reiſ⸗Geſpaͤne durch das Thal Joſaphat ihren Weg 
genommen, worunter einer ſich auf einen Stein oder 
kleinen Felſen niedergeſetzt, und lachender Weiſe in 
dieſe Worte ausgebrochen: Liebe Kameraden, weil die 
Pfaffen doch vorgeben, daß in dieſem Thal das juͤngſte 
Gericht werde ſeyn, alſo will ich mir bei Zeiten um 
einen guten Sitz umſehen, damit ich deſto beſſer ver— 
nehmen kann, was dazumal abgehandelt wird. Wie 
er nach ſolchen frohen Worten die Augen gen Himmel 
gewendet, da hat er Gottes Sohn geſehen in derje⸗ 
nigen Geſtalt, wie er einmal richten wird am juͤng⸗ 
ſten Tag, wovon er alſo ſtark erſchrocken, daß er 
gleichſam todt zu Boden gefallen. Nachdem er aber 
in etlich Stunden wieder zu ſich ſelbſten kommen, hat 
er die Zeit ſeines Lebens, ſo viel Jahr angeſtanden, 
nit mehr gelacht, ja ſo oft er hat gehoͤrk, das einige 
Wort Gericht, iſt er ganz in Tod erbleicht, und 
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in ein langes und erſchreckliches Heulen und Weinen 


ausgebrochen. N 
Wie der Herr und Heiland zu Jeruſalem in 
dem Tempel hat wahrgenommen, daß die Prieſter und 


Juden das Haus Gottes zu einem Jahrmarkt ges % 


macht, Ochſen, Schaf, Tauben und allerlei Sachen 
darinnen kauft und verhandlet, hat er hierüber einen 
billigen Zorn gefaßt, aus etlichen Stricklen daſelbſt, 
womit das Vieh angebunden, eine Geißel gemacht, 
und damit alle zum Tempel hinaus gepeitſcht, derge— 
ſtalt, daß faſt einer den andern ſchier erdruckt. Es 
kann ſich der h. Hieronymus nit genugſam verwun— 
dern, und haͤlt davor, daß dieſes eines aus den vor— 
nehmſten Wundern geweſt, die er auf Erden gewirkt; 


dann wie kommt es doch, daß ſich nit einige aus ſo 


großer Anzahl Leut in die Gegenwehr geſtellt? haben 
ſie ihn doch ohnedas nit viel geachtet, noch weniger 
geforchten, vorgebend, filius fabri, er ſey eines ges 


meinen Zimmermanns Sohn. Ja zu einer andern 
Zeit wollten ſie ihn mit Steinen zu todt werfen in 


dem Tempel, dahero er ſich verborgen; dasmal aber 
ſchreiet er, drohet er, wirft ſogar die Kraͤmerlaͤden 
und Tiſch uͤbern Haufen, daß hin und her das Geld 
auf der Erde herum getanzt, kein Schelm iſt geweſt, 


der ihm getrauet haͤtte, ein Wort zu fagen, viel we- 
niger ein Geld aufheben, nit ein einiger aus ſo gro⸗ 


ßen, ſtarken, groben, geſunden und mannbaren Juden 
hatte das Herz, daß er ſich gegen ihn haͤtte geſetzt, 
ſondern alle, alle uͤber Hals und Kopf zum Tempel 
hinaus, und vor Furcht alſo erſchrocken, daß fie ge 


zittert an Haͤnd und Fuͤßen. Warum dieſes? Ihr 
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barbariſchen Voͤswicht, wo iſt euer Couraggi? Es 
hat, ſpricht der heilige Hieronymus, Chriſtus der 
Herr dazumal eine ſolche goͤttliche Majeſtaͤt aus ſeinen 
Augen geworfen, daß ſie alle darob ertattert, ja ver— 
muthlich hat er ein Geſicht gemacht, wie er einmal 
zeigen wird am juͤngſten Tag, wann er richten wird 
die Engeln und Menſchen. 

Die Engeln, dieſe Paggi der tan Majeſtaͤt 
ſeynd nach Lehr der hocherleuchten Seribenten in 9 
Choͤre ausgetheilt, und zwar in einer unzahlbaren Menge 
und Anzahl. In dem allerunterſten Chor ſchreibet Spar— 
giati, ſeynd 8,400,000, 000, 00. In dem andern 
Chor der Erzengel ſeynd zehenmal mehr, welches fort— 
hin zu verſtehen, als in dem Erſten, nemlich 84,000, 
000,000,000. Im dritten Chor der Fuͤrſtenthuͤmer 
genannt ſeynd 840,000, 000,000,000. In dem vier— 
ken Chor der Poteſtaten ſeynd 8,400,000, 000,000, 
000. In dem fünften Chor -feynd auch wiederum 
zehenmal mehr als zuvor, nemlich 84,000,000, 000, 
000,000. In dem ſechſten Chor der Dominationen 
oder Herrſchungen genannt, ſeynd wieder zehenmal 
mehr als oben, nemlich 840,000,000, 00, 00,000. 
In dem ſiebenten Chor ſeynd auch zehenmal mehr, 
als in dem vorigen, das iſt, 8,400,000,000,000, 
000,000. In dem achten Chor der Cherubinnen 
ſeynd mehrmal zehenmal mehr, nemlich 84,000, 
000,00, 000,000, 00. In dem neunten Chor der 
Seraphinnen ſeynd 840,000,000, 000,00, 000,00, 
ſeynd alſo die Engeln insgeſamt in beſagten 9 Choͤ— 
ren 938,588,832, 400,000,000, 000. In dem aller— 
mindeſten Chor, benanntlich der Engel, ſeynd ſo viel 
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darinnen, daß einem jeden Menſchen von derſelben 
Zahl nur einer zu einem Schutzherrn wird zugeſtellt, 
nach dem Tod aber deſſelbigen Pflegkinds darf er kei— 
nen mehr verſorgen. Und iſt doch anbei ſehr glaub— 
lich, daß vom Anbeginn der Welt bis auf den juͤng⸗ 
ſten Tag viel tauſend, tauſend, tauſend, tauſend, tau“ 
ſend Millionen der Millionen Menſchen gezaͤhlet wer: 
den, ſogar daß mehrmal in einem Augenblick in der 
ganzen Welt bis in die 60.000 Menſchen ſterben. 
Alle dieſe engliſchen Geiſter werden den goͤttlichen Rich- 
ter begleiten, daß alſo nit weniger im Himmel vers 
bleiben werden. Suarez hält davor, daß ſolche En 
gel aus der Luft die allerreineſten Leiber werden an⸗ 
nehmen, damit fie von den Verdammten mögen geſe⸗ 
hen werden. Alle dieſe Engel, keinen einigen ausge⸗ 
nommen, ob ſie ſchon verſichert ihrer Seligkeit, wer⸗ 
den dannoch erſchrecken, ob dem erſchrecklichen Ange- 
ſicht des goͤttlichen Richters, alſo bezeugt es neben 
andern der heil. Chryſoſtomus, quia tune, tam 
terribile erit Judicium illud, ut ab Angelis 
timeatur. O Himmel und Erd, ich weiß nit, was 
ich fol vor lauter Verwunderung reden, o Gott, o 
hoͤchſter Gott! wann die Engel, wann die Heiligen 
und Auserwaͤhlten ſogar zittern dazumal vor dem Rich⸗ 
terſtuhl Gottes, was werden erſt thun die Verlornen 
und Verdammten? dieſen wird das erſchreckliche Ange⸗ 
ſicht Gottes weit ſchwerer vorkommen, als die Hoͤll 
ſelbſten. Daß ſich auch die Heiligen und Auserwaͤhl— 
ten vor dem Gericht entſetzen, befätiget es mehrmals 
der heilige Chryſoſtomus, tantus erit timor Sanc- 
torum, ut nemo speret se justum invenien- 
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um, sed adhue timet, ne reus existat, Den 
oͤliſchen Geiſtern kann nichts peinlichers vorkommen, 
ls wann ſie gedenken, daß ſie auch vor dieſem maje— 
aͤtiſchen und göttlichen Richter muͤſſen erſcheinen. Ge 
iß iſt es, daß den Teufeln allemal ihre Pein vergroͤ— 
ert wird, wann fie einen Menſchen zum Fall brin— 
en, dennoch ſtehen ſie nit ab von dergleichen Verſu— 
Jungen, und gibt deſſen die Urſach Dion. Carthus, 
jrechend, die verdammten Geiſter wiſſen wohl, daß 
hann die Sitz im Himmel erfuͤllet ſeynd, nachmals 
erde der juͤngſte Tag ſeyn, dahero die boͤſen Geiſter 
urch ihre ſteten Anreizungen die Leut zum Suͤndigen 
ringen, damit nit ſo bald die Sitz im Himmel er— 
uͤlt, und folgſam der juͤngſte Tag und deſſen Gericht 
inger aufgeſchoben werde, maſſen fie ſich mehr ob 
em Angeſicht dieſes Richters entſetzen, als ob der 
doͤll und allen deren Tormenten. Das wird man dar 
umal abnehmen bei einer beſeſſenen Perſon, wann 
nan die verdammten Inwohner mit gewoͤhnlichem Exor— 
ismo beſchwoͤren thut, maſſen ein jeder Exorcismus 
ſch nit anders endet, als mit dieſen Worten: „qui 
enturus es judicare saeculum per ignem, der 
u kommen wirſt zu richten die Welt durch das Feuer.“ 
u dieſen Worten tobt, wuͤthet, bruͤllt, ſchlagt, ſchreiet, 
irret, gumpt der Beſeſſene über alle Maffen. - 


Wehe! Wehe! Wehe! Wehe! Wehe! Wehe! 


Da werden alsdann offen ſtehen 
Die Heimlichkeit der Seelen, 

Der Richter ſcharf darauf wird gehen, 
Man kann da nichts verhehlen; 
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Alls muß an Tag und auf die Wang, 
Was dacht, was gredt, was gſchehen, 

Von Adam on, Kind, Weib und Manu, 
Was jeds gethan, wirſt ſehen. 


Die Phariſaͤer und Schriftgelehrten ſuchten i i 
allweg, wie ſie doch koͤnnten den Herrn Jeſum in 
Garn bringen; unter andern fuͤhrten ſie einmal ei 
Weib zu ihm in den Tempel, vorgebend, die ſey in 
wirklichem Ehebruch ertappt worden, weil er dann im 
merzu beſtehe, er ſey kein Uebertreter des moſaiſchen 
Geſatzes, als ſoll er auch dießmal ſein parere geben 
ob man, vermoͤg der Gebot, dieſen Schleppſack ſolle 
verſteinigen? auf ſolchen Vortrag neigte ſich der Herr, 
und ſchrieb mit dem Finger auf die Erd, nachmals 
ſagte er, welcher aus euch ohne Suͤnd iſt, der hebe 
den erſten Stein auf. Nach ſolchen Worten ſchrie 
er mehrmal auf die Erd, und wie dieſe Geſellen di 
Schrift geleſen, ſeynd fie davon gangen, als hätt man 
ſie aufs Maul geſchlagen, ſeynd alle blutroth im Ge— 
ſicht worden. Die alten Schelme ſeynd die erſten ge— 
weſen, ſo ſich aus dem Staub gemacht, daß alſo de 
Herr ganz allein geblieben mit dieſer Suͤnderin, di 
er dann gleich auch abſolviret. Was muß dann di 
Urſach geweſen ſeyn, daß die ſobald den Reißaus ge 
nommen? Dieſe war keine andere, ein jeder aus i 
nen hat aus beſagter Schrift geleſen alle Suͤnden un 
Schelmenſtuͤckel, die er die Zeit ſeines Lebens gethan, 
und derentwegen haben ſie ſich alſo geſchaͤmt. Wie 
werden wir elende Adamskinder uns erſt ſchaͤmen 
wann unſere Suͤnden am juͤngſten Tag nit nur eine 
oder dem andern, ſondern forderiſt Gott, denen En 
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geln, denen Menſchen und geſamter Welt werden of: 
fenbar ſeyn. Von etlichen Heiligen lieſet man, daß 
ſie durch ſondere Guad Gottes eine und andere geheime 
Sach ſogar auch des Gewiſſens erkannt haben. 

Wie der heil. Thomas de Aquino einmals zu 
Neapel ſich im Chor befunden, und ein anderer Geiſt— 
licher neben ſeiner unter dem Singen ſtete Gedanken 
gehabt von einer gewiſſen Speis, ſo hat Thomas ihm 
ganz ſtill in die Ohren geſagt: Mein Bruder, ſey nit 
ſo ſorgfaͤltig wegen deſſelben guten Biſſel, nach voll— 
endtem Chor will ich's mit dir halten. 

Einer kommt auf eine Zeit zu dem heiligen Fran— 
ciscum de Paula, und befiehlt ſeinen kranken Sohn 
in ſein heiliges Gebet, damit er aber des Herrn Va— 
ters Huͤlf deſto ehender moͤge erhalten, ſpendirt er 
ihm ein Koͤrbel voll guter Feigen; Franciscus ſchuͤt— 
telt hieruͤber den Kopf, mein Freund, ſagte er, dieſe 
Feigen habt ihr dem und dem entfremdet, woruͤber 
dieſer ſchamroth worden, und ſeine Schuld bekennet. 

Als zu Panormi des Koͤnigs Prinz toͤdtlich da: 
hin gelegen, hat ihm der heil. Moͤnch Sylveſter freund— 
lich zugeſprochen, er, benanntlich der König, ſolle gu 
ten Muths ſeyn, der Sohn werde bald friſch und ge— 
ſund aufſtehen. Die Herren Medici hielten dieſen Syl— 
veſter vor einen albernen Menſchen, wollten ihn alſo 
derentwegen foppen, und ließen einen Urin von einem 
Schwein herbeitragen, woraus er ſolle abnehmen, was 
der kranke Prinz vor einen Zuſtand habe? worauf der 
heilige Mann geantwortet, wie daß ſolches Waſſer 
don keinem Menſchen, ſondern von einem Schwein 
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ſey, die wirklich zehn Junge im Leib trage, welches 
ſich auch alſo befunden. N 

Der ſeraphiſche Franciscus, der heilige Bernar- 
dus, die h. Coleta, die h. Thereſia, der h. Domini: 
cus, Philippus, Nerius, Joannes Saguntinus, Be- 
nedictus, Roſa Peruana, Ignatius, Kaverius, und an: 
dere Heilige mehr, haben zuweilen ganz geheime Sa— 
chen gewußt. Am juͤngſten Tag aber wird alles ge: 
heim aufgehebt ſeyn, zumal werde ich wiſſen, was die 
ganze Welt gethan, und die ganze Welt wird wiſſen, 
was ich gethan; ein Gedanke ſogar eines Augenblicks 
wird dazumal nit verborgen bleiben, nichts verdeckt, 
alles offenbar, nichts vermaͤntlet, alles offenbar, nichts 
verbluͤmlet, alles offenbar, nichts vertuſcht, alles offen: 
bar, nichts verborgen, alles offenbar, nichts verhuͤllt, 
alles offenbar, nichts verſteckt, alles offenbar, nichts 
verſchwiegen, alles offenbar, alles nach der Laͤnge, 
alles nach der Breite, alles nach dem Maaß, alles 
nach der Weiſ', alles nach der Zahl, alles nach dem 
Gewicht, alles nach den Umſtaͤnden. Jetzt heißt es 
fill, jetzt ſchlieft man in die Winkel, jetzt ſucht man 
die Finſtere, jetzt ſperrt man alle Thuͤren zu, jetzt 
verhuͤllt man die Fenſter, jetzt verbrennt man die Brief, 
jetzt gibt man acht, damit es niemand weiß, niemand 
ſehe, niemand hoͤre, niemand ſchmecke, niemand vr: 
tappe. Jetzt kommt es manchem ſo ſchwer an, daß 
er lieber drei Muth Habern ausdreſchen, als dem 
Beichtvater etwas in ein Ohr ſagen. Ja manches 
Weibsbild, (maſſen es dieſem Geſchlecht befoͤrderiſt 
anhaͤngig) verſchweigt gar oft einige Suͤnd, und wi 
lieber zum Teufel fahren, als vor einem Menſchen, 


58 


und zwar in der Stille ihre Wunden entdecken, und 
ſchamroth werden. Jetzt ſtellet ſich der Richter, als 
wuͤr er gerecht, die Frau, als waͤr ſie keuſch, der 
Mann, als waͤr er treu, der Geiſtliche, als waͤr er 
fromm, die Obrigkeit, als waͤre ſie wachſam, der Un— 
kterthan, als waͤr er redlich, die Tochter, als waͤr fie 
zuͤchtig. Jetzt kann man leichtlich mit der Rachel die 
Goͤtzen verbergen unter das Stroh, mit der Michol 
einen Holzſtock vor den David ausgeben, mit der Re— 
bekka ein Kuͤhfleiſch vor ein Wildpraͤt auftragen, mit 
dem Moſe den todten Egyptier unter den Sand ver— 
graben, mit der Rahab die Ausſpaͤher des Joſue mit 
Flachsſtupflen zudecken, mit dem Acham die Beut 
in die Erd verſtecken, mit der Sara hinter der Thuͤr 
lachen, jetzt kann man leicht etwas verbergen, aber 
am juͤngſten Tag wird alles offenbar; es iſt nichts fo 
klein geſponnen, dorten kommt es an die Sonnen. 

Nachdem unſer Heiland Jeſus auf dem bitteren 
Kreuzſtamm das Siebentemal geredet, nemlich: Va— 
ter! in deine Haͤnd befehl ich meinen Geiſt, hat er 
gleich hernach mit geneigtem Haupt ſeinen Geiſt auf— 
geben, an demſelben Tag, in derſelben Stund, in wel— 
cher Adam geſuͤndiget. 5 war der Heiland 
feines Alters 88 Jahr und 8 Monat, da hieß es 
wohl, aller guten Ding fend drei; von dem Augen⸗ 
blick aber zu rechnen, da er die Menſchheit in dem 
reinſten Schooß Mariaͤ angenommen, hatte er 34 
Jahr erfuͤlt. Kaum daß Chriſtus unſer Erloͤſer am 
Kreuz verſchieden, iſt alſobald der Erzengel Michael 
vom Himmel herabgeſtiegen, und mit einem Schwert 
den großen und koſtbaren Vorhang in dem Tempel 
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in der Mitte von einander zerſchnitten. Erſterwaͤhn⸗ 
ter Vorhang iſt 50 Ellen hoch, und 16 breit gewe— 
fen. Die Menſchen auf dieſer Welt ſeynd mehren 
theils alſo geſitt und geſinnet, daß ſie vor ihr Thun 
und Laſſen, vorderiſt aber vor ihr Gewiſſen, einen 
großen Vorhang haͤngen, denn ein jeder will verbor— 
gen halten den innern Zuſtand feines Herzens, keiner 
will ein Eſau ſeyn, ſondern den Vorhang vor, fo 
glaubt man, es ſey ein Jacob darhinter, keiner will 
ein Cain ſeyn, ſondern den Vorhang vor, ſo meint 
man, es ſtecke ein Abel darhinter, keiner will ein 
Saul ſeyn, ſondern den Vorhang vor, fo vermuthet 
man, es ſtehe ein David darhinter. Trotz daß du 
dieſe Dame ſollſt eine Thamar nennen, dieſe war eine 
mit dem achten Buchſtaben im A B C, ſondern den 
Vorhang vor, ſo haͤlt man vor gewiß, es lebe eine 
Suſanna darhinter. Am juͤngſten Tag aber wird ſol 
cher Vorhang voͤllig zerſchnitten werden, da wird alles 
an Tag kommen, nichts verborgen bleiben, da wird 
man ſehen, wie manche ſchoͤne Nuß geweſt mit einem 
wurmſtichigen Kern, da wird man abnehmen, wie man— 
cher weiſſe Schwan geweſt mit einem kohlſchwarzen 
Fleiſch inwendig, da wird man ſich verwunderu, wie 
mancher ſeidene Beutel geweſt, mit kupferner Muͤnz 
und waͤlſchen Soldi, da wird an Tag kommen, wie 
mancher auswendig heilig zu ſeyn geſcheinet hat, und 
gleichwohl im Herzen ein Machiavellus geweſt. Eine 

ſolche Schand wird dazumalen den Gottloſen eine 
ſchwerere Pein ſeyn, als die Hoͤlle ſelbſten, darum ſie 
heulen werden, bruͤllen werden, wuͤnſchen werden, daß 
alle Berg auf ſie fallen, und ſie bedecken. Noe, der 
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gerechte Altvater, hat ſich dermaſſen geſchaͤmt, wie 
ihn der Cham entbloͤßet hatte, daß er ſogar in einige 
vermaledeite Wort ausgebrochen; wie wird es dann 
allen Verdammten um das Herz ſeyn, wann ſie nit 
vor einem oder zwer, ſondern vor der ganzen Welt 
am juͤngſten Tag werden entbloͤßt ſeyn, nit allein am 
Leib, ſondern auch an Seel und Gewiſſen. 

Wann man Citronen-Saft anſtatt der Tinten 
braucht, und mit einer neugeſchnittenen Feder auf das 
Papier ſchreibt, ſo wird man die geringſte Schrift 
nit abnehmen, ſondern bleibt alles weiß, wie zuvor; 
da man aber beſagtes Papier gegen das Feuer haͤlt, 
ſo iſt alles, auch bis auf das kleinſte Tuͤpfel, vollkom— 
mentlich zu leſen. O wie viel ſolche weiſſe Papier 
ſeynd in der Welt zu finden! wie viel ſeynd anzu— 
treffen, welche wir, dem aͤußerlichen Schein nach, vor 
weiß und unſchuldig halten, wann fie aber am juͤng— 
ſten Tag vor das Angeficht des goͤttlichen Richters 
geſtellet werden, aus deſſen Augen ganz feurige Strah— 
len herausgehen, da wird erſt die heimliche Schrift 
ihres Gewiſſens von maͤnniglich zu leſen ſeyn, da wird 
Gott mit dem geſamten menſchlichen Geſchlecht um— 
gehen, wie der Tobias der Juͤngere mit dem Fiſch, 
alles und alles ausweiden, und vor die Augen ſtellen, 
was vorhero verborgen geweſt; da wird kein Engel 
mehr ſeyn, der den Schwemmteich zu Jeruſalem bes 
wegt und truͤb macht, damit man der Kranken ihre 
boͤſe Zuſtaͤnd nit ſehe, da wird kein Samaritan mehr 
ſeyn, der dem elenden Tropfen, ſo unter die Moͤrder 
gerathen, feine Wunden mit Tuͤchel und Faͤtſchen wird 
verbinden, ſondern alles und alles wird offenbar ſeyn, 
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alle geringſte Zuſtaͤnd und Mängel des Gewiſſens, 
alles wird zu leſen ſeyn, wie in einem Buch, alles 
wird zu ſehen ſeyn, wie in einem Spiegel, alles wird 
entworfen ſeyn, wie auf einer gemalten Tafel, illu- 
minabuntur abscondita tenebrarum. 


Wehe! wehe! wehe! wehe! wehe! wehe! 


Alsdann man von einander ſcheidt 
Die Frommen und die Boſen, 

Viel Schaarn der Engel allbereit, 
Was gut iſt, rauſſer leſen. 

Die Gſandte zwar durch alle Schaar 
Gſchwind hin und wieder laufen, 

Und ſtellen die Frommen, wo ſies bekommen, 
Fröhlich zum rechten Haufen. 


Sobald der goͤttliche Richter mit einer ſolchen 
Majeſtaͤt, daß alle Creaturen darob erſchrecken, ſeinen 
Thron wird geſetzt haben in den Wolken, alsdann 
wird der erſte Befehl ergehen, daß die Engel gleich 
und ohne Verweilung die Boͤſen von den Guten fol: 
len abſondern, worauf dann einige alſobald an das 
Ort ſich werden begeben, wo die roͤmiſchen Paͤbſte 
und Statthalter Chriſti auf Erden ſtehen, et sepa- 
rabunt malos de medio justorum, und werden 
auch die Boͤſen abſondern von der Mitte der Ge— 
rechten; Alle haben allhier auf Erden den Namen ge— 
habt: Ihr Heiligkeit; aber an jenem Gerichtstag wird 
man ſehen, daß die Heiligkeit nit werde gemeſſen nach 
dem Namen, ſondern nach den Werken; es werden 
dieſe ein ſchaͤrferes Examen ausſtehen, als alle Men⸗ 
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ſchen der Welt, und wird man ſehen, daß auch einem, 
dem der heil. Geiſt die Schluͤſſel zum Himmel ein— 
gehaͤndiget, gleichwohl ein Riegel kaun geſchoſſen 
werden. ö 

| Nachmals werden andere Engel gehen an den 
Ort, wo die Kardinaͤl, Erzbiſchoͤf und Biſchoͤf vers 
ſammlet ſtehen, et separabunt malos de medio 
justorum, und werden gleichfalls die Boͤſen heraus 
klauben, und auf die linke Seite ſtellen, benanntlich 
diejenigen, ſo auch im Purpur ſich nit geſchaͤmt ha— 
ben, zu ſuͤndigen. Diejenigen, welche roſenfarb in 
Kleidern geweſt, und leibfarb im Gewiſſen. Diejeni— 
gen, welchen ein doppeltes Kreuz iſt vorgetragen wor— 
den, fie aber ohne Kreuz wollen leben. Diejenigen, 
welche von dem Patrimonio Chriſti ihre Befreundten 
und Anverwandten bereicht, und mehrer ihrem Haus 
aufgeholfen, als dem Gottshaus. Diejenigen, welche 
zu geiſtlichen Benefisien und Aemtern geſetzt haben, 
dieſelbigen, ſo da gedient haben, aber nit verdient 
haben. Diejenigen, ſo zwar den Namen getragen, 
Biſchof, unterdeſſen waren fie Beiß-Schaf, maſſen 
durch dero Saumſeligkeit in ihrer Dioͤzes fo viel See: 
len zu Grund gangen. Diejenigen, welche nach der 
Inful wegen der Jnſul getrachtet, und haben ſich in 
dieſes heilige Amt eingedrungen mit Goldſeligkeit, und 
nit mit Gottſeligkeit. O wie werden dazumalen froh— 
locken und ſich inniglich erfreuen ein heiliger Bernar— 
dinus Senenſis, ein heiliger Bonaventura, ein heili— 
ger Dominicus, ein heiliger Thomas Aquinas, um 
weil ſie die anerbotenen Bisthuͤmer und Erzbisthuͤmer 
geweigert und ausgeſchlagen. Wie wird dazumalen jur 
Abrah. a St. Clara ſämmtl. Werke V. 4 
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biliren und Gott danken ein Bruno, daß er von ſich 
geſchoben die Inful, welche mit ihren zweien Spitzen 
manchen ſchon hart verwundet hat. Recht hat der 
Poet geſagt: 


Renuit oblatum sibi Bruno Pontificatum, 
Cernens esse statum Magnatum raro beatum. 


An dieſem Ort werden auch ſtehen alle Dom— 
herren, alle Dechant, Pfarrherren, Seelſorger und 
Prieſter, und von dieſem fo großen Haufen werden 
die Engel alle Boͤſen auch abſondern, und ſtellen auf 
die linke Seite der Verdammten. Fort mit denjeni— 
gen, denen ein Petronilla lieber geweſt als Petrus; 
fort mit denjenigen, die mehrer Kaynizi als Kanonici 
geweſt; fort mit denjenigen, die mehrer ſaͤniſch als 
eleriſaͤuiſch gelebt; fort mit denjenigen, die mehrer 
Impostores als Pastores abgegeben; fort mit den: 
jenigen, die ehender getracht nach Mnam, als nach 
Animam; fort mit denjenigen, welche divitias mehr 
seſucht, als Divina; fort mit denjenigen, denen ber 
Plempel angenehmer war, als der Tempel; fort mit 
denjenigen, denen mehrer im Sinn gelegen das ara- 
re, als das orare; fort mit denjenigen, die ſich mehr 
geſpeiſt, als ihre untergebenen Schaͤflein. O wie man: 
cher wird dort ſchreien: vermaͤledeit der Tag, an dem 
ich bin Prieſter worden, vermaledeit der Biſchof, der 
mich geweihet hat, vermaledeit die Stund, da ich bin 
zu der Seelſorg kommen, vermaledeit derſelbe, der 
mir zu dieſer Pfarr verhuͤlflich geweſt! 

Ueberdieß werden mehrmalen andere Engel ſich 
wenden zu der großen Anzahl der Ordensperſonen, 
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worunter zwar viel hundert tauſend und tauſend mit 
Heiligkeit und Glorie werden gezieret ſeyn, et sepa— 
rabunt malos de medio justorum, dannoch wer— 
den auch die Boͤſen von denen Guten und Gerechten 
abgeſondert werden, das wird eines aus den traurig— 
ſten Spektakeln ſeyn am juͤngſten Tag. Wie der reiche 
Praſſer bei naͤchtlicher Weil durch den Steckkathar, 
ſo ihm das ſtete Schlemmen verurſacht, erſtickt, und 
folgſam den geraden Weg zur Hoͤlle geſtiegen, da hat 
er in Mitte der Flammen und Feuerfunken ſeine dur— 
ſtige Zung heraus geſtreckt, und wehemuͤthig bei dem 
Vater Abraham angehalten, um eine einige, auch die 
allergeringſte Erquickung; er hat aber eine abſchlaͤgige 
Antwort bekommen, und hat es geheißen, recepisti 
bona in vita tua, du Kerl haft dir gute Täg an⸗ 
gethan, fa lang du gelebt haft, jetzt kannſt du ſchon 
ſchwitzen, zwei Himmelreich gehen nit aufeinander ıc. 


Aber ein Religios und Ordensperſon hat keine guten 


Taͤg gehabt, hat muͤſſen unter dem ſtrengen Gehor⸗ 
ſam leben, iſt in einem rauhen Kleid geſteckt, und 
ſoll gleichwohl verloren werden? verdammt werden? 
Freilich wohl, es werden geſtellt unter die Boͤck, wel— 
che zwar geſchoren waren um den Kopf, aber nit ein 
Haar gefragt nach ihrer Regel. Unter die Böck, wel: 
che mit der Schlange die alte Haut abgezogen, aber 
dannoch das Gift behalten. Unter die Boͤck, welche 
oͤfters mit dem Raben aus der Arche geflogen, und 
vielleicht um ein ſtinkendes Aas umgeſchauet. Unter 
die Boͤck, welche wie ein Miſthaufen im Winter aͤußer— 
lich mit Schnee bedeckt, inwendig aber nichts als pfui 
verborgen. Unter die Boͤck, welche die Hoffart mit 
| Ar 
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einer rauhen Kutte zugedeckt, die ſonſten nur in Sei— 
den und Sammet geſucht wird. Unter die Boͤck, wel— 
che ſich in weltliche Geſchaͤfte eingemiſcht, und dasje— 
nige davon getragen, was der Hafner von dem Leim. 
Alsdann wird ſich erheben ein ungeheures Geſchrei und 
Heulen, alsdann werden ſie wiederholen, vermaledeit 
die Stund, in dero ich zum geiſtlichen Stand bin be 
rufen worden, vermaledeit der Habit, den ich getra— 
gen, vermaledeit die Regel, dero Uebertretung mich 
anhero gebracht hat, vermaledeit der ganze Orden, 
deſſen Mitglied ich geweſen bin ꝛe. 

Nachmals werden die Engel ſich begeben an den 
Ort, wo Kaiſer und Koͤnig bei einem Haufen ſtehen, 
dort wird man nichts ſehen von Kron und Seepter, 
nichts von Diener und Hofſtaat, nichts von Armee 
und Waffen, ſondern alle muͤſſen zu Fuß ſtehen wie 
Arme und Untergebene, ein jeder wird erkennen, wer 
Kaiſer geweſt, wer König in Frankreich, wer König 
in Spanien, wer Koͤnig in Engelland, wer Koͤnig in 
Ungarn, wer Koͤnig in Polen geweſt, et separa- 
bunt malos de medio justorum, da werden 
die Engel auch abſondern die boͤſen Koͤnige von den 
frommen und gerechten. O wie viel werden auf die 
linke Seite gefuͤhrt werden! Von dem Gieroboam 
an bis auf den Ozia ſeynd neunzehn gekroͤnte Koͤnig 
in Iſrael geweſt, und vermoͤg der heil. Schrift ſeynd 
alle neunzehen verdammt worden. Was genaue Nez 
chenſchaft wird der goͤttliche Richter fordern von allen 
hohen Haͤuptern, fie werden in dieſem ſtrengen exa- 
mine nicht allein befragt werden, was ſie gethan, und 
was fie zu thun unterlaffen, ſondern wie alle dero 
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Vaſallen, alle des Lands Untergebne gelebt haben, ſo— 
gar das geringſte Graͤſel, welches ſie durch Jagen und 
Hetzen den armen Bauren niedergetreten, wird dorten 
auf die Waagſchal gelegt werden; dieſes glauben die 
Wenigſten, es wird aber die Erfahrenheit am juͤngſten 
Tag es ſattſam zeigen. Erwaͤge und betrachte jemand, 
wie es einem König, einem großen Landsfürften wird 
um das Herz ſeyn, wann er nach ſolchem Pomp und 
gehabter Majeſtaͤt auf Erden wird durch einen Engel 
bei der Hand genommen, und zum großen Haufen der 
Verdammten gefuͤhrt werden, daſelbſt mit ihnen ewig, 
ewig, ewig zu brennen. 

Es werden nachmals die Engel alle Boͤſen von 
denen Guten, was Stand ſie immer geweſt ſeynd, ab— 
ſondern. Dorten werden viel Kinder von ihren El— 
tern den Abſchied nehmen, und wird auf einer Seite 
ſtehen der Vater Abraham, auf der andern der Sohn 
Iſmael, dort werden viel Bruͤder von einander zer— 
theilt werden, und wird auf der Auserwaͤhlten Seite 
ſtehen der Jakob, auf der verlornen ſein Bruder Eſau. 
Dort werden ſich beurlauben auf ewig viel Eheleut, 
und wird eine Eſther geſtellt werden unter die Seligen, 
ihr geweſter Gemahl aber der Asverus unter die Ver— 
dammten. Dorten werden von einander weichen viel 
derjenigen, welche auf dieſer Welt die beſten und ver— 
trauteſten Freund geweſen ſeynd, et separabunt mar 
los de medio justorum, dieſe Abſonderung durch 
die Engel wird eine laus den peinlichſten Schmerzen 
ſeyn der Verdammten. 


Wehe! Wehe! Wehe! Wehe! Wehe! Wehe! 


162 


Wann dann ſeynd abgeſondert gar 

Die Frommen und Gottloſen, 

So triumphirt die rechte Schaar, 
Umgibt ihrn Herrn wie Roſen. 

Das gottlos Gſind, dems Hirn zerrinnt, 
Seufzet zu dieſer Stunde. 

Das ſelig Volk, ſchwebt ob der Wolk 
198 bos Hauf ſinkt zu Grunde. 


Der h. Joannes Chryſoſtomus ſchreibt, daß am 
juͤngſten Tag werde geſchehen, was dazumalen geſchieht. 
Wann einer ein Schwalbenneſt zerſtoͤrt, diejenigen Jun⸗ 
gen, welche ſchon gute Fluͤgel haben, achten ſolchen 
Sturm nit, ſondern fliegen in die Hoͤhe, die aber 
noch bloß ſeynd, die platzen elend herab, und muͤſſen 
zu Grund gehen. Alſo am juͤngſten Tag werden die 
Auserwaͤhlten, um weil ſie mit Fluͤgeln der guten 
Werke wohl verſehen, nach der allgemeinen Abſonde— 
rung ſich in die Hoͤhe begeben, und daroben in denen 
uͤber Gold und Edelgeſtein glaͤnzenden Wolken ihren 
Platz nehmen. Die Verlornen entgegen, weil ſie ganz 
bloß an guten Werken, bleiben in der Nieder, in dem 
Thal Joſaphat, und ſtehen unter den Fuͤßen der Aus— 
erwählten. Es wird dazumal fo ordentlich alles her: 
gehen, daß juſt die Tyrannen werden ſtehen unter den 
Fuͤßen der Martprer ꝛc. Die Reichen werden ſtehen 
unter den Fuͤßen der Armen, die fie vorhero veracht 
haben. Die Zornigen und Rachgierigen werden ſtehen 
unter den Fuͤßen derjenigen, welche ſie verfolgt. Die 
Calumnianten und Ehrabſchneider werden ſtehen unter 
den Süßen derjenigen, welche fie ungerechter Weiſe 
verkleinert. Alſo wird unter den Fuͤßen Moſis auch 
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ſtehen der egyptiſche Pharao mit allen den Geinigen. 
Unter den Füßen Eliaͤ werden ſtehen der Achab und 
die Jezabel. Unter den Fuͤßen des Davids werden 
ſtehen der Saul und der Goliath. Unter den Fuͤßen 
der Judith wird ſtehen der Holofernes. Unter den 
Fuͤßen Joannis Baptiſtaͤ wird ſtehen die Herodias. 
Unter den Fuͤßen des Lazari wird ſtehen der reiche 
Praſſer je. Wie wird dazumalen der verdammte Nero 
ſchauen, wann er gegen feiner hinuͤber in der Höhe 
wird ſehen Petrum als einen Mitrichter, mit dem er 
ſo tyranniſch verfahren? Wie wird ſich am ſelben 
Tag ſchaͤmen ein Kaiſer Diocletianus, wann ober fer 
ner in den Wolken wird ſchweben Sebaſtianus, mit 
ganz guͤldenen Pfeilen in einem mit Edelgeſteinen ver— 
festen Köcher? Wie wird Valerianus der Tyrann 
heulen und ergrimmen, wann er wird Laurentium in 
ſo großer Glorie und Herrlichkeit ſehen, deſſen eiſer— 
ner Roſt in lauter Gold und Diamant verkehret wor— 
den? Dort wird ein Maximinus, ein Decius, ein 
Sempronius ihm lieber tauſend Hoͤllen und hoͤlliſche 
Kerker wuͤnſchen, als vor ſeinen Augen ſehen in ſo 
großem himmliſchen Glanz eine Katharina, eine Ag— 
nes, eine Appolonia, die ſie ſo ſchmaͤhlich gemartert. Un— 
beſchreiblich iſt die Angſt und Furcht, ſo zur ſelben 
Zeit die Verdammten auf der linken Seite empfin— 
den werden wegen des herzunahenden Examen und 
letzten Sentenz. 

Kranzius ſchreibt, daß ein Deutſchmeiſter einen 
jungen Kaufmann wider alles Recht und Billigkeit 
habe unſchuldiger Weiſe laſſen aufhaͤngen, und weil 
beſagter Kaufmann weder durch Bitten noch Weinen 
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den ergrimmten Fuͤrſten konnte befänftigen und zur 
Barmherzigkeit bewegen, alſo hat er kurz vor dem 
Tod den ungerechten Fuͤrſten zu dem Richterſtuhl Got 
tes berufen, daſelbſt ſoll er nach dreizehen Tagen Re— 
chenſchaft geben ſeines unſchuldigen Todes. Hieruͤber 
thaͤte zwar der Deutſchmeiſter lachen, und ſolche Droh— 
woͤrter in Wind ſchlagen; aber wie der dreizehnte Tag 
angebrochen, da hat der Fuͤrſt angefangen, an Haͤn— 
den und Fuͤßen zu zittern, und mit dieſen Worten un— 
verhoffter Weiſe ſeine Seel aufgeben: „Wehe mir 
armſeligen Menſchen! wehe mir! dann heut muß ich 
vor dem Richterſtuhl Gottes erſcheinen. Wehe mir!“ 

Fulgoſus erzaͤhlt, wie daß ein neapolikaniſcher 
Tempelherr ſamt andern Mitgeſellen zum Tod gefuͤhrt 
worden, und anbei wahrgenommen, daß Clemens, der 
ſechſte roͤmiſche Papſt, und Philippus Pulcher, Koͤnig 
in Frankreich, beede Urſache feines Tods, dazumal aus 
dem Fenſter zugeſchauet, jo habe eriternennter Edel: 
mann und Tempelherr aufgeſchrien, weil ich dann auf 
Erden keinen mehr habe, zu dem ich koͤnnte appelli— 
ren, alſo citire ich euch beede vor denjenigen Richter, 
der uns mit ſeinem Blut erloͤſet hat, innerhalb Jahr 
und Tag ſollt ihr beede daſelbſt erſcheinen. Solche 
Wort haben ihnen dergeſtalten in das Herz gegriffen, 
daß ſie nachmals in ſteter Furcht gelebt, auch alle 
beede daſſelbige Jahr durch unverhofften Tod bei dem 
Nichterſtuhl Gottes ſich muͤſſen einfinden. 

Anno 1154 unter dem Kaiſer Friedrich, wel— 
cher insgemein Aenobarbus, der Rothbartete genennet 
worden, iſt Henricus, Biſchof zu Mainz, oder wie 
etliche davor halten, Biſchof zu Worms, zu Rom bei 


65 


dem Papſt Eugenio, dem Dritten, falſch angeklagt, 
und von zweien Kardinaͤlen, denen die ganze Sach 
übergeben, ungerechter Weiſe von dem Bisthum geſto— 
ßen worden, welches den unſchuldigen Mann Henri— 
eum alſo geſchmerzt, daß er endlich ganz ernſthaft in 
folgende Wort ausgebrochen: „Ihr habt unrecht geur— 
theilt, dahero ich zu dem goͤttlichen Richter Jeſum 
Chriſtum appellire, alldorten erſcheint ihr.“ Anderthalb 
Jahr hernach iſt Henricus mit Tod abgangen, beede 
Kardinal aber in einem Tag eines elenden Tods ge— 
ſtorben, maſſen einer die Seel aufgeben an einem 
Ort, welchen die Ehrbarkeit nit trauet zu nennen, der 
andere aber hat ſich alſo entſetzt vor dem Gericht Got 
tes, daß er deſſenthalben ganz unſinnig worden, und 
ihm ſelbſten die Finger abgebiſſen. 

Vor mehr als 50 Jahren iſt ein gemeiner Sol— 
dat, um weil er einige Meldung gethan wegen der 
Bezahlung, maſſen ein Soldat vom Sold den Namen 
hat, durch den Sentenz zum Strang verurtheilt wor— 
den; bevor er aber geftorben, hat er den Hauptmann 
zum Richterſtuhl citirt, da ſoll er innerhalb drei Wo— 
chen erſcheinen. Von ſolcher Stund an lebte dieſer 
Hauptmann in groͤßter Furcht und Schrecken, bis er 
endlich nach 8 Wochen in derſelben Stund, ja in dem— 
ſelben Augenblick, da der andere gehaͤngt worden, 
uͤber eine Schiffbrucken hinab gefallen, und elend er— 
trunken. 

Wann nun die groͤßte Furcht und Schrecken die— 
jenigen empfinden, welche vor dem goͤttlichen Richter 
erſcheinen muͤſſen, da er ganz allein richtet und ur— 
theilt, was Zittern und Schrecken wird erſt uͤber die. 
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Verlornen kommen, wann fie am jüngften Tag vor 
der ganzen Welt, vor allen Engeln und Heiligen, vor 
allen Teufeln und Verdammten muͤſſen vor dem Rich— 
terſtuhl Gottes im Thal Joſaphat erſcheinen, und von 
allen ihren Sünden und Uebelthaten Rechenſchaft ges 
ben! O wehe! o wehe! o wehe! Dazumal 
Des höchſten Richters Zorn und Grimm 
Von ſeinem Thron herbrummet, 
Die Welt ertattert hart ab Ihm, 
Himmel und Erd erſtummet. 
Dem kühnen Held das Herz entfällt, 
Tyrannen höchft erſchrecken, 
Die Unſchuld ſelbſt wird bleich und gelb, 
Von des Richters Aublicken. 


Nach ſolchem wird das Gericht und Urtheilfaͤl— 
len ſeinen Anfang nehmen, und zwar von denen Ge— 
rechten, welche dazumal ſchon mit großem Glanz um— 
geben ſeynd, und ſolchen werden ſie meiſtens erben 
von dem heiligen Kreuzzeichen, welches zur ſelben Zeit 
in dem Himmel erſcheinen wird, denn derjenige Kreuz— 
baum, an dem der Herr Jeſus mit ſeinem Tod das 
menſchliche Geſchlecht erloͤſet hat, wird in Mitte der 
Wolken von denen Engeln getragen werden, auch ſie— 
benmal heller und herrlicher ſcheinen, als die Sonne, 
auch wird nachmals ſolches auf ewig in der Glorie 
unter den Choͤren der Engel geſtellt werden, mit dem 
Kreuz werden auch alle Stirn der Auserwaͤhlten be— 
zeichnet erſcheinen. Worauf dann der goͤttliche Rich— 
ter mit liebreicheſtem Angeſicht, mit holdſeligſten Ge: 
berden, mit einem guͤldenen Mund, mit freundfichften 
Augen ſich gegen die Auserwaͤhlten wenden wird, und 
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fie mit den kroſtreichſten Worten anreden: Kommt her, 
ihr Gebenedeite meines Vaters, beſitzet das Reich, 
das euch bereit iſt von der Zeit, da der Weltgrund 
gelegt iſt. Denn ich bin hungrig geweſen, und ihr 
habt mir zu eſſen gegeben, ich bin durſtig geweſen, 
ihr habt mir zu trinken gegeben, ich bin ein 
Gaſt geweſen, ihr habt mich beherberget, ich bin na. 
ckend geweſt, ihr habt mich bekleidet, ich bin krank 
geweſt, und ihr habt mich beſucht, ich bin im Kerker 
geweſt, und ihr ſeyd zu mir kommen: Das, was ihr 
einem aus meinen geringſten Bruͤdern gethan, das 
habt ihr mir gethan. Venite, kommt her, ihr Ge 
benedeite, kommt von der Finſterniß zu dem ewigen 
Licht, kommt von der Keuchen zu der ewigen Frei— 
heit, kommt von dem Krieg zu dem ewigen Frieden, 
kommt von der Fremde zu dem ewigen Vaterlande, 
kommt von dem Streit zu der ewigen Beut, kommt 
endlich von dem Tod zu dem ewigen Leben. O was 
Jubel-Schall und Frohlocken wird ſich dazumal erhe— 
ben in den Herzen der Auserwaͤhlten! wie wird ſich 
dazumal erfreuen Petrus wegen desjenigen, was er 
um Jeſu willen gelitten zu Rom, Andreas wegen des— 
jenigen, was er um Chriſti Namens willen gelitten 
in Griechenland, Jakobus der Aeltere wegen desjeni— 
gen, was er um chriſtlichen Glaubens willen gelitten 
in Spanien, Joannes wegen desjenigen, was er um 
des liebſten Heilands willen gelitten in Aſia, Philip— 
pus wegen desjenigen, was er um des Seligmachers 
willen gelitten in Scythia und Phrygig. Wegen det: 
jenigen, was Bartholomaͤus um Jeſu willen gelitten 
in Armenia, Thomas in India, Matthaͤus im Moh— 
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renland, Simon und Judas in Egypten, Jakobus der 
Juͤngere und Matthias im Judenland. Uubeſchreib— 
lich wird dazumal ſeyn die Freud der Patriarchen, 
Propheten, Martyrer, Beichtiger, Jungfrauen, Witti— 
ben und aller ſeligen Schaͤflein auf der rechten Sei— 
ten. Wie mancher Bauer in der Hoͤhe wird zur ſel— 
ben Zeit auslachen feinen geweſten Landesfuͤrſten auf 
der verlornen Seite? Wie mancher Eſeltreiber und 
Holztrager wird an demſelben Tag auslachen feinen 
König und Herrſchaft! wie manches altes Bettelweib 
wird dazumal auslachen eine große Landesfuͤrſtin! ein 
mancher einfaͤltiger Moͤnch ſeine geweſte Obrigkeit! 
ein mancher Pfarrherr ſeinen gehabten Biſchof! ein 
mancher Musquetirer feinen geweſten General! Wie 
wird an ſelbigem Tag ein mancher Bettelmoͤnch, der’ 
vorhero barfuß in einer rauhen Kutten verachtet wor— 
den, auslachen die geweſten großen Herren, bei denen 
er zuvor mußte hinter der Thuͤr ſtehen, und etwan 
anſtatt des Allmoſen einen guten Filz darvon getra— 
gen. Wie wird dazumal ein mancher armer und krum— 
mer Bettler, der allhier zu Wien an einem Eck ge— 
ſeſſen, auslachen dieſen und jenen großen Herrn, der 
alle Tag in einer verguldten Caroſſen mit einer gan— 
zen Laquei-Prozeſſion vorbeigefahren? Wie wird da— 
zumal eine manche Holzhacke die koͤniglichen Scepter, 
eine manche Schmeerkappe die biſchoͤflichen Infuln, eine 
manche Bauern» Foppen die fuͤrſtlichen Purpur, ein 
mancher zwilchener Kittel die Doctorsmaͤntel ausla— 
chen? Zu dem einigen Wort Venite, kommet her, 
wird der ganze Himmel frohlocken, alle Engel werden 
Gluͤck wuͤnſchen, alle Heiligen werden vor Freud die 
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Haͤnd zuſammen ſchlagen, alle Herzen der Auserwaͤhl— 
ten werden vor Jubel aufhupfen, alle Augen der Se— 
ligen werden aneinander frohlockend anſchauen. Da 
wird als ein Gebenedeiter eingeladen werden ein hei— 
liger Leopoldus mit viel Oeſterreichern, ein heil. Ludo— 
vicus mit viel Franzoſen, ein heil. Caſimirus mit viel 
Polacken, ein heil. Stephanus mit viel Hungarn, ein 
heil. Henricus mit vielen Baiern ic. Da wirds hei— 
ßen: Komm her Benedicte mit den Deinigen, Augu— 
ſtine mit den Deinigen, Bafıli mit den Deinigen, 
Franzisce mit den Deinigen, Dominice mit den Dei— 
nigen, Bernarde mit den Deinigen, Bruno mit den 
Deinigen, Ignati mit den Deinigen, da wirds heißen 
Venite, kommt her ihr gebenedeite Ordensſtifter, 
mit allen denjenigen, die alles meinetwegen verlaſſen, 
und mir nach dero Geſetz und Regul treulich gedienet 
haben. O Freud uͤber alle Freud! 


Wehe! Wehe! Wehe! Wehe! Wehe! Wehe! 


Bald wiederum wie Donnerſchlag 

Sein Stimm die Böſe quälet, 
Die drohet ihnen große Plag, 

Drauf das letzt Urtheil fället. 
Thu auf dein Schlund, o Höllen-Grund, 

Verſchling die Ungeheuer, 
Vermaledeit, in Ewigkeit, 

Seyd ihr, geht hin ins Feuer. 


Nachdem der Herr Jeſus als goͤttlicher Richter, 
auf ſeinem majeſtaͤtiſchen Thron die Auserwaͤhlten zur 
ewigen Belohnung wird berufen und eingeladen haben, 
alsdann wird er ſich wenden mit einem erſchrecklichen 
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Angeſicht zu dem großen Haufen der Verlornen, mit 
ſolchen feurigen Augen, und ergrimmter Majeftät, daß 
der ganze Erdboden hieruͤber zittern, und der hoͤlliſche 
Abgrund ſeufzen wird. Durch ein Miracul und Wun— 
derwerk werden dazumal alle Verlorne ſtehen in dem 
Thal Joſaphat, maſſen ſelbes in ſeiner Weite und 
Umkreis nit ſehr groß; denn natürlicher Weiſe ſollte 
der Ort, allwo ſo viel tauſend Millionen der Leut 
ſtehen, etlich hundert Meil in ſeinem Umkreis faſſen, 
es geſchieht aber darum das Gericht und letzte Ur 
theil in dieſem Thal, damit den Verdammten ihre Bos— 
heit, und mehr als viehiſche Undankbarkeit beſſer koͤnne 
verwieſen werden: Denn allda werden ſie mit Augen 
ſehen alle diejenigen heiligen Orte, allwo die Erloͤ— 
ſung und Seligmachung vor das menſchliche Geſchlecht 
vollzogen worden, dort wird ihnen, vor Augen ſeyn 
das Nazareth, allwo Gottes Sohn die menſchliche Na— 
tur angenommen, und den Himmel mit der Erd ver 
tauſcht hat, dort wird ihnen gezeigt werden das Beth— 
lehem, wo Jeſus Chriſtus geboren, dort werden ſie 
vor Augen haben das Jeruſalem, wo er gepredig et, 
den Garten, wo er Blut geſchwitzet, das Haus Pila— 
ti, wo er gegeißelt worden, den Berg Calvariaͤ, wo 
er nackend und bloß auf das Kreuz genagelt worden, 
den Oelberg, wo er gen Himmel gefahren, den Ort, 
wo er den heiligen Geiſt geſandt hat. Da werden 
die Verlornen vor Aengſten faſt vergehen, wann ihnen 
der goͤttliche Richter wird unter die Augen ſtellen, 
wie ſie alle dieſe ſo große und unendliche Gutthaten 
veracht, verſchwendt, und mißbraucht haben. Jene 
„Soͤhne des Patriarchen Jakobs ſeynd vor Schrecken 
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ſchier zu Boden gefallen, wie der koͤnigliche Statthal— 
ter in Egypten, vor dem ſie zitternd geſtanden, dieſe 
Wort geredet: „ego sum frater vester, ich bin- der: 
jenige euer Bruder, den ihr verkauft habt ꝛc.“ Wie 
wird es dann allen Ungluͤckſeligen um das Herz ſeyn? 
Wann der damalige majeſtaͤtiſche Richter ſagen wird: 
Ich bin Jeſus, der euch erſchaffen, ich bin Jeſus, 
der euch erloͤst, ich bin Jeſus, der euch erhaͤlt, ich 
bin Jeſus, der euch erleucht, ich bin Jeſus, der euch 
ſo oft verziehen, ich bin Jeſus, der euch die ewige Be— 
lohnung verſprochen, ich bin Jeſus, der euch mit der ewi— 
gen Verdammnuß gedrohet, und ihr habt mir nit ge— 
dankt, und ihr habt mir nit geglaubt, und ihr habt 
meiner vergeſſen, und ihr habt mir den Rucken ge 
zeigt, und ihr habt wider mich geſtritten, und ihr 
habt mich ausgehoͤhnet, und ihr habt mein theures 
Blut mit Fuͤßen getreten, und ihr habt meine goͤkt— 
liche Gnaden in Wind geſchlagen, und ihr habt meine 
heil. Sakramente ſo ſchimpflich traetirt, und ihr habt 
lieber dem hoͤlliſchen Feind gedienet als mir. Als 
mir, der ich doch euch geliebet wie ein Vater, als 
mir, der ich euch geſpeiſet hab wie eine Mutter, ſo 
gar mit meinem Fleiſch und Blut, als mir, der ich 
alle Augenblicke euch mit Gutthaten hab uͤberhaͤuft. 
Wo ſeynd jetzt eure Reichthuͤmer, mit dero wenigſtem 
Theil ihr haͤttet gar leicht koͤnnen den Himmel er: 
werben? Wo? wo ſeynd jetzt die Wolluͤſten, in wel 
chen ihr uͤber die Ohren ſeyd geſchwommen. Wo? 


wo ſiſt die guldene Zeit, dero ein einige Stund euch 


haͤtte koͤnnen meine goͤttliche Burmherzigkeit gewinnen? 
Wo? wo iſt jetzt die Welt, dero Liebkoſen euch mehr 
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gefallen, als meine Gebote? Wo? alles iſt zergan— 
gen, wie der Schnee, alles iſt verſchwunden, wie ein 
Schatten, alles iſt verwelkt, wie ein Gras, alles iſt 
abgeloffen, wie eine Reiſ-Uhr, alles hat ein End, und 
jetzt wird bei euch anfangen die ungluͤckſelige Ewigkeit. 

Wo wird ſich dazumal hinwenden der elende 
Suͤnder? Zu Gott nit, denn deſſen Zorn wird an 


dieſem Tag, bei dieſem Gericht, zu dieſer Zeit ein 


Zorn ſeyn uͤber alle Zorn, die er einmal der Welt 
gezeigt hat. Groß war ſein goͤttlicher Zorn, wie er 
die abtruͤnnigen Engel, dieſe ſtolzen immel, vom Him— 
mel geſtoßen, aber was wollt dieſer ſeyn? Groß war 
fein goͤttlicher Zorn, wie er unſern Vater und Mut: 


ter aus dem irdiſchen Paradeis-Garten verjagt, aber 


was wollt dieſer ſeyn? Groß war ſein goͤttlicher Zorn, 
wie er wegen der Laſter Ueberfluß den Suͤndfluß in 
die Welt geſchickt hat, aber was wollt dieſer ſeyn? 
Groß war ſein goͤttlicher Zorn, wie er die Staͤdte 
Sodoma und Gomorrha mit Schwefel und Pech in 
Aſchen gelegt, und dero Faßnacht mit einem jo trau— 
rigen Aſchermittwochen gezuͤchtiget hat, aber was wollt 
dieſer ſeyn? Groß war ſein goͤttlicher Zorn, wie er 
den Pharao ſamt ſeiner egyptiſchen Macht im Meere 
zu Waſſer gemacht, aber was wollt dieſer ſeyn? Groß 
war ſein goͤttlicher Zorn, wie er die zween Soͤhne 
des Aarons durch das Feuer vom Himmel verzehrt 
hat, aber was wollt dieſer ſeyn? Groß war fein 
goͤttlicher Zorn, wie er den Core, Dathan und Abi— 
ron von der Erd hat laſſen lebendig verſchlucken, aber 
was wollt dieſer ſeyn? Groß war fein goͤttlicher 
Zorn, wie er den armen Tropfen, der am Samſtag 
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etlich wenigs Holz zu ſeiner Nothdurft geſammlet, hat 
laſſen von maͤnniglich verſteinigen, aber was wollt die— 
fer ſeyn? Groß war fein goͤttlicher Zorn, wie er fo 
viel tauſend Iſraeliter, um weil fie das Maul zu 
weit aufgethan, mit feurigen Schlangen geſtraft, aber 
was wollt dieſer ſeyn? Groß war ſein goͤttlicher 
Zorn, wie er wegen der Unzucht 25000 bewaffnete 
Männer aus dem Geſchlecht Benjamin getoͤdtet hat, 
aber was wollt dieſer ſeyn? Groß war ſein goͤttli— 
cher Zorn, wie er wegen des Davids Uebermuth 
70000 der Seinigen durch einen Engel hat laſſen 
erwuͤrgen, aber was wollt dieſer ſeyn? Groß war 
fein goͤttlicher Zorn, wie er aus dem Kriegsheer Se: 
nacherib 185000 hat zu Boden geworfen, aber was 
wollt dieſer ſeyn? Groß war ſeyn goͤttlicher Zorn, 
wie er den Propheten von einem Loͤwen, 42 Knaben 
von wilden Bären, die ſtolze Jezabel von den Hun— 
den, den gottloſen Herodes von den Würmern hat 
laſſen verzehren, aber was wollt dieſer Zorn ſeyn ge— 
gen denjenigen, den er am juͤngſten Tag zeigen wird 
denen Verdammten und Verlornen auf der linken 
Seite? 

So groß wird ſein Zorn ſeyn, daß ein einiger 
keiner Augenblick Himmel und Erde auf einmal ver 
nichten thaͤte, dafern ſie nicht durch ein Wunderwerk 
erhalten wuͤrden. So groß wird ſein Zorn ſeyn, daß 
ein einiger Blitz von ſeinem Angeſicht auch die runde 


Erdkugel, wann fie auch vom harten Metall und Glos. 


ckenſpeis, koͤnnte zerſchmelzen. So wird ſich dann da— 

zummal der verlaſſene Suͤnder nit koͤnnen, noch duͤr— 

fen wenden zu Gott, bei dem nit mehr Barmherzig— 
4 NK 
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keit, ſondern Rachgierigkeit zu finden. Er wird des— 
gleichen von Gottes Mutter, die fonften eine Mutter 
der Barmherzigkeit benamſet wird, verſtoßen werden. 
Er wird von ſeinem gehabten Schutzengel, der ihn ſo 
viel Jahr und Zeit zu allem Guten zu leiten ſich be— 
fliſſen, angeklagt, und gar vermaledeit werden. Er 
wird von dem Heiligen, deſſen Namen er in der hei— 
ligen Tauf empfangen, mit allem Fluch uͤberhaͤufet 
werden. Endlich thut ſich des Richters goͤttlicher 
Mund eroͤffnen, und in das letzte unwiderrufliche 
(Merks!) unwiderrufliche (zitterſt du dann nit ob die— 
ſem Wort am ganzen Leib?) unwiderrufliche Urtheil 
ausbrechen: „te maledicti in ignem aeternum, 
gehet hin ihr Vermaledeite in das ewige Feuer.“ Ihr 
Vermaledeite vom Kopf bis auf die Ferſen, ihr Ver— 
maledeite zu Leib und Seelen, ihr Vermaledeite von 
Innen und Auſſen, ihr Vermaledeite von Mir, ihr 
Vermaledeite von meinem himmliſchen Vater, ihr Ber: 
maledeite vom heiligen Geiſt, ihr Vermaledeite von 
allen meinen Heiligen, ihr Vermaledeite von allen Ge— 
ſchoͤpfen, gehet hin in das ewige Feuer, ins ewi— 
ge! der Geiſtliche ſollte dieſes Wort ins erſte Blatt 
ſeines Breviers ſchreiben. Ins ewige, ihr Cavalier 
ſollt dieſes Wort auf das Degengefaͤß ſtechen laſſen. 
Ins ewige, ihr Dammaſen ſollt dieſes Wort auf 
euren Spiegel-Kramm zeichnen laſſen. Ins ewige, 
ihr Kaufleute ſollt dieſes Wort zu Anfang eurer Bi: 
cher ſetzen laſſen. Ins ewige, ihr Bauren und ges 
meine Leute ſollt dieſes Wort auf die Thür eures 
Hauſes ſchreiben laſſen. Ins ewige, dieſes Wort hat 
ganze Wuͤſten und Einoͤden mit Leuten angefuͤllet. 
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Ius ewige, diefes Wort hat gemacht, daß fo viel 
Reichthum, Hoheit veracht, und mit evangeliſcher Ar— 
muth vertauſcht worden. Ins ewige, dieſes Wort 
hat auch dem verwegenſten Suͤnder einen Zaum ein— 
gelegt. Ins ewige, dieſes Wort hat viel tauſend in 
die Kloͤſter gezogen. Ins ewige, dieſes Wort erſchre— 
cket mich dergeſtalten, daß ich vor Zittern nit mehr 
ſchreiben kann! 


Judas der verblendte Geſell ſuchet das wahre 
Licht mit Lichtern und Laternen. 


Daß ſolcher verraͤtheriſche Apoſtel mit ſo großer 
Mannſchaft, mit ſo ſtarken Kriegs-Waffen wider den 
Herrn Jeſum ausgangen, gibt die Urſach der heilige 
Paſchaſius, ſprechend: Es habe Judas Chriſtum vor 
einen Zauberer und Schwarzfünftler gehalten, als der 
durch Beihuͤlfe des Teufels Beelzebub ſich leicht koͤnne 
aus dem Staub machen, wie es dazumalen geſchehen, 
als er ſollte von der Hoͤhe des Bergs geſtuͤrzt wer— 
den, er aber aus den Haͤnden der Juden wunderbar— 
lich entronnen. Damit dann Chriſtus deſto ſicherer 
moͤchte gefangen werden, hat er ein ſo großes Volk 
mit ſich gefuͤhrt in den Garten; daß aber obbenann— 
ter Boͤswicht ſo viel Laternen und brennende Fackeln 
mit ſich genommen, indem doch dazumal der Voll— 


70 


mond geweſen; und folcher die ganze Nacht hindurch 
geſchienen, war die Urſach, weil er geforchten, es moͤch⸗ 
te etwan er oder ſeine Kameraden in eine Gruben 
fallen, oder ſonſt etwan an eine Mauer oder Stock 
anlaufen. Alſo bezeuget es der heil. Cyrillus von 
Alexandria: timebant forsan, ne aut in foveas 
caderent, aut pedes lapidibus ofienderent. 
O verblendeter Apoſtel und verruchter Geſell! fo gilt 
bei dir der Leib, ſo bald hernach ein Galgen-Schlen⸗ 
kel ſeyn wird, vielmehr als die Seel? dann du mit 
Beihilf der Laternen und Lichter huͤteſt, damit du nit 
in eine Grube falleſt, unterdeſſen achteſt du wenig, 
daß deine Seel in die Hoͤlle fallet: deinesgleichen fin⸗ 
det man leider viel bei dieſer verkehrten Welt. 
- Der Trampel gilt alles, der Miſtfink gilt alles, 
der Sautrog gilt alles, der Wurmkuͤbel gilt alles, 
der Kothſack gilt alles, der Talken gilt alles, der Ges 
ſtankkolben gilt alles, die Eiterbuͤchſen gilt alles, der 
wilde Mufti gilt alles, dieſe Lausweid gilt alles, der 
Leib, ſag ich, gilt alles, und die Seel, dieſes koſtbare 
Kleinod, dieſe wertheſte Braut Jeſu Chriſti, gilt we: 
nig, 112 uf dieſe faſt gleich einem armen Lahe 
hinter Thuͤr vorlieb nehmen. 

Zu 1 ſchreiben die Evangelisten; if ein 
Weib geweſt, und nach Ausſag Euſebii, eine gar ehr: 
liche und wohlhabende Burgerin, welche darum bei ſo 
guten Mitteln ſich befunden, weil fie in Kleider⸗Pracht 
das Ihrige nit alſo verſchwendet, wie der Zeit bei etli— 
chen zu ſehen iſt, die, des Buͤgeleiſens und Schuſter— 
Leiſts vergeſſend, einer halben Dame gleich, die krauſe 
Goglhoͤpf auf dem Kopf tragen wollen. Dieſe Bur⸗ 
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gerin wurde von einem harten und ſehr uͤblen Zuſtand 
uͤberfallen, benanntlich von dem ſteten Blutgang, wor— 
an ſie zwoͤlf ganzer Jahre gelitten, unter ſolcher Zeit 
war kein Arzt, keine Arznei, die ſie nit gebraucht, ja 
fo gar hat fie all ihr Hab und Gut an die Docto— 
res gewendet, nur, damit ſie moͤchte zu der gewuͤnſch— 
ren Geſundheit gelangen. 

Es war aber dieſe arme Haut nit allein alſo beſchaf— 
fen, ſondern ihres Gleichen findet man mehr, ſo gar 
keine Unkoſten ſparen um ihres Leibs Geſundheit wil 
len. Manlius Cornutus, aquitaniſcher Legat, hat ſei— 
nem Medico, weilen er ihn wiederum zu voriger Ge— 
ſundheit gebracht, zu einer Belohnung 4000 Duka— 
ten verehret. Eraſiſtratus, ein beruͤhmter Doktor und 
Leibarzt, hat von dem Koͤnig Antiocho allein 60,000 
Dukaten bekommen, das heißt die Puls griffen! Tha— 
daͤus, ein Medikus zu Florenz; hat von dem Papſt 
Honorio dem IV. 20,000 Gulden empfangen, um 
weil er ihm wegen der Geſundheit beigeffanden, Ludo— 
vicus der II., Koͤnig in Frankreich, hat innerhalb 5 
Monaten ſeinem Medico 54,000 Dukaten gegeben, 
dann ſolcher den König perſuadiret, daß er ohne ſeine 
Huͤlf nit lange Lebensfriſt haben werde. 

Ein manches alte Weib greift ihr ſo lange Zeit 
hero verſchloſſenes Schatzgeld an, nimmt hervor die 
alten Thaler, fo von Carolo Magno ſeynd geprägt 
worden, ſchickt und ſchenkt dem Doktor und Apothe— 
cker ſolche guldene Muͤnz, die noch mit der Bildnuß 
Julii Caͤſaris prangen, nur damit fie wieder zu der 
Geſundheit gelange. Eine iſt geweſt, die wegen ihres 
hohen Alters fo häufigen Catharr und geſalzene Fluͤß 
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vom Kopf herab gelitten, daß ihr derenthalben die 
Augen voͤllig in Verluſt gangen, darum ſie den Me— 
dicum um Gottes Willen gebeten, mit Verheißung 
ciner ziemlichen Summa Geld, er wolle und ſolle ihr 
das Geſicht wieder erſtatten; worauf er ganz unwillig 
geantwortet, daß es ſich nit ſchicke, in ein altes bau— 
faͤliges Haus neue Fenſter zu ſetzen. Alles und alles 
ſpendiret man auf den Leib, damit derſelbe geſund 
bleibe oder geſund werde. f 
Man leidet das Brennen, man geduldet das 
Schneiden, man ſtehet aus das Brechen, man ver— 
ſucht das Schwitzen, man ergreift das Faſten, man 
nimmt allerlei grausliche Medizin, Pillulen von assa 
foetida oder Teufelskoth, sal volatile urinae, den 
succum und Saft von Eſels- und Saukoth, diſtil⸗ 
lirte Wuͤrm, Stinkwurzen, ſonſten Bigonia genannt, 
Saft von dem Roßmiſt, ja allerlei verzuckerten Wuſt 
und praͤparirten Unflath, nur damit der Leib, dieſer 
grobe Limmel, wieder geſund werde. Wegen der Seele 
aber, wegen dieſer unſterblichen Kreatur, wegen dieſer 
ſo herrlichen Braut Jeſu Chriſti, wendet man nit den 
vierten Theil ſo viel Muͤhe und Fleiß an. Bei allen 
Tafeln, auf allen Mahlzeiten, in allen Geſellſchaften, 
aus Puͤtſchen, aus Glaͤſern, aus Kandeln, aus Kris | 
gen, aus Taͤtzen, ſogar aus Salzbuͤchslen und Pan⸗ 
toffeln trinkt man die Geſundheit dieſer und dieſes, 
bald in Wein, bald in Bier, bald in Meth, da 
wuͤnſcht man, ruft man, ſchreiet man, vivat! er fol 
leben! bei allen Zuſammenkuͤnften wird der Gruß ſeyn, 
ich erfreue mich ſeiner Geſundheit! in allen Beurlau— 
bungen wird das Complement ſeyn, der Herr bleib 
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fein geſund! in allen Briefen wird der Zuſatz ſeyn, 
ich bin, Gott ſey Lob, wohlauf! Ihr limmelblaue 
Lackeien, ihr verbraͤmten Gaſſentreter, ihr regenbogen— 
farbigen Pagen, ihr indianiſchen hochzornleibfaͤrbigen 


Diener, was iſt euer vormittaͤgiges Aus- und Ein, 


Hin⸗ und Her-, Auf- und Ablaufen und Schnaufen? 
was anders, als die Ordinari-Poſt; wie man geſchla— 
fen? wie man ſich befinde? ob man geſund ſey? je 
und allemal gedenkt man nur des Leibs, dieſes tramp— 
liſchen Wildfangs; der Seele aber, dieſer nach dem 
Ebenbild Gottes erſchaffenen Weſenheit, dieſes ſo 
theuren Schatzes, iſt man gar ſelten eingedenk, ja 
oft gar nie. 

Im alten Teſtament war nichts wunderthaͤtigers, 


als die Ruthe Moſis; Virga, im neuen Teſtament 


ſcheinet nichts wunderthaͤtigers, als Virgo, verſtehe 
die uͤbergebenedeite Mutter Gottes und glorwuͤrdigſte 
Jungfrau Maria; das ſiehet man zu Loretto in Welſch— 
land, das findet man zu Einſiedel im Schweizerland, 
das beobachtet man zu Altenoͤtting in Bayern, das 
wundert man zu Zell in Steyermark; in allen dieſen 


Orten hangen große Tafeln, kleine Tafeln, mittlere 


Tafeln, alte Tafeln, neue Tafeln, gemalte Tafeln, 
ſilberne Tafeln, guldene Tafeln; woraus zu ſehen, wie 
die Leute ihre Hände aufheben zu der gnadenvollen 


Mutter Gottes in ihren Noͤthen und Bedraͤngniſſen; 
da ſiehet man vorgebildet einen Fallenden vom hohen 


Gebaͤu, einen Schwimmenden in einem tiefen Waſſer, 


einen Geſchleiften von dem Pferd, einen Verwundten 
von den Moͤrdern, einen Hangenden an dem Muͤhl— 
rad, einen Verſchloſſenen in der Feuersbrunſt, einen 
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Liegenden in dem Bett, welche alle die gnadenreiche 
Himmelskoͤniginn angerufen in ihren Noͤthen des Leibs; 
aber wenig Tafeln, ja faſt keine wirſt du antreffen, 
woraus abzunehmen, daß jemand in der Seelennoth 
haͤtte Huͤlf geſucht. Alles gilt der Leib, dieſer plumpe 
Schlenkel, dieſer garſtige Sau-Narr, dieſer talkete 
Schurk, dieſer ſterbliche Madenſack, die Seele aber, 
welche Gottes Sohn mit feinem koſtbaren Blut, mit 
feinem bittern Tod erloͤſet hat, dieſes unſterbliche Ge 
ſchoͤpf wird fo wenig geachtet; es waͤre noch leident⸗ 
lich, wann man ihr nur halbentheil ſo viel erwieſe, 
was man dem fleglantifchen Leib gibt, O Gott! O 
Seel! O Ewigkeit! Ihr Juden ſeyd dazumalen 
verdammte Boͤswichter geweſt, wie ihr den Barrabam, 
ſolchen oͤffentlichen Mörder und Aufruͤhrer, habt frey 
und los begehrt, Jeſum aber, als wahren Gottes⸗ 
Sohn, zum Tod gezogen; wir aber ſeynd nit um ein 
Haar beſſer als ihr, die wir in den mehriſten Bege⸗ 
benheiten den ſchlechten Leib der fo koſtbaren Seele 
vorziehen. 

Unter andern Uebeln, wormit Gott die ſuͤndigen 
Adams Kinder zu ſtrafen pflegt, iſt nit das mindeſte 
die graſſirende Peſt und giftige Seuche, wie behutſam 
aber der Menſch dieſelbige fliehet, iſt ſattſam bekaunt, 
An. 1679 hat es die kaiſ. Reſidenzſtadt Wien ges 
nugſam erfahren, indem ſich dazumalen ein Freund 
vom Freund abgeſondert, ein Mann das Weib geſchie⸗ 
den, ein Kind von den Eltern geflohen, in denen oͤden 
und ſonſt unbewohnlichen alken Schloͤſſern, in hohlen 
Felſen und Steinklippen, in geringen von Geſtraͤuß 
und Stauden zuſammen geflochtenen Huͤtten, in tiefen 
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und ſalitterſuͤchtigen Kellern und Gewoͤlbern, ſogar in 
wuͤſten und geſtunknen Bocks-Staͤllen haben die 
Leute ihre Wohnung gemacht, damit ſie nur von der 
Peſt nit moͤchten angeſteckt werden. Eine Edelfrau, nit 
unweit Wien, hat einen großen hohlen Kuͤrbis, ſo mit 
lauter Pommeranzen-Scheller ausgefuͤttert war, ſtets 
uͤber den Kopf getragen, damit ſie die vergifte Luft 
nit anblaſe, die ganze Stadt Wien iſt dazumal faſt 
zu einem Nonnen⸗Kloſter worden, dann durch und durch 
eine ſtrenge Clauſur, und ſchier alles durch Fenſter 
und Winden ein- und ausgelaſſen worden, damit nur 
der Leib, dieſer abgeſchmackte Schliffel, die Peſt nit 
erbe. Aber auf die Seele, ſo doch ein unſterbliches 
Kleinod, hat man wenig acht, Geſellſchaften und Zu— 
ſammenkuͤnfte, Tanz- und Spielhaͤuſer, Mahlzeiten und 
Haingarten ſeynd mehrmalen ſchaͤdliche Peſt, wodurch 
gar viel Seelen zu Grunde gehen, werden doch nit 
geſcheut, ſondern geſucht, werden doch nit geflohen, 
ſondern angebetet, iſt alſo mehr gelegen an dem Heil 
des Leibs, dieſes groben Leimpatzen, dieſes wurmſtichi— 
gen Blocks, dieſes ungeſchlachten Flegels, als an dem 
Heil der unſterblichen Seele. 

In einer vornehmen Stadt trieb einsmal ein 
Bauer einen wohlbeladenen Eſel bei einem hochfuͤrſt— 
lichen Hof vorbei, weilen er aber das langohrige Thier 
it ſo heftigen Streichen und Schlaͤgen geplagt, alſo 
hat ein Kavalier von der Ritterſtube oder Hofſaal 
inunter geſchrien, und gegen den Bauren mit harten 
orten verfahren, daß er ſo tyranniſch mit dem ar— 
men Thiere umgehe, worauf der ſchlaue Bauer geant— 
ortet: gnaͤdiger Herr, verzeihet mir's, ich habe nit 
| Abrah. a St. Clara ſämmtl. Werke. V. 5 
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gewußt, daß mein Eſel einen Befreundten zu Hof. 


habe, der ſich ſeiner ſo eifrig werde annehmen. 

O wie viel gibt es ſolche Eſels-Freunde! was 
iſt anderſt unſer ſterblicher Leib als ein Eſel! alſo hat 
ihn allemal der heil. Einſiedler Pachomius benamſet, 
und dieſes Geſellen nimmt man ſich doch allerſeits an, 
damit nur ihm nichts uͤbels begegne, damit nur er 
wohl gehalten werde, an die Seele gedenkt man wenig, 
auf ſolche Weiſe ſeynd die egyptiſchen Zwiefel beſſer, 


als das himmliſche Manna, auf ſolchen Schlag gilt 


das Linſenkoch des Eſau mehr als der Honigfladen 
des Samſons, auf ſolche Manier iſt ſchoͤner der Miſt— 
haufen des Jobs, als der guldene Thron Salamonis, 
wann der Leib alles gilt und die Seele ſo wenig. 
Daß Joannes Baptiſta im Mntterleib aus lau: 
ter Freuden wegen der Gegenwart Chriſti in dem 
Schoos Mariaͤ aufgehupft, iſt ein groß Wunder. Daß 
Benedictus im Mutterleib von freien Stuͤcken hat an— 


gefangen zu pfalliren und fingen, wie ein Moͤnch im 


Chor, iſt ein groß Wunder. Daß Vincentius Ferrerius 
im Mutterleib ſtark angefangen zu bellen wie ein 
Hund, iſt ein groß Wunder. Daß aber Jakob und 
Eſau beede Bruͤder im Mutterleib miteinander gebalgt 
und geſtritten, ja ſogar einer den andern hin- und 
hergeſtoßen, iſt es nit weniger ein großes Wunder, 


dann ſie haͤtten ja ſollen aus Antrieb der Natur den 
Schoos der Mutter, als einen fo hoch privilegirten 


Burgfrieden reſpektiren; es hat aber dazumal die ver— 
dammte Ehrſucht ſchon die zwei kleinen Kinder alfo 


kitzelt, daß ſie um die Praͤcedenz und Vorgang nach 
Kraͤften geſtritten, welches leider noch in der ganzen 
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Welt zu ſehen. O was Fleiß und Unkoſten wird al— 
lerſeits angewendet, damit der Leib, dieſer leimige 
Trampel, verehret werde! Signore, ich ſehe euch ſchon 


ein halbes Jahr hindurch alle Tage bei Hof; ihr 


ſteigt auf und ab wie eine Gems, ihr buckt und biegt 
euch mehrmalen wie eine Paſſauer-Kling, ihr ſucht 
hin und her, wie ein Wachtelhund, ihr ſchmotzt wie 
ein Fleckſieder nach der Faſten, ihr ſeufzet oft wie ein 
ungeſchmierter Nuͤſtwagen, ihr hupft bald da bald 
dort wie eine unruhige Bachſtelze, ihr ſchmeichelt nit 
weniger als ein Kammerhuͤndlein, ihr ſchleichet oͤfters 
wie ein Fuchs im Schwarzwald, ihr richtet euch in 
alle Poſſen wie ein Aff eines Marktſchreiers, ihr de: 
muͤthiget euch wie das Geroͤhr im Teich, ihr ſtellet 
euch ſo zuͤchtig, wie eine ehrbare Braut bet Ableſung 


der Verkuͤndzettel, ihr thut aufwarten wie Koridon 
bei der Tafel, ihr tragt nit Laſt ſondern Unluſt, mehr 


als ein Muͤllnereſſel, ihr diſſimulirt wie die Glocken am 


Charfreitag, ihr zwitzert in allen Winkeln wie ein 


Lockvogel, ihr klopfet allenthalben an wie ein Baum— 
hackl, in Summa, kein Geld iſt euch zu lieb, keine 
Zeit iſt euch zu lang, keine Sorge iſt euch zu groß, 
keine Bürde iſt euch zu ſchwer, ihr ſpondirt und ſpen— 
dirt, ihr parlirt und burlirt, ihr advocirt und invo— 


eirt, damit ihr nur eine Ehr, ein Amt, eine Charge, 


eine Dignitaͤt moͤgt erſchnappen, ertappen. 


Faſt laͤcherlich iſt, was Caͤſarius erzaͤhlet von ei 


nem Moͤnch und gemeinen Laienbruder in einem Klo— 


ſter: dieſer ward von dem Hoffarts Teufel dergeſtalten 
angefochten, daß er in allweg getrachtet, wie er doch 


veil er aber 


moͤchte ein vornehmer Praͤlat werden; u 
| Br 
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mit dem Kochloͤffel allein ſchreiben konnte, und nichts 
anders leſen, als Linſen und Arbes, alſo hak er ſich 
von freien Stuͤcken, obſchon ziemlich bei Jahren, über 
das A B C gemacht, worin er aber wegen ſteter 
Kloſterarbeit wenig erlernend, deſſentwegen das Kloſter 
quittirt, und wieder in die Welt gekehret, damit er 
deſto fuͤglicher und beſſer dem Leſen und Schreiben 
und fernerem Studio koͤnne abwarten, es blieb aber 


der ſaubere Urian ein Doktorpuͤffel wie zuvor, daher 


daun wieder in das vorige Kloſter getreten, aber von 
dem vorigen Hoffartsgeiſt nie abgetreten, ſondern auf 
ein Neues mit groͤßtem Eifer ſich mehrmal auf das 
Studiren fi) begeben, Tag und Nacht ſpeculirt, da: 
mit er nur moͤchte Biſchof werden, fruͤh und ſpat im 
Buch gelegen, damit er nur moͤchte Biſchof werden, 
Vormittag und Nachmittag gearbeitet, damit er nur 
moͤchte Biſchof werden, inwendig und auswendig ge— 
lernet, damit er nur moͤchte Biſchof werden, in der 
Zell und außer der Zell geſtudiret, damit er nur 
möchte Biſchof werden, es haͤtten ihm mögen die An: 
gen ausrinnen, es haͤtte ihm moͤgen das Hirn zer— 
ſpalten, es haͤtte ihm moͤgen die Gedaͤchtnuß zerklieben, 
vor lauter Lernen, damit er nur moͤcht ein Biſchof 
werden. O Frater Narreiß! Einſtmals erſcheinet ihm 
der boͤſe Feind, in der Geſtalt eines glorrreichen En— 
gels, und traͤgt ihm mit freundlichem Geſpraͤch vor, 
wie daß Gott dem allmaͤchtigen hoͤchſt wohlgefaͤllig 
ſeye ſeine ſo heilige Meinung, ſolle demnach auf keine 


Weiſe von dem Studiren nachlaſſen, maſſen ihn ſchon 


Gott habe auserkieſen zu einem vornehmen Erzbiſchof. 


Wie ſolches der geſchorne Knollins vernommen, da 
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war keine Weiß,, kein Fleiß, Feine Zeit, kein Streit, 
kein Ort, kein Port, ſo er nit haͤtte zu dem Stu— 
diren angewendet, er ſchauete ſeine Nebenbruͤder uͤber 
Zwerg an, er reſignirte alle Kuchenarbeit, und thaͤt 
verachten ſeine vorgeſetzte Obrigkeit, er weigerte allen 
Gehorſam, in Summa, er thaͤte dergeſtalten unauf— 
hoͤrlich dem Studiren obliegen, daß er mußte wie ein 
ausgelernter Schuhmacher mit einem großen Riemen 
den Kopf binden, wann er anderſt hat wollen verhuͤten, 
daß ihm ſolche Strohhuͤtte nit einfalle, was? ſagt er, 
was meint ihr, was ich mit der Zeit werde werden? 
ihr grobe Bruͤder muͤßt noch einmal mir die Kniee 
biegen, und meiner Gnaden leben. Dem Teufel ge— 
fiel das Spiel, daß er ſolchen Lai- oder Heubruder 
in ſein Garn gebracht, erſcheinet ihm demnach das 
andermal wie ein engliſcher Botſchafter vom Himmel, 
und deutet ihm beinebens an, wie daß in dieſer N. 
Stadt der Erzbiſchof ſeye mit Tod abgangen, deſſen 
Stelle er unverweigerlich ſolle antreten. Ho, ho, das 
war eine angenehme Zeitung unſerm ſchmotzigen Bae— 
calaurio, der macht ſich bei Mitternacht aus dem Klo— 
ſter, und reiſet 3 ganzer Tag dahin, eine Meile aber 
von beſagter Stadt entlegen, nimmt er die Nacht— 
herberg bei einem Pfarrherrn, der ihn gar hoͤflich 
und mit großer Liebe traktirt, nachdem der unzeitige 
Viſchof ſich in das Bett gelegt, machte er ſich allerlei 
ſorgfaͤltige Gedanken, unter andern gedachte er, daß 
ihm die geſammte Stadt werde entgegen gehen, und 
den neuen Celſiſſimum mit ſonderm Pomp und Pracht 
einbegleiten, es ſchickte ſich aber zu ſolchem ſtattlichen 
Einzug gar nit wohl ſein ſchmotziger Habit, den er 
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bereits ins dritte Jahr bei den Kuchgeſchirren und 
Hackbrettl getragen, fallt ihm gleich ein, daß er kurz 
vorhero eine nagelneue Kutte des Herrn Pfarrers in 
der Kammer habe wahrgenommen, dann auch einen 
ſchoͤnen Klepper in dem Stalle; befinnt ſich darauf nit 
lang, ſondern ſchlieft gan; ſtill in den neuen Rock 
des Pfarrherrns, ſetzt ſich auf das ſchoͤne Pferd, und 
reitet alſo wohl ausſtaffirter nach der Stadt. Dem 
Herrn Pfarrherrn iſt es ſeltſam in aller Fruͤhe vor— 
kommen, daß ihm das Pferd die Kutte, oder die Kutte 
das Pferd hinweggefuͤhret, ſchoͤpfte alſo gleich einen 
wohlgegruͤndeten Argwohn, der Herr Frater ſeye die— 
ſer ſaubere Gaſt geweſen, dahero er demſelben unver— 
zuͤglich nachgeeilet, und ihn gleich in Mitte der Stadt 
angetroffen, allwo er den großen Platz auf- und ab: 
geritten, immerzu wartend, wann man ihn dann empfangen 
werde, weil aber der Pfarrherr dem Magiſtrat ange 
deutet, daß dieſer zweifelsohne nur in Moͤnchskleidern 
verhuͤllte Boͤswicht bei ihm ſolches Diebsſtuck began— 
gen, alſo iſt er, unangeſehen ſeiner vielfaͤltigen Pro— 
teſtation und Vorwand des geiſtlichen Stands, ſo man 
ihm nit geglaubt, als ein rechter Dieb auf den hohen 
Galgen gehaͤngt worden. Dieſes ſchreibt Caͤſarius 
und Valerius Venetus in ſeinem Prato Fior: und 
erhellet aus ſolcher Geſchicht, was Fleiß, Muͤhe und 
Arbeit ein Ehrſuͤchtiger anwende, damit er nur hoch 
komme, damit man ihn verehre. Aber daß die um 
ſterbliche Seele einen hohen Thron im Himmel be— 
komme, da gedenkt man nit viel, da arbeitet man 
nit viel, da ſpendiret man nit viel; auf daß aber 
der Leib, dieſer wilde Kothfang, dieſer garſtige Ladens 
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dreſcher, dieſer uͤbelriechende Madenkoch hoch ſitze, in 
Ehren ſitze, da ſucht man alles, und verſucht man 
alles, mit einem Wort, der Beſti gilt alles. 

Was jenem Hofbecken oder Pfiſterer in der Ken— 
chen getraͤumet, das erfaͤhrt man noch alle Tag, Tag 


und Stunde, Stund und Augenblick, ihm hat ge 
träumt, als trage er auf dem Kopf 3 große Korb 


voll mit Brod, in dem oberſten Korb waren die Munde 
ſemmel vor den Koͤnig, und dieſer Korb ſtunde offen, 
daß die Voͤgel daraus gefreſſen und weggetragen, die 
audern zwei Koͤrb waren zugedeckt, da doch nur das 
gemeine Geſindelbrod darinnen, die ſchwarze Laib vor 
die Kuchel- und Stallburſch, alſo hat man auf das 
ſchwarze Geſindelbrod mehr Acht gehabt, mehrere 
Sorg gehabt, als auf die Mundſemmel des Koͤnigs 
Pharao, alſo geſchieht auch noch immer fort, daß 
man mehrere Sorg traͤgt auf den Leib und deſſen 
Heil, auf den Leib, dieſen gemeinen Kerl, dieſen fiechis 
gen Tropfen, als auf die Seele, die noch mehr werth, 
als unendliche Welt, als unzahlbare Schaͤtze 
Sterblich iſt der Leib, und ihm iſt der Tod 
und Untergang unvermeidlich. Ein vornehmer Kavalier 
hatte einen ſehr herrlichen Pallaſt aufgebauet, denſel— 
ben auf das Allerpraͤchtigſte mobilirt, und alles mit 
allem fo wohl verſehen, daß auch ein naswitziger Vi⸗— 
truvius ihm nichts haͤtte koͤnnen ausſtellen, gleichwohl 
hat ſich einer gefunden, welcher in dieſem ſo adelichen 
Pallaſt und vollkommemen Gebaͤu einen Mangel ver— 
merkt, der Patron de Kaſa wollte kurzum wiſſen den 
Fehler des Gebaͤues, dem dann der andere mit ge— 
buͤhrendem Reſpekt geantwortet, wie daß eine Thur 
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ſolle zugemauert ſeyn, maſſen dieſe Thuͤr das ganze 
Werk ſchaͤnde, was vor eine Thuͤr? die Thuͤr ant— 
wortete er, durch welche einmal der Tod wird ein— 
ſchleichen, die Thuͤr, durch welche einmal mein gnaͤ— 
diger Herr zum Grabe wird getragen. Das hat ge— 
heißen, du biſt ein ſterblicher Menſch, und wann du 
ſchon wuͤrdeſt alle Ziegelſteine von dem babylonıfchen 
Thurm abbrechen, ſo klecketen ſolche nit, das Loch und 
die Thuͤr zu vermauern und ſchließen, wo der Tod 
einſchleicht, iſt alſo dein Leib ſterblich, deine Seele 
aber unſterblich, und gleichwohl traktireſt du den Leib 
weit beſſer als die Seele. 8 

Der Evangeliſt Matthaͤus am 12. Kap. regiſtrirt, 
wie der Herr Jeſus an einem Sabbath durch ein Treid— 
Feld gangen, da waren die Apoſtel ziemlich hungrig, 
alſo zwar, daß fie angefangen die Kornaͤhren auszu— 
ropfen und zu eſſen: der Zeiten iſt man mit dem 
Leib viel heiklicher, und traktirt man ihn nit mit 
Korn, wohl aber mit lauter auserkornen Spei: 
fen. Im A B C gehet der Buchſtaben E nur die 
Verheiratheten an, der Buchſtaben G nur die Maul— 


affen, der Buchſtaben O nur die Fuhrleute, der Buch- 


ſtaben R nur die Zornigen, aber das S, Sſ iſt fall 
ein allgemeiner Buchſtaben, Ss in der Frühe, Sf zu 
Mittag, Sf auf den Abend, Sf lauter gute Dißlein. 
In Summa, es finden ſich Frißlaͤnder durch die 
ganze Welt: zu gedulden waͤre es aber noch, wann 
man den menſchlichen Leib mit gemeinen Speiſen ver— 
ſehen thaͤte, aber den Limmel fuͤttert man mit aller: 
lei fremden und koſtbaren Schleckereien, und muß ein 
franzoͤſſſcher Suppenſchmied oft eine ganze Nacht ſpe— 
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culiren, wie er den andern Tag mit fremden Trach— 
ten ſeine gnaͤdige Herrſchaft moͤge bedienen; da nimmt 
er mit aller Macht das Dominium, welches Gott 

von Anbeginn der Welt dem Adam noch im Stand 
der Unſchuld gegeben, herrſchet uͤber die Sie des 

Meers, und uͤber die Voͤgel des Himmels, und uͤber 
alle Thiere, die ſich auf Erden bewegen, da muͤſſen 
alle Elemente ihre Inwohner in die Kuchel-Robath 
und Scharwerk ſchicken, es muͤſſen die Schnecken gar 
anf der Poſt Paphlagonia kriechen, es muͤſſen die 
Fiſche gar aus Mauritania berufen werden, es muͤſſen 
die Voͤgel gar aus Aſia citirt werden, es muß das 
Gewuͤrz drei Meilen hinter Kalekut hergebracht wer— 
den. Unſer lieber Herr Jeſus hat zwar zu unſerer 
Nachfolge die ganze Zeit, da Er auf Erden gewan— 
dert, den Tag nur einmal geſſen, auch nie kein Fleiſch 
auſſer zu Oſtern von dem Oſterlamm, vermoͤg des 
moſaiſchen Geſetz. 

Der jetzigen Chriſten Wandel iſt weit. entfertet 
von Chriſti Wandel, maſſen das dermalige Eſſen in 
einem viel andern Esse ſtehet, dann faſt ale Tag 
neue Fuͤnde und Vortheil erdenkt, erdicht und erdacht 
werden, wie man auf eine befondere Weiſe dem Ap⸗ 
petit und Freßgierigkeit koͤnne Satisfaktion leiſten, es 
koſte was es immer wolle. Die erſten Eltern im 
Paradeis, ſobald ſie die verbotene Frucht geſſen, ha— 
ben ſich nackend und bloß erkennet, auf ſolche Weiſe 
hat fie das Eſſen entbloͤßt; bey jetziger Welt iſt es 
nichts mehr neues, daß ſich gar viel, durch ſtetes und 
koſtbares Eſſen und Mahlzeiten, aller Mittel entbloß 
‚fen, ja gar erarmen. Mit einem Wort, der Leib, 
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dieſer Schurk, gilt alles. Entgegen die Seele, dieſes 
fo herrliche Ebenbild Gottes, dieſes unſterbliche Mei— 
ſterſtuck der allmaͤchtigen Haͤnde, gilt faſt nichts, ein 
ganzes Jahr hindurch was koſt nit der Leib, dieſer 
garſtige Miſt-Fink? der Seele aber oft vergoͤnnet man 
gar nichts. 

Das erſte Kapitel in heil. Schrift, im erſten 
Kapitel die erſte Zeil, in der erſten Zeil die erſten 
Worte lauten alſo: Im Anfang hat Gott den Him— 
mel und die Erde erſchaffen. Auf ſolche Weiſe iſt 


der allmaͤchtige Gott ein ſeltſamer Baumeiſter, um 


weilen Er anfangs das Dach aufführet, nachmals erſt 
die Fundamenta leget, dann was iſt anders der Him— 
mel als ein Dach uͤber die Erde? Es hat aber Gott 
der Herr, wie es andeutet der heil. Chryſoſtomus, 
derenthalben ehender den Himmel erſchaffen als die 
Erde, damit wir ſterbliche Adams-Kinder hierdurch 
eine Lehr nehmen, und auch allemal das Himmliſche 
dem Zeitlichen, die Seele dem Leib vorziehen, aber 


leider es geſchieht faſt jederzeit das Widerſpiel, und 


thut man hundertmal mehr bedienen den Leib, als 
die Seel. 

Der Apoſtel ihre Netz, da ſie noch arbeitſame 
Fiſcher waren, ſeynd nit fo oft gewaſchen worden, 
als da gewaſchen wird ein Menſchen-Geſicht, das muß 
alle Tag ins Bad, das muß alle Tag, ja oft alle 


Stund, vor dem glaͤſernen Richter erſcheinen, wie dann 
Eine geweſen, die immerzu, und faſt die meiſte Zeit, 


vorm Spiegel geſtanden, zuweilen aber ganz wehmuͤ— 
thig geſeufzet, weſſenthalben ihre Magd einmal die 
Urſach gefragt, warum fie alſo ſeufze? Ach! fagt fie, 


| 1 
01 
| das Geſicht gehet bey mir ſchon hin, wann ich nur 
Perſon halber nit ſo klein waͤre, das betruͤbet mich. 
O! gibt hieruͤber das einfältige Dienſt-Meuſch die 
Antwort, Frau, thut euch derenthalben nit bekuͤm— 
mern, dann ob ihr ſchon Leib halber klein, ſo ſeyd 
ihr beinebens gleichwohl eine große et caetera eic. 
Den Spiegel dieſes wahrſageriſche Glas thut man 
immerzu befragen, wie das Geſicht ſtehe? Ob kein 
Mahl darinnen? darauf? darum? es muß ſich das 
Geſicht mit allerlei Waſſer putzen und reiben laſſen, 
forderſt bei denen Weibern; da muͤſſen Schnecken— 
Haͤuſel her, Adlers-Federn her, junge Schwalben her, 
Sta her, Maͤrzen-Schnee her, Katzen -Schweif 
her, Brodrinden her, Schild- Kroten-Bratzen her, Frauen— 
Glas her, Himmel Thau her, Hahnen-Kaͤmm her ꝛe. 
warum nit auch Kuttelfleck-Unterfutter her? alles in 
gewiſſen Waſſern gebeizt und geſotten, und diſtillirt, 
damit das Geſicht wohl gewaſchen, auf daß es ſchoͤn 
bleibe, oder ſchoͤn werde. 
| In dem Leben des heil. Patritii wird gelefen, 
daß einsmals ein ſchneeweißer alter Taͤttl zu ihm kom— 
men, ſprechend: er habe viel vernommen und gehoͤrt 
von ſeinen großen Thaten und Wunder-Werken, und 
alſo verſprach er, daß er wolle aus einem Heiden ein 
Chriſt werden, und ſeinem allerſeits ausgebreiteten 
Glauben nachkommen, wann er ihm ſeine Jugend wie— 
der zuwegen bringe. Patritius fallt alſobalden auf ſeine 
Knie nieder, und verrichtet ſein Gebet zu Gott dem 
allmaͤchtigen; kaum daß er eine kleine Zeit dem eife— 
rigen Gebet obgelegen, da iſt mit hoͤchſter Verwunde— 
rung der alte Geck ein ganz junger Meuſch worden, 
| 
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die Haar fich verändert, die Runzeln fih verloren, das 
Maul mit Zaͤhnen wieder verſetzt, das ganze Ange— 
ſicht ſich verjuͤngert, und gaͤh aus einem Winter ein 
Fruͤhling worden. £ ER 

Wann follte der heil. Pakritius noch in dem 
zeitlichen Leben ſeyn, was wuͤrde er nit vor einen Zu— 
lauf haben? ein mancher alter Greis verlobte ſich mit 
bloßen Fuͤßen auf Kompoſtell zu wahlfahrten, wann 
er nur koͤnnte wieder jung werden; eine manche alte 


Zibet⸗Katz thaͤt ſich hundertfaͤltig, tauſendfaͤltig einſtel 


len, wann ſie nur der Falten moͤchte los werden; bin 
verſichert, das ein jedes Spital-Weib mit Krucken und 
Stecken dem heil. Patritio wuͤrde zueilen, und von 
ihm ihre bluͤhende Jugend wieder erbitten, der heil— 
Nann würde immerzu mit weißen Schimmeln umge 
ben ſeyn, und muͤßte Tag und Nacht geplagt werden, 


wie er die geſchimmelten Waaren wieder moͤchte friſch 


machen. Aber Seelen halber iſt wenig Sorg, es 
mag dieſelbe eine Geſtalt haben, wie fie will, derent— 
wegen entſtehet wenig Kummer, wenig, gar wenig be— 
muͤhen ſich dieſelbe zu verjuͤngern, und in den erſten 
Unſchuld⸗Staud zu ſetzen, in dem fie nach der heil. 
Tauf in der Kindheit geweſt. Es gilt mit einem 
Wort der Leib alles, dieſer garſtige Puffer alles, die— 
fer Zoten-Vogt alles, dieſer Sau-Narr alles, die Seel 
aber, ſo mehr werth, als Himmel und Erde, mehr 
werth als ganze Berg von Gold, mehr werth als 
ganze Felſen von Diamanten, mehr werth als ein 
ganzes Meer von Balſam, die Seel, fo mit nichts an: 


derſt, als mit dem theuren Blut Jeſu Chriſti erkauft 


worden, dieſe gilt ſo wenig, das ſey Gott geklagt! 
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| Sobald der Vater Jakob dem jüngern Sohn, 
benanntlich dem Joſeph, einen ſchoͤnen bunten Rock 
machen laſſen, und folgſam beſſer bekleidet, als die 
anderen, ſodann iſt gleich ein Neid entſtanden unter 
den andern Bruͤdern; aber ihr ſaubere Geſellen, ihr 
Limmel auf allen Seiten (Lemmel hinter ſich und vor 
ſich geleſen) ihr habt nit Urſach, den frommen Jo— 
ſeph zu beneiden und ihm des ſchoͤnen Kleids halber 
mißguͤnſtig zu ſeyn, weil er auch froͤmmer und tugend— 
licher iſt, auch mit weit beſſern Sitten und Gemuͤths— 
Gaben verſehen, als ihr, warum ſoll ihn der Vater 
nit auch mit einem beſſern Kleid ausſtaffiren? Aber 
die Seele, dieſe fo hochanſehnliche Prinzeſſinn, haͤtte 
tauſend Urfachen zu klagen, tauſend Urfachen, den Leib 
zu beneiden, um weilen dieſer ſo abgeſchmache Trampl 
je und allemalen fo ſtattlich bekleidet wird, fie aber 
mit einem alten ſchlechten zerfetzten Kuͤttel muß vor 
lieb nehmen. 

| Anno 2544 von Erſchaffung der Welt, ſeynd 
drei Millionen der Hebraͤer von der aͤgyptiſchen Dienſt— 
barkeit durch die goͤttliche Hand wunderbarlicher Wetſe 
erloͤſet worden, und etliche hundert Jahr hernach ha— 
ben die Hebraͤer zu einer Dankbarkeit scilic. Gottes 
Sohn eben in derſelbigen Nacht, eben in derſelbi— 
gen Stunde, gefangen genommen. Dieſe ſeynd an— 
faͤnglich von dem Moſe aus Aegypten gefuͤhrt wor— 
den in die Wuͤſte Faran, allwo ſie von dem Aller— 
hoͤchſten wunderbarlich erhalten worden vierzig ganzer 
Jahr, unter dieſer waͤhrenden Zeit iſt ihnen weder 
ana; weder Nägel gewachſen, wie es Salvianus Maf: ° 
ſilienſis bezeuget, auch ſogar keinem ein Zahn ausge: 
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fallen, mit den kleinen Kindern ſeynd die Kleider auf 


gewachſen, und den großen Leuten iſt durch 40 Jahr 


nit ein Faden verletzt worden; vierzig Jahr nur ein 
Kleid tragen, das iſt viel, aber alle vierzehn Tag ein 


anders Kleid tragen, das iſt auch viel, alle vier Wo: N 


chen anderſt aufziehen, das ift auch viel, alle vier Zei— 


ten des Jahrs eine andere Modi in Kleidern haben, 
das iſt auch viel, und leider bei dieſer bethoͤrten Welt 1 


gaͤnzlich im Schwung. 


Es hat unſer lieber Herr einſt geſagt, daß kein 


Prophet angenehm ſeye in ſeinem Vaterland, ich und 


ein anderer ſagt ebenfalls, daß kein Zeug, und Tuch 
und Band angenehm ſeye in dem Land, wo es ge. 


macht, der jetzige Kleider-Pracht will nur mit auslaͤn— 
diſchen Waaren verſehen ſeyn, aus Galiläa iſt vor 
dieſem alles Gute entſprungen, maſſen darinnen unſer 
Herr und Heiland geboren, aber aus Gallıa kommet 
der Zeit alles Uebel her, weilen darinnen alle Teufels— 
Modi in der Wiegen liegt, man achtet es nit, wann 


a 
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ſchon dergleichen Modi, Maden feynd, welche den 


Beutel durchfreſſen. Der Atlas, ſagen und ſingen die 


Poeten, habe Vorzeiten die Welt getragen, jetzt koͤnnte 


man ſchier ſagen, der Atlas thue die Welt verderben, 
dann bereits auch eine rußige Kaͤſten-Braterinn an ei⸗ 


{ 


N 


nem Feſt⸗Tag in Atlas daher prangt. Mit Kamen 7 
len ſeynd vor dieſem die drey Koͤnige aus Orient zu 
unſerm Herrn kommen, jetzt will auch eine gemeine 


Fleck⸗Siederinn, in und mit Kammeloth zum Teufel 


9 


fahren. Es haben dazumal die Hebraͤer ſich verwun⸗ 


dert und vergafft, wie ſie gehoͤrt, daß die Apoſtel zu 
Pfingſten allerlei Sprachen geredet, ja etliche glaub— 
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ten, dieſe Fiſcher haben zu tief in die zinnerne Reuſ— 
ſen geſchauet, es iſt ſich dermalen nit viel weniger zu 
verwundern, wann man hoͤret, daß die Schneider (cum 
pleno titulo) die auch vorhero das A B C nit 
durchbuͤgelt, gleichwohl allerlei Sprachen reden, wann 
ſie bald mit Kallamoko, mit Raßdizipre, mit Legra— 
tur, mit Sargedinim, mit Sarge di Noma, mit 
Sarge di Lill, mit Sarge di Drill, mit Trapdiparis, 


mit Scotſignoria herausbrechen, und ſeynd dieſe alle 


— 


fremde koſtbare Zeug, mit dem ſie den Leib, dieſen 


ſtinkenden Maden⸗Sack, bekleiden. Den Kapjfzoll der 


Teubel holl! O Terzennell waͤrſt in der Hoͤll! O Fe 
rentin waͤrſt du nur hin! O Zimmepon kei dich davon! 
O Scharlerin fall mir aus dem Sinn, Gruͤſeth, Ich 
peth zum Galgen geht! Naͤttin, Krepan bleibt weit 
von dan, dann ihr der Untergang ſeyd ſo vieler fans 
ſend Menſchen. So Eöftlich, fo kuͤnſtlich, fo herrlich, 
ſo ehrlich, ſo maͤchtig, ſo praͤchtig verdeckt man, ver— 
huͤllt man, und bekleidt man den Leib, dieſen Flege— 


lanten, und der unſterblichen Seele, dieſer ſo adelichen 


Kreatur, vergißt man gar— 

b Jeſus trat hinab, ſchreibt der Evangeliſt Lucas, 
an ein Ort in einem flachen Feld, und mit ihm die 
Schaar ſeiner Juͤnger, und eine große Menge des 
Volks aus dem ganzen Judenland, und von Jeruſa— 
lem, und aus der Gegend am Meer, und bei Tyro 
und Sidon, welche kommen waren, daß fie Ihn hoͤ— 
‚reten, und von ihren Krankheiten geſund gemacht wuͤr— 
den: und alles Volk ſuchte ihn anzuruͤhren, dann es 
ginge eine Kraft von Ihm aus, und machte ſie alle 
geſund. Der Meiſter Daniel iſt von etlich 20 Meil 
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zu unſerm Herrn gereist, die Frau Eſterl hat etliche 

Tag-Reiſen, und mit nit wenigen Unkoſten zubracht, 
damit fie den Herrn angetroffen, der gute Holzhacker 
Malachias, der ihm ſelbſten mit einer Hacken den 
Fuß zerſpalten, iſt mit zwei Krucken daher gehunken, 
die Jungfrau Sarl, um weil fie die Gelbſucht bekom. 
men, und folgſam in der Forcht geſtanden, fie möchte 
keinen Mann erhalten, hat ſich laſſen auf einem Kra ° 
mer⸗Karren führen, damit fie koͤnnte den Herrn ans 
rühren. Die alte Ahnfrau Rebekka hat ſich ſchier 
laſſen von dem Volk zu todt drucken und treten, auf 
daß ſie zu Chriſti Gegenwart gelange, viel tauſend, 
und tauſend haben alle ihre Geſchaͤfte und Arbeit zu 
Haus verlaſſen, und zu unſerm Herrn geeilet, warum? 
etwan damit ihre Seelen möchten in einen guten 
Stand gebracht werden? das nit, das wohl nit, das 
gar nit, ſondern damit fie die Geſundheit des Leibs 
moͤchten wieder erhalten. O Gott! fo gilt halt ak 
lerſeits der Leib vielmehr als die Srel, der Leib, ſo 
von Rechts wegen nit anderſt ſoll titulirt, werden, als 
ein eimmel, dann er von Limo herkommt, laut goͤtt⸗ 
licher Schrift, de limo terrae eto. Entgegen aber 
die unſterbliche Seel, welche Gottes Sohn mit feb 
nem theuerſten Blut erkauft, und gern vor eine jede 
Seel haͤtte ſo viel gelitten, was er hat ausgeſtanden, 
vor das geſamte menſchliche Geſchlecht, dieſe Seele 
wird faſt allemal dem bachantiſchen Leib nachgeſetzt, 
auf ſolche Weiſe iſt eine Sau-Blakker in groͤßerm 
Werth, als die Dukaten darinnen, auf dieſe Maniee 
ſeynd die ganz guldenen Becher ſchlechter, als die hi 
zernen Futteral daruͤber, auf ſolchen Schlag gilt eine 
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Dienſt⸗Magd Agar mehr im Haus, als die Haus⸗ 


Frau Sara ſelbſten. 
Sogar faͤllt uns nit ein, was der allmaͤchkige 
Gott uͤber den geduldigen Job verhaͤngt, als er dem 


Teufel die Vollmacht geben über ail fein Hagb und 

Gut, uͤber feinen Leib, und auch uͤber feine Kinder. 
[Nimm ihm, fagt Gott zu dem Satau, nimm ihm 
hinweg Schaf und Schaf⸗Stall, nimm ihm Haus und 
Haus⸗Rath, nimm ihm Geld und Gelds⸗Werth, ſogar 


alle Kinder und Rinder, ſogar die Leibs⸗Geſundheit, 
ſo uͤber alles hoͤchſt geachtet wird, außer eines nit, die 


Seel, die Seel, die Seel ſoll mir verbleiben, verun- 
tamen animam ejus serva. Gott ſchaͤtzt alles ges 


ringer als die Seel, ja hundert ktauſend Welt, ja fo 


es moͤglich waͤre, unendliche Welt geringer als die 
Seel, den Himmel ſelbſten geringer als die Seel, wir 
aber verblendte Adams Kinder ſchaͤtzen alles höher als 
die Seel, zuweilen ein altes paar Hoſen hoͤher als 
die Seel, zu Zeiten einen Hund hoͤher als die Seel, 


dann wir gar oft beweinen den Verluſt eines Kleids, 


eines Viehs, gar ſelten aber den Verluſt einer Seel. 


Stengelius ſchreibt gar, daß einer dem Teufel ſeine 
Seel um ſechs Kreuzer verſchrieben, damit er koͤnne 


| 


eine Maaß Bier trinken. Es waͤre zu wuͤnſchen, daß 
mancher Stockfiſch mit ihm ſelbſten thaͤte umgehen, 
wie er pflegt umzugehen mit dem Haͤring, dann in 
den mehriſten Orten des Teutſchlands pflegen die ge 
meinen Leute zur Faſten⸗Zeit die Blaſen von dem Haͤ— 


ring, welche ſie die Seel nennen, ober dem Tiſch in 


die Hoͤhe zu werfen, daß ſie daſelbſt hangen bleibt; 


zu wuͤnſchen waͤre es, daß ein jeder Menſch mit ſei— 
5 * 
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ner Seel in die Hoͤhe thaͤte trachten, aber leider, der 
Leib hat den erſten Sitz, und die Seel, dieſe jo ade⸗ 
liche Kreatur, muß hinter der Thuͤr ſtehen. N 

Mein lieber Herr Joannes, meine liebe Fraud 
Joanna, mein lieber Meiſter Franziskus, meine liebe 
Meiſterinn Franziska, haͤtt es bald vergeſſen, mein 
gnaͤdiger Herr Ludovikus, meine gnaͤdige Frau Ludo. 
vika, ſetzt euch in etwas nieder, und gehet mit euren 
Gedanken zuruͤck, durchblaͤttert eure Bücher, und ſchauet 
fein wohl, was ihr in 50 Jahren fon habt ange⸗ 
wendet an den Leib, betrachtet fein wohl, was euch 
dieſer Miſtfink ſchon koſtet, was manche gute Taͤg und 
Raͤcht habt ihr dieſem Lotters-Geſellen vergoͤnnt, 24 Stund 
hat der Tag, erwaͤgt demnach wohl, ob ihr aus die⸗ 
ſer Zeit nit alles dem Leib, und zu ſeinem Intereſſe 
gewidmet, der Seel aber hart eine halbe Stund ver⸗ 
goͤnnt, wann ihr die Sach, wie es nit viel an⸗ 
derſt iſt, alſo befunden, ſo bitt ich euch doch um die 
Wunden Jeſu meines Erloͤſers, folget nach, und tre- 
tet in die Fußſtapfen des Jakob im alten Taſtament. 

nachdem Jakob uͤber 14 Jahr in des Laban 
Dienſten geweſen, hat er erſtgedachten feinen Schwaͤhr- 
Vater alſo angeredet: Ihr wiſſet gar wohl, was Ge⸗ 
falten ich euch über 14 Jahr lang treue Dienſt ger 
leiſtet habe, Tag und Nacht, fruͤh und ſpat, Som 
mer und Winter hab ich wenig Schlaf noch Ruhe ger 
habt, ſondern je und allemal mit hoͤchſtem Fleiß und 
Sorgfaͤltigkeit euren Nutzen und Intereſſe beobachtet, 
weil ich dann nun eure zwei Töchter zu Weibern hab, 7 
und mittlerzeit auch mehr Kinder zu gewarten, alſo 
hoffe ich, ihr werdet es mir nit vor ungut aufneh⸗ 
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men, wann ich endlich auch auf das Meinige eine ger 
nauere Obſicht werde tragen, justum est, ut et ego ali- 
quando provideam domui meae, es if gar recht, 
daß ich auch meinem Haus einmal vorſtehe. 

Die Jahr meiner Kindheit im Stecken-Reiten, 
und Haͤuſel⸗Bauen, meine ganze Jugend hab ich ver 
zehrt in ſchnoder Liebe und Muthwillen, die Zeit mei— 
ner Mannheit hab ich angewendet zu lauter Negotien 
und Trafica, die Zeit meines Lebens weiß ich keinen 
Tag, an dem ich nit dem Leib haͤtte gedienet, und 
ihm in Allem gewillfahret. Ei ſo iſt ja recht, daß 
ich auch meinem Haus einmal vorſtehe, es iſt ja recht, 
daß ich einmal einen andern Lebens-Wandel fuͤhre, es 
iſt ja recht, daß ich einmal meine ſo theure Seel 
verſorge, es iſt ja recht, daß ich einmal durch eine 
General-Beicht alle meine Suͤnden bereue, es iſt ja 
recht, daß ich die uͤbrige und vielleicht gar kurze Zeit 
meinem Gott diene, und das unendliche Heil meiner 
Seele in Obacht nehme. Justum est, ut et ego 
aliquando provideam domui meae. 


Indas, der falſche Boͤs wicht, derrathet Jeſum— 
mit einem Kuß. 

Es iſt ja der gebenedeite Heiland im ganzen 

Judenland keinem Menſchen unbekannt geweſen, maſſen 

Er nit in geheimen Schliefwinkeln, nit in finſtern 
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Gewoͤlben und verborgenen Orten geprediget, Kin 
im oͤffentlichen Tempel, auf ebnen Feldern, auf allbe⸗ 
kannten Straßen feine Lehr ausgebreitet und vorge 
fragen, dem auch viel tauſend Menſchen mit größtem 
Eifer zugehoͤrt, eine unzahlbare Menge Volks ihm 
ſtets nachgefolgt, daß auch derenthalben feine Apoſtel 
und Juͤnger ungeduldig worden, um weilen ſie von 
denen ungeſtuͤmen Leuten immerzu gedruckt und hin 
und her geſtoßen worden. Weil Ihn dann jedermann 
wegen feiner heiligen Lehre und großen * 
Wunderthaten gekennet, auch insgemein von de 

ben auf der Gaſſe der Wundermann von Nazareth 
genennet worden, was iſts vonnoͤthen geweſen, daß er 
durch ein Zeichen von Juda ſoll verrathen werden? 
Theophylaktus erörtert dieſe Frag mit folgenden Wors 
ten: wie daß wenig Volk und gemeiner Poͤbel ſich 
habe befunden unter denjenigen, die da kommen ſeynd, 
Jeſum zu fangen, ſondern dieſelben ſeynd meiſten⸗ 
theils geweſen: Soldaken, Hofbediente, Schriftgelehrte 
und bei dergleichen Standsperſonen iſt Chriſtus, als 
die ewige Wahrheit, nit gar viel bekannt; Origenes 
aber gibt deſſen eine andere Urſach, ſprechend: es habe 
der Herr Jeſus unterſchiedliche Geſichter gehabt, 
gleichwie das Manna im alten Teſtament unterſchied⸗ 
liche Geſchmach, und ſeye er einem Jeden anderſt 
erſchienen, gleichwie er es wuͤrdig oder beduͤrftig war. 
Andere glauben, er ſeye deſſenthalben von Juda durch 
ein gewiſſes Zeichen verrathen worden, um weil dieſer 
Erzſchalk den Hebraͤern vorgetragen, es ſeye einer 
unter ſeinen Mitkameraden, Namens Jakobus der 
Mindere, welcher Geſicht halber dem Jeſu von Nasa: 
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noch Irrthum moͤchte unterlaufen, ſo ſeye vonnoͤthen, 
durch ein gewiſſes Kennzeichen ihn zu unterſcheiden. 

Warum aber, o verruchter Abfaim! durch einen 
Kuß? warum haſt du nicht mit Fingern, die vorhero 
ſo diebiſch oft die apoſtoliſche Kaſſa viſitirt und be— 
ſtohlen, auf ihn gedeutet, und ſolchergeſtalt verrathen? 
Es iſt zu wiſſen, daß dazumalen unter denen Apoſteln 
dieſer loͤbliche Brauch geweſen, daß ſie allezeit, wann 
fie Geſchaͤften halber ausgangen, und nachgehends 
wieder nach Haus gekehrt, dem Herrn Jeſu einen 
Kuß gegeben, gleichwie bei unſern Zeiten die unferges 
benen Geiſtlichen von ihrer Obrigkeit pflegen die Be— 
nediktion zu nehmen, und die Guͤrtel oder Skapulier 
zu kuͤſſen, weil es dann der Iſcharioth niemalen red— 
lich mit ſeinem Herrn vermeint, ſondern allzeit aͤußer⸗ 
lc ſich fromm, freundlich und friedlich geſtellt, in 
wendig aber ein Schelm im Herzen, alſo wollt er 
auch dieſes letzte Schelmenſtuͤck ſolchergeſtalt vermaͤnt⸗ 
len und beſcheinigen. O Falſchheit! 

Wer ſucht, der findt, lautet ſonſt das gemeine 
Sprichwort; aber das Gluͤck hab ich nit gehabt. Der 
Eſau hat ein Wildprett vor feinen alten und betag— 
ten Vater geſucht, und hat es gefunden, der hats 
Glück gehabt. Der Saul hat die Eſlin feines Vaters 
geſucht, und hat ſie gefunden, der hats Gluͤck gehabt. 
Die Agar hat einen Brunnen geſucht vor ihren halb— 
en Ismael und hat ihn gefunden, die hats 
Bluͤck gehabt. Die Bedienten des Vice Koͤnigs Joſeph ha⸗ 
en das Gold und den Mund Becher geſucht und ha— 
en Alles gefunden in den Saͤcken der- Bruͤder, die 


102 


haben das Gluͤck gehabt. Die Braut in dem Hohen: 
Lied Salomonis hat ihren Liebſten geſucht, und hat 
ihn gefunden, die hats Gluͤck gehabt. Das Weiblein 
im Evangelio hat den verlornen Groſchen geſucht und 
nach vielem angewandtem Fleiß denſelben auch gefun— 
den, die hats Gluͤck gehabt. Petrus zu Abſtattung 
des Tributs hat das erforderte Geld geſucht, auch 
ſelbiges in dem Maul des Fiſches gefunden, der hats 
Gluͤck gehabt. Der gute Hirt hat das verlorne 
Schaͤflein geſucht in der Wuͤſte und hat es auch ge— 
funden, der hats Gluͤck gehabt. Maria und Joſeph 
haben den zwoͤlfjaͤhrigen Jeſum geſucht, denſelben 
endlich nach drei Tagen gefunden in dem Tempel, die 
haben das groͤßte Gluͤck gehabt. Ich aber ſuche ſo 
viel Jahr nacheinander, ſuche oben und unten, und“ 
auf der Seite, ſuche allenthalben, ſuche uͤber und 
uͤber, und hab es noch nit gefunden, werd auch das 
Gluͤck nit haben, daß ich es werde finden, benanntlich 
die Redlichkeit. 

Ich hab mich anfaͤnglich in die Kirche bege— 
ben, der gaͤnzlichen Hoffnung, daſelbſt die liebe Red⸗ 
lichkeit anzutreffen, aber leider bald mehr Falſchheit 
gefunden als anderwaͤrts. Meine Augen waren zum 
Allererſten geworfen auf die Kanzel, und gedachte ums 
fehlbar daſelbſt zu ſehen, nachdem ich fo lang getracht, 
das Widerſpiel aber hat ſich bald erzeigt, indem ich 
geglaubt, dieſe ſey mit dem beſten Gold überzogen 
unterdeſſen war es nur Metall und von dem Firniß 
in ſolchen Glanz gezogen. An Gott! ſagte ich bei 
mir ſelbſten, auf der Kanzel ſoll alles wahr ſeyn, 
anjetzo aber triff ich das Widerſpiel. Auf dem Altar 
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erblickte ich ſechs große Leuchter, die ich alle vor das 
beſte Silber gehalten, und ſchaͤtzte fie vor Augsburger 
Prob, fand aber nachgehends mit eigner Schamroͤthe, 
daß ſie Lugenburger Prob von Kupfer, alſo kuͤnſtlich 
getrieben, ſtark uͤberſilbert, und inwendig mit einer 
eiſernen Seel verſtaͤrkt, das verdroß mich ſchon, wie 
ich wahrgenommen, daß faſt alles nur auf den aͤußer— 
lichen Schein gemacht ſeye. Weil aber dazumalen 
der Prieſter etliche fromme und eifrige Chriſten kom— 
munizirt, wollte ich noch den Segen des hoͤchſten 
Gutes erwarten, deſſen ich auch, dem Himmel ſeye 
gedankt, theilhaftig worden, und anbei mich zugleich 
verwundert uͤber das wunderſchoͤne mit Gold geſtickte 
Roͤckl des Ciborii, konnte mich derenthalben nicht ent 
halten, daß ich den Meßner gar zu beſcheiden ange— 
redet, und gefragt, was ſelbiges doch muͤchte koſten? 
der mir aber zur geſchwinden Antwort geſagt, wie daß 
ſolches nur falſches Gold, nur leoniſch, und folgſam 
nit im großen Werth; dieſes hat mich dergeſtalten 
beſtuͤrzt gemacht, daß ich faſt uͤber den Opferſtock 
gefallen; ich machte mir keine andere Hoffnung, als 
daß ich allenthalben werde lauter Falſchheit, und nir— 
gends die Redlichkeit antreffen, weilen man auch bei 
dieſer verkehrten Welt das hoͤchſte Gut ſelbſten mit 
falſchem Gold kleidet, hab mich demnach ohne weitere 
Saumung aus der Kirche begeben; im Ausgang da— 
ſelben hab ich mich nit wenig verwundert uͤber das 
ſtattliche Portal, und haͤtte ich mit einem weiß nit 
was gewettet, es waͤre von Salzburg mit großen Un— 
koſten dahin gebracht worden, mir aber hat gleich ein 
altes Bettelweib allda die Meinung verſalzen, indem 
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ſie mit ihrem Aftermaul mich eines Irrthums be— 


ſchuldiget, ſprechend: es ſeye dieſes große Thuͤrgeſtell 
ganz und gar nit aus Marmor, ſondern nur von Gips; 
arbeit, und auf Marmorart alſo pallirt. Ei pallir 
dich du Alte der Pokkraͤnzky! gedachte ich ganz unge 
duldig bei mir, fo kommt mir dann nichts Redliches, 
ſondern lauter Falſchheit vor die Augen, hab mich 
ſodann abgewendet von dieſer baufaͤlligen Redſtube, 
und unweit derſelben einen armen muͤhſeligen DBettels 
mann angetroffen, deſſen erbaͤrmliche Geſtalt mich bil⸗ 
lig zu einem Mitleiden bewogen, dann ihm der ganze 
Leib mit Siechthum und abſcheulichen Rufen dermaſſen 


überzogen war, daß einem gedunkte, er habe ſich mit 
eichenen Rinden bekleidet. O! ſeufzte ich, wann ich 


bei Geldmittlen wäre, wie mancher reiche und wohl⸗ 


habende Geſell, wie gern und urbietig wollte ich mit 


dieſem Tropfen das Meinige theilen, weil ich weiß, 
daß das denarı do bei Gott dem Heren meiſtens 
das Spiel gewinnet. Wie der Herr Jeſus aus den 


Grenzen Tyri durch Sidon an das galllaͤiſche Meer 


kommen, da fuͤhrten die Leute zu ihm einen, der da 
taub und ſtumm war, auch erſuchten ſie den Herrn, 
daß Er die Haͤnd auf ihn legte, und Er nahm ihn 
von dem Volk beſonders, und leget ihm ſeine Finger 
in die Ohren, thaͤt anbei ausſpeien und ſprach zu 


ihm: Ephpheta, das iſt „thue dich auf.“ Zu win 
ſchen waͤre, daß mancher Reiche thaͤte zu ſeinem an- 


gefuͤlten Treidkaſten ſagen, Ephpheta, thue dich 


auf! zu Kuͤſten und Truhen, die mit Kleidern ange 
ſtrotzt, Ephpheta, fhue dich auf! zu Taſchen, Beutel 
und Geldſack, Ephpheta thue dich auf zur Hilf der 
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Armen, alsdann wuͤrde er ſpuͤren, daß ſolches Almo— 
ſen, alle Maßen verſtehe, alle Suͤnden bei Gott aus— 
zutilgen. In Erwaͤgung deſſen haͤtte ich ſo gern dem 
armen und elenden Bettler, der wie ein anderer Job 
daſelbſt anzuſehen war, von dem Meinigen etwas dar— 
geſtreckt, weil aber das meum bei denen Religioſen 
und Ordensleuten von der evangeliſchen Armuth ver— 
folgt wird, und ein barfuͤßiger Mönch mit Baarſchaft 
gar nit verſehen, alſo mußte meine Gutthat beſtehen 
in gutem Willen. Anbei aber iſt mir eingefallen jene 
Wundergeſchicht, ſo ſich mit einem frommen und hei— 
ligen Biſchof in Frankreich zugetragen, dieſer war ein 
abſonderlicher Gutthaͤter der Armen, forderiſt aber 
willfaͤhrig und freigebig gegen die Ausſaͤtzigen, alſo zwar, 
daß er auf Öffentlicher Gaſſe je und allemal derglei— 
chen arme und elende Leut mit einem freundlichen 
Kuß empfangen. Einsmal aber begegnet ihm ein Aus— 
ſaͤtziger mit ſolcher abſcheulichen Geſtalt, daß ſich darob 
jedermann entſetzte, maſſen das faule Eiter aus der 
Maſſen haͤufig herab gefloffen, der heilige Mann war 
ganz freigebig gegen dieſen bedraͤngten Menſchen, und 
reichte ihm dar ein reichliches Allmoſen von baarem 
Geld, welches er aber geweigert anzunehmen, fondern 
allein gebeten, er Biſchof, wolle ihm doch nur das 
Angeſicht abtruͤcknen, welches er auch aus Antrieb der 
Lieb urbietig vollzogen, es beklagte ſich aber der Aus: 
ſaͤtzige, daß er ihm hierdurch zu große Schmerzen 
verurſache, bat alſo, er wolle ihm die geſchwuͤrige 
Materie mit der Zung ablecken, ob welchem anfangs 
der heilige Mann ein natuͤrliches Abſcheuen getragen, 
och endlich allem Widerſtand der Natur ganz lob— 
Abrah. a St. Clara ſämmtl. Werke. V. 6 
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würdig obgeſieget, und als er bereits mit der Zung 
den Unflath aus der Naſe wolle ziehen, ſiehe Wunder! 


anſtatt des eiterigen Wuſtes, zog er ein ſehr koſtbares 4 


Edelgeſtein in den Mund, worüber dieſer elende Aus— 
ſaͤtzige, maſſen Ehriſtus der Herr ſelbſten geweſen, 
augenblicklich verſchwunden. 

Die Erinnerung dieſer Geſchichte hat mich mehr 
zum Mitleiden bewogen, abſonderlich, weil ich ſah, daß 
der grausliche Ausſatz dieſen Menſchen gar ſo haͤufig 
uͤberzogen, da ich nun in Mitte dieſer Gedanken ge— 
ſtanden, redet mich ein bekannter Barbierer an, ich 
ſoll mich doch von dieſem gewiſſenloſen Lumpengeſind 
nit bethoͤren laſſen, als welches durch lauter Betrug 
und Falſchheit das Allmoſen von den Leuten erpreſſe, 
er wiſſe nur gar zu wohl, daß dieſer loſe Geſell der 
geſundeſte Menſch, ſeine Geſtalt zwar dem Ausſatz 
gleich ſehe, aber in der Wahrheit ſeye nichts als die 
Falſchheit, er nehme, wie ihm gar zu wohl bekannt, 
Bohnenmehl, gedoͤrrte Wurzel vom wilden Sauerampf, 
die Suppen von geſottnen Ochſenfuͤßen, mache hieraus 
eine Maſſe oder Teig, ſtreich damit die Haut an, 
welches nachmals der Tauſende vor einen natürlichen 
Ausſatz thue halten. O Schelmen! gedachte ich, wie 
groß iſt euer Anzahl? ſo findet man dann allerſeits 
nichts als die Falſchheit, a Dio, mein Weg iſt 
weiter. | 


Kaum hatte ich etliche Schritt gethan, da ka- 


men mir unter die Augen zwei ſehr praͤchtig aufge⸗ 

putzte Frauen, die auch Geſtalt halber der ſchoͤnen 
Rachel, um welche Jakob fo viele Jahre gedient, nit 
viel nachgaben. Es ſchimmerte alles an ihnen von 
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Gold, Perl und Edelgeſtein, daß mir ſchier eingefallen, 
als haͤtten ſie die ſpaniſche Flotta beraubet. O ſagte 
ich bei mir ſelbſten, das haben faſt alle Weiber, daß 
ſie wollen ſchoͤn ſeyn, wenig ſeyn anzutreffen, wie da 
geweſt die heilige Paula, eine ſpaniſche Jungfrau zu 
Abula, welche Geſtalt halber ſehr oft von vielen 
muthwilligen Geſellen iſt angefochten worden. Als ſie 
auf eine Zeit von einem dergleichen Luder zur Unge— 
buͤhr geſucht worden, hat ſie ſich ganz ſchleunig in die 
Kirche des heiligen Laurentii begeben, daſelbſten die 
Fuͤß des gekreuzigten Jeſu umarmet, und mit naſſen 
Augen den Heiland erſucht, daß er doch moͤchte von 
ihr die ſchoͤne Geſtalt hinwegnehmen, worauf ihr al— 
ſobalden ein ſpannlanger Bart gewachſen, die Stirn 
voller Runzeln, das Angeſicht baͤuriſch, grob und Holz: 
hackeriſch, weſſenthalben ſie aller Gefahr entgangen, 
auch bis in den Tod einen heiligen Lebenswandel ge— 
führt, und in der Legend der Heiligen, Paula bar- 
bata, die bartete Paula genennet wird. 
| Desgleichen wird man wenig zählen in der Welt, 
wohl aber die Menge derjenigen, ſo die ſchoͤne Ge— 
ſtalt uͤber alles, und gleichſam anbeten, und zwar ob— 
gedachte zwei Frauen waren ganz und gar uͤber dieſen 
Leiſt geſchlagen, ich machte mir die Einbildung, als 
haͤtten beede erſt dieſes Jahr geheirathet, dann 

ſie ſehr jung ſcheinen, ich bin aber nit lang 
bernach mit Wahrheit berichtet worden, wie daß nit 
ein redlichs Haar an ihnen, beede voller Falſchheit, 
1 die Kleider falſch mit leoniſchen Spitzen, die Perl um 
den Hals falſch von venetianiſcher Maſſe, der Geſchmuck 
falſch von boͤhmiſchen Steinen, die Haar falſch, maſ— 
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ſen ſelbe nur fremde, die Zaͤhn falſch, und zwar von 
Elfenbein, die ſie alle Nacht aus dem hohlen Graben 
herausziehen, die rothe Farb im Angeſicht folfch, dann 
ſie nur ein gemalter Anſtrich, ſogar mit Ehren zu 
melden, das Hemd falſch, dann nur die Aermel von 
auſſen her aus ſubtiler Leinwath, das uͤbrige aber al— 
les ans grobem Zwilch, alſo ſagten die Leut, weilen 
ich dann alles falſch an dieſen zweien Frauen erfah⸗ 
ren, hatte ich bei mir entſchloſſen, gar nit mehr we 
gen der Redlichkeit umzufragen, zumalen ſolche 
nirgends anzutreffen, zweiflete aber gleichwohl, ob ſel— 
bige nit möcht wenigſt in den Gemuͤthern der Men: 
ſchen zu finden ſeyn, dann ich erinnerte mich, was maſſen 
Chriſtus der Herr dem Nathanael dieſes Lob gege— 
ben, daß er ein wahrhafter Iſraeliter ſeye, in dem 
kein Betrug, aber ich nach allem angewendtem Fleiß 
konnte keinen Nathanael mehr zu ſehen bekommen, 
und forderiſt zu Hof hab ich wahrgenommen, daß nit 


drei Quintl von der Redlichkeit zu ſpuͤren, auch der 


Herr Kandidus völlig vom Hof geſchafft ſeye. 
Sehe jemand zu, wie jene zwei Kavalier in der 


Antecamera ſo freundlich mit einander reden, mit was 
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großen, auserleſenen, vielfältigen, liebreichen, ſchoͤnen, 
artlichen, wohlanſtaͤndigen, und freundlichen, und Hof: 


455 und manierlichen Ceremonien haben fie da ein: 
ander empfangen: Ich habe vorhin geleſen, wie daß 
man die Ceremonien in der Kirche auf keine Weiſ“ 
ſoll verhoͤhnen noch auslachen, maſſen mir ſelbſten bekannt, 


wie vor 15 Jahren ein unkatholiſcher Kaufmannsdiener die 1 | 
Kirchen-Ceremonien in der Charwochen bei St. Ste, 
phan allhier zu Wien ausgeſpottet, gleich hierauf ganz 3 
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unſinnig worden, und als er nach Haus wurde geführt, 
ihm ſelbſt unterwegs die Zung abgebiſſen, alſo ge— 
trauete ich mir auch nit die Ceremonien, ob fie. ſchon 
nit heilig, dieſer zweien Hof-Herren gering zu ſchaͤtzen, 
dann ich glaubte, daß die liebe deutſche Redlichkeit 
ſelbige in ihrem Rituali habe vorgeſchrieben; ich bin 
aber bald berichtet worden, wie daß ſolche Zwei aufs 
Hoͤchſte entzweiet ſeyen, doch aber ſolchen Haß mit 
dem Simulanten-Mantel bedecken, und auf Katzen-Art 
den Wuſt mit Saͤgſpaͤn zuhuͤllen, dann bei dergleichen 
iſt der Brauch, mit dem Maul ſagen: bona dies, 
im Herzen aber tragen einen Spieß; mit den Fuͤßen 
machen Reverenz, im Herzen aber reverenter etwas 
anders, den Hut tragen in der Hand, einen Filz aber 
im Herzen; den Leib hoͤflich neigen, im Herzen aber 
ungeneigt ſeyn; im Maul ein freundlicher Gruß, im 
Herzen ein feindlicher Graus; mit der Zung ſagen: 
ich will dir wohl, mit dem Herzen klagen, 1 dich 
der Teufel hol! mit dem Maul fagen frater, im 
Herzen aber ſeyn ein Verraͤther; auf der Zung das 
Ave, im Herzen Cave, in Summa äußerlich alles 
Gold, inwendig aber nit hold. 
| Joab, ein vornehmer Mann in den Dienften 
des Koͤnigs David, Amaſa auch nahend beim Brett 
im ſelbigen Hof, beide ſtattlich und ſtatiſtiſch; aber 
| Joab wußte den Wolfspelz, welches unter dem ram 
| hen Futter zu Hof eine gemeine Tracht, weit beſſer 
zu verbergen. Dieſe beiden Herren begegneten einan— 
der bei Gabaon; Joab von weitem fangt ſchon an 
die Komplementa zu ſchneiden, willkomm! willkomm 
mein lieber Bruder Amaſa! faſſet zugleich mit der 
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rechten Hand den Kinnbacken, als wann er ihn kuͤſſen 
wollte, unterdeſſen ſticht er ihn mit der linken Hand 
zu todt, daß ihm das Gedaͤrm herausgehangen. Da 
haft du die Redlichkeit zu Hof! 

Serarius ſchreibt, daß bei dem Rheinſtrom ein 
Mann ſeye geweſen, eines frommen und gottſeligen 
Wandels, eine Sach aber wollt er und konnt er nit 
glauben in der heiligen Schrift, benanntlich daß Sams 
ſon auf einmal dreihundert Fuͤchs habe gefangen, ih— 
nen brennende Fackeln an die Schweif gebunden, und 
doch von keinem gebiſſen worden. Dieſer Simplicius 
hat ſollen wiſſen, gleich wie in Polen und Moskau 
die Menge der Baͤren, in Afrika die Menge der Loͤ— 
wen, in England und Holland die Menge der König: 
lein, alſo in Palaͤſtina, wo, Samſon ſich aufgehalten, 
die Menge der Fuͤchſe zu finden geweſen. Zum andern 
iſt es ein abſonderlicher Willen geweſen und Schickung 
Gottes, daß dem Samſon zur Beſtrafung der Phili— 
ſtaͤr fo viel Fuͤchs eingangen, gleich wie dem Petro 
auf einmal ſo viel Fiſch, der vorhero umſonſten die 
ganze Nacht hindurch hat gearbeitet. Die Menge 
der Fuͤchs war nit allein zu finden dazumalen in den: 
ſelbigen Land, ſondern nach der Zeit in einem jeden 
Land der ganzen Welt argliſtige und betrogene Fuͤchs 
ſeynd allerſeits anzutreffen, von der Zeit an, da die 
Schlang, als die argliſtiger laut goͤttlicher Schrift, 
als alle Thier auf Erden, unſere erſten Eltern hinter 
das Licht gefuͤhrt, iſt an allen Orten die Redlichkeit 
verbanniſiret, und hat der Betrug und Falſchheit mei 
ſtens uͤberhand genommen, und was Chriſtus der Here 
einſt den Apoſteln geſagt hat: vos estis lux mun- 


4 


111 


di, et sal terrae; kann man anjetzbo den mehriſten 


Leuten, abſonderlich zu Hof, ſagen, vos estis Fux 
mundi, et Schalk terrae etc. 

Ein ſolcher Fuchs war Herodes, nachdem ſolcher 
in Erfahrenheit gebracht, daß ein neuer König der 
Juden, wie es die drei Monarchen aus Orient vor— 
gebracht, ſey geboren, hat er alſobald kleinmuͤthige 
und furchtſame Gedanken gehabt vom Verluſt ſeines 
Scepters, demnach alle Mittel erſucht, wie er ſolchen 
moͤcht aus dem Weg raumen, auch hat ihn gedunkt, 
er koͤnne nit beſſer zum Zweck gelangen, als durch die 
Politika, welche eine allgemeine Kupplerin, die alles 
weiß zuweg zu bringen, ſtellt ſich derhalben gar freund: 
lich gegen erſtgedachte drei Könige, ſprechend, fie ſollen 
ihm dieſe Lieb und Freundſchaft erzeigen, und ihm 
die ganze und gewiſſe Nachricht geben, wann und wo 
ſie den neugebornen Koͤnig haben angetroffen, damit 
er auch nach Schuldigkeit denſelben moͤge anbeten und 
verehren. O ſchelmiſcher Fuchs! 

Der lieben Redlichkeit hat auch einen großen 
Schimpf angethan Hatto, ein Erzbifhof zu Mainz, 
welcher Alberto, Grafen zu Bamberg, durch ſo zucker— 
ſuͤße Wort das Maul gemacht, als woll er ihn bey 
dem Kaiſer Ludwig III., deſſen Bruder Konrad er 
unrecht unterdruͤckt, wieder in Gnaden bringen, auch 
es mit einem Eid beſtaͤtiget, daß er ihn friſch und 
geſund wieder nach Haus wolle fuͤhren; wie ſie nun 
wirklich auf dem Weg, damit der arge Hatto ſeinem 
Schwur nachkomme, wendet er ſich gegen den Grafen, ſpre— 


chend: wir haben unſer Sach ſo gar weislich nit angegriffen, 


dann es ſehr rathſam, daß wir wieder zuruͤck nach dem 
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Schloß kehren und zuvor ein kleines Mittagmahl ein⸗ 
nehmen, welches auch alſo geſchehen, gedachte ſodaun " 
der ſchlaue und falſche Hatto, daß er ſolchergeſtalten 
ſeinem eidlichen Verſprechen ſchon habe genug gethan, 
indem er ihn friſch und geſund wieder nach Haus ger 
bracht, nach vollendtem Mittagmahl begibt er ſich mit 
dem Grafen und guten Albrecht von Bamberg, ſo 
ſich aller Redlichkeit getroͤſt, ganz ſchleunig in das Las 
ger zu dem Kaiſer, uͤberantwortet ganz verraͤtheriſch N 
ihn, wie er dann gleich darauf mit dem Schwerdt 
daſelbſt iſt hingerichtet worden. O Schalk, und zwar 
ein Erzſchalk! 

Die liebe Redlichkeit hat bei der Naſe gezo— 
gen Abſolon, der ſonſt ſchoͤne gekraußte Haar, aber 
nit ein Haar- groß Redlichkeit hatte, dieſer wollte an 
ſeinem Bruder Ammon raͤchen die Schmach, welche 
er der Schweſter Thamar angethan, konnte aber nit 
anderſt, ja wollte nit anderſt die Sach angreifen, als 
mit Liſt und Betrug, begehrt von dem Koͤnig David, 
daß Seine Majeſtaͤt doch wollten ſeinen Kindern die 
gnaͤdigſte Erlaubnuß ertheilen, daß er fie mit einer ge 
ringen Mahlzeit duͤrfte traktiren, abſonderlich aber 
wolle er gern ſeinem lieben Bruder Ammon eine Ehr 
anthun; (ja wohl Ehr) der Koͤnig David verwilligt 
es, die durchlauchtigſten Gaͤſt erſcheinen, man traͤgt 
herrlich auf, es war eine Menge der Schuͤſſeln und 
guten Bißl zu ſehen, die Glaͤſer gallopirten gar lu— 
ſtig bei der Tafel herum, der Ammon bekam zum al: 
lererſten einen guten Spitz, und ließ ihm gar nit trau⸗ 
men von einem eiſenen Spitz, welche der falſche Bru— 
der durch hierzu verordnete Kuecht ſchon angestellt 
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hatte. Mein lieber Bruder, ſagt Abſolon zu ihm, 
das thue mir noch beſcheid, ſchenkt ihms wohl und 
voll ein, Bruder gar aus! (freilich war es mit ihm 
gar aus) dann unter dieſem Trunk der Abſolon ſei— 
nen Knechten einen Wink gethan, worauf ſie den Am— 
mon jaͤmmerlich ermordet. O Falſchheit! 

Ich fahe alſo gar ſcheinbar, daß die Falſchheit 
bei der Hof-Tafel faſt den erſten Sitz hatte, und 
lobte beinebens die Lateiner, daß ſie den Hofſtaat nit 
anders genennet haben, als Aula, welches im Buch— 
ſtaben⸗Wechſel Laua lautet, das heißt fo viel, als 
waſch mir den Pelz, und mach mir ihn nit naß. 
Solche falſche Hofleut, die im Maul Honig, im Her 
zen hoͤhniſch ſeynd, die in Worten Zucker, im Her— 
zen Zanker ſeynd, die von auſſen eine Lieb, von 
innen ein Dieb tragen, die kommen mir vor, wie der 
Zeiger auf einer großen Uhr, dieſer auf einer Seite 
iſt geſtaltet wie ein Herz, auf der andern Seite ſieht 
er aus wie ein Pfeil, nit viel anderſt ſeynd dergleichen 
Hofleut, als welche ſich die beßten und herzlichften‘ 
Freund unter die Augen ſtellen, im Herzen aber auf 
allweg ſuchen denſelben zu verfolgen, und ihm tau— 
fend Pruͤgel unter die Fuͤß zu werfen. 

Nun hatte ich bei mir gänzlich entſchloſſen, nit 
aufhoͤren zu ſuchen, bis ich die liebe Redlichkeit wuͤrde 
finden, erblickte demnach in einem Kaufmanns-Gewoͤlb 
zwei gute Freund bei einer Kandel Wein ſitzen, ich 
haͤtte mich nit unterfangen, den Kaufmann zu fragen, 
wer dieſe ſeynd? wann mir nit hiezu ſein ausgehenk— 
ter wunderlicher Schild haͤtte Anlaß gegeben, dann 
auf dieſem war nichts anders zu ſehen, als etliche 
Buͤcher mitten im Feuer liegend, hab alſo mich nit 
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koͤnnen enthalten zu fragen, warum dieſes auf den 
Schild gemalet worden? worauf mir der Kaufmann 
die Antwort verſetzt, wie daß vorhin ſo viel Waaren 
auf Borg ausgenommen worden, und ein jeder ver⸗ 
ſprochen, als ein redlicher Mann zu zahlen, der Wer 
nigſte aber ſein Wort gehalten, als ſeye nunmehr der 
Kredit bei ihm aus dem Leim gangen, und borge auch 
keinem mehr auf feinen redlichen Namen einen Pfen⸗ 
nig, ſondern deute allemal auf ſeinen Schild, wie daß 
ſeine Schuldbuͤcher waͤren im Feuer verbronnen. Ich 
ſeufzte bei mir ſelbſt, daß auch allhier die Redlich— 
keit nit agpntıriien, und fragte beinebens, wer dieſe 
Zwei waͤren, die alſo ſtark die Feſtung Kandelberg 
belägerten? da mußte ich anhören, daß einer ein reis 
cher und wohlhabender Her ſeye, der andere aber 
nur ein Schmarotzer, und gebe ſich zwar aus vor feie 


nen guten Freund, dem aber nit alſo, da iſt mir gleich 


eingefallen der geduldige Job, welcher auch geglaubt, 
er habe die redlichſten Freund, unterdeſſen aber hat 
es geheißen, ubi dapes, ibi apes, Brod⸗ Freund, f 
und nit Noth: Freund. 7 

Nachdem Gott der Allmaͤchtige den Job wieder 
in guten Stand geſetzt, und ihm alles verdoppelt, ja 
dergeſtalten bereichet, daß er 14000 Schaf, 6000 Ka- 
meelthier, 1000 Joch-Ochſen, 1000 Eſelinnen be⸗ 
kommen, und in allem und jedem den Ueberfluß, da 
haben ſich ſeine Freund in der Menge und Laͤnge an— 
gemeldet, venerunt et comederunt panem cum 
co, mit ihm wohl auf, und guter Ding gemeft, mein 
Bruder, hats geheißen, ich erfreue mich von Herzen 
deines Wohlſtands, deiner Geſundheit, es gilt eins 
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Nachbaur Phatuel, in Geſundheit unſers liebſten Bru— 
ders Job, Vivat, auf viel, und gar 300 Jahr Vivat! 
So lang Job Fortunatus hat geheiſſen, ſo lang 
der Herr Faclicianus ſein Hauspfleger war, fo lang 
die Kuchl bei ihm geraucht, ſo lang waren Freund, 
genug bei ihm, an ihm, um ihm: ſobald er aber 
Gut verloren, Blut verloren, Geld verloren, Zelt 
verloren, Haus verloren, Schmaus verloren, und zu— 
letzt gar kommen auf den Miſthaufen, da hat er auch 
verloren den andern Haufen, naͤmlich einen ganzen 
Haufen Freunde, fratres meos longe fecit a me, 
dieſe haben fih aus dem Staub gemacht, wie die 
Fliegen aus einer kalten Kuchl, dieſe haben es ge— 
macht, wie die Schwalben, welche ſo lang den Hausherrn 
mit ihrem Geſchwaͤtz liebkoſen, wie laug es warme 
und luſtige Zeit iſt, ſobald aber der kuͤhle Herbſt her— 
bei nahet, ſodann nehmen fie hinter der Thuͤr den 
Abſchied, und verlaſſen nichts hinter ſich, als ein be— 
ſchmutztes Neſt. Dieſe haben es gemacht, wie ein 
klares Baͤchlein, welches ſo lang mit ſeinem ſilberſtrah— 
lenden Waͤſſerl zwiſchen dem Gehaͤg und Stauden 
daher rauſchet, ſo lange es warme Zeit iſt, ſobald 
aber der rauhe Winter anklopft, ſo dann es aufhoͤrt 
zu rinnen, ja ganz und gar erſtarret. Dieſe haben 
es gemacht wie die Fiſch im Teich oder Weiher, 
welche niemalen den Kopf aus dem Waſſer in die 
Hoͤhe heben, auſſer man wirft ihnen etliche Brocken 
Brod hinein, dieſe haben es gemacht wie die Egel, 
welche fo lang dem Menſchen anhangen, bis fie mit 
Blut gnugſam geſaͤttiget, alsdann tanzen ſie den 
Kehraus. ö 
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Mannlius von Sinzerau hatte einen, ſeines Ge 
dunken nach, den beſten Freund, ohne den konnt er 
nit leben, ohne den konnt er nit eſſen, ohne den konnt 
er nit ſehn, ohne den trank er keinen Wein, dann 
ſolcher gar das Leben vor ihn zu laſſen, oͤfters vers 
ſprochen, und mit tauſenderlei Verheiſſungen das Maul 
gemacht, ja, ſagte er mehrmalen, ich biete einen Trutz 


des Diokletiani feiner Grauſamkeit, des Domitiani 


ſeiner Unmenſchheit, des Valentiniani ſeiner Tyrannei, 
des Maximinian feiner Keierei ꝛc. Dieſe und alle am 
dern ſollen mich nit koͤnnen abwendig machen. O! 
O! O! (Vocativus du ſchlimmer) O wollt Gott, 


es waͤre die Gelegenheit, auch tauſend Leben vor dich 


zu geben, all Teufel in der Hoͤlle Regimentweis kom— 
men und holen mich, wann ich nit vor dich, liebſter 
Bruder, lebe und ſterbe ce. Mannlius wollt es doch 
probieren, ob dem alſo? laͤßt derohalben zu einer an— 
dern Zeit, nach vielen freundlichen Diskurſen, einen 


gar guten Wein auftragen, und nachdem fie beeder⸗ 


ſeits gar eine ſchleunige Expedition mit den Glaͤſern 
gemacht, faͤngt Mannlius folgende Wort an zu reden: 

Mein Bruder, unſere Freundſchaft muͤſſen wir 
rechtſchaffen beſtaͤtigen, zu dem End laßt uns beede 
niederknien, und ein jeder drei Glaͤsl austrinken, um 
terdeſſen aber faͤngt Mannlius eine lange, lange Die 


fiori und Geſchicht zu erzählen, und machte mit allem 


Fleiß deſſen kein End, dahero der andere Prahlfreund 
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aus Ungeduld in diefe Wort ausgebrochen: Du Par 7 


laments⸗Narr, ſtehe lieber auf, und erzaͤhle dieſes 
Maͤhrl, der Teufel knie wegen deiner ſo laug ꝛe. So, 


ſetzt hinwieder der Mannlius, jo biſt du ein ſolcher 
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Freund! du haſt allen Teufeln in der Hölle die Oh— 
ren abgeſchworen, daß vonnoͤthen waͤre, ſie thaͤten 
derenthalben Parokka tragen, du wolleſt vor mich ſter— 
ben, und tauſend Leben geben, anjetzo aber kannſt nit 
‚ eine kleine Zeit wegen meiner knien, auf ſolche Weis 
biſt du nur ein Kandl. Freund, und kein erkanntlicher 
Freund, auf ſolche Manier biſt du nur ein Waar— 
freund, und kein wahrer Freund, auf ſolchen Schlag 
biſt du nur ein Ramant, und nit ein Amant ic; Die 
ſer aber bekraͤftigte es mit tauſend Schwuͤren, daß 
er es nit alſo vermeint habe. 

Ein andersmal wollt es wiederum der Mann— 
lius verſuchen, ob dieſer Feingold oder Leoniſch ſehe, 
zu ſolchem End ſteckte er auf eine Zeit ein abgeſto— 
chenes Kalb in einen Sack, daß aller Orten das 
Blut durch und durch ſchweiſte, traͤgt ſolches bei naͤcht— 
licher Weil zu mehrbeſagtem Freund, weinend und 
lamentirend, was ihm vor ein Ungluͤck widerfahren; 
o liebſter Bruder, ſprach er, was hab ich gethan! 
Ach was Elend hat mich uͤberfallen! wann du mir 
nit an die Hand geheſt, ſo bin ich verloren, verlo— 
ren bin ich ꝛc. ich hab aus jaͤhem Zorn meinen Bu— 
ben, den Valentin, umgebracht, es weiß noch kein 
Menſch nichts davon, alſo bitte ich dich, liebſter Bru— 
der, ich bitte dich um Gottes willen, begrab ſolchen 
in der Still in deinem Garten, damit alſo dieſe meine 
Unthat nicht lautmaͤhrig werde. Sagt der andere, 
du den Valentin todt geſchlagen? ich den Valentin 
hinter mein Haus begraben? nur das nit, begehr nur 
das nit von mir, da kaͤm ich in des Taͤubels Haͤnd, 
Potz tauſend Element, was thaͤt ich mir ſelbſten vor 
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ein Bad zurichten, da behuͤt mich Gott, daß ich mir 


wollt den Fleiß ohne F. in Pelz ſetzen. Ho! ho! 
ſpricht der Mannlius, und macht anbei den Sack auf, 
zeigt das abgeſtochene Kalb, biſt du ein ſolcher guter 
Freund, der mir alles in der Welt verſprochen, auch 
meinetwegen gar in Tod zu gehen, anjetzo aber ſpuͤre 
ich, daß bei dir Herz und Mund weiter von einan⸗ 
der, als Paſſau und Erlau, uun erkenne ich, daß du 
nur ein Intereſſe-Freund, und kein Prodeſſe-Freund, 
ein reditus: Freund, und kein redlicher Freund, ein 
Semmel-Freund, und kein Semper; Freund, ſchlagt 
ihn anbei mit dem todten Kalb uͤber den Haufen, 


und verläßt ihm das Praͤdikat und Ehren⸗Titul eines 


falſchen Schelmen. 

Wie Chriſtus der Hert von dem Berg Arlon, 
nit weit von Nazareth, auf die Ebne herabgeſtiegen, 
da hat er eine große Menge Volk wahrgenommen, 
woruͤber er ſich alſobalden erbarmet, und ſolche wun— 
derbarlicher Weis mit fünf Gerſtenbrod und zwei Fi⸗ 
ſchen dergeſtalten geſpeist, und geſaͤttiget, daß gleich— 
wohl, unangeſehen der Männer allein, ohne Weiber 
und Kinder fuͤnftauſend geweſen, die Apoſteln von den 


uͤberbliebenen Broͤcklein Brod noch zwoͤlf Koͤrb ange 


fuͤlet, wie dann zu Rom ein ſolches Brod und Fiſch 
bei St. Joan. Laterano noch gezeigt wird. 

Dieß Wunder hat ſich zugetragen den 13. April, 
als Chriſtus 32 Jahr, 8 Monat und 12 Tag alt 
war. Gleich nach dieſem vollbrachten Wunderwerk 
wollte das Volk Chriſtum den Herrn zu einem Ko: 
nig machen, er aber iſt verſchwunden. 
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Sonſten nie wollte das Volk ihn zu einem- Ko: 
nig machen, als diesmal, weil er naͤmlich ihnen das 
Maul ausgewaſchen, dann aus den Fiſchen ein ſolcher 
edler Saft gangen, als waͤre es der beſte Wein, weil 
er ſie in allweg geſaͤttiget, deſſenthalben ſeynd fie ihm 
alſo affektionirt geweſen. Es zaͤhlet Mancher eine 
ziemliche Zahl der guten Freunde, die ſeynd Tag und 
Nacht auf ſeiner Seite, die ſumſen um ihn berum 
wie die Weſpen um einen Zuckerhut, die loben ihn, 
lieben ihn, wie ein Marktſchreier ſeine Wurmzeltl, er 
iſt alles, er gilt alles, er hat alles, er bleibt alles, 
darum, weil er gibt alles, dahero ſolche nur Tafel— 
freund und Taffetfreund, nur Brockenfreund und So— 
ckenfreund, nur Schuͤſſelfreund und Biſſelfreund zu 
nennen, auch nichts redliches an ihnen auſſer das 
Maul, ihr ganzes Esse, iſt wegen des Eſſens, ihr 
ganzer Affekt wegen des Konfekt, ihre ganze Bruͤder— 

ſchaft wegen des Braͤttlſaft. 
| Bei dem Schwemmteich zu Jeruſalem hat unfer 
lieber Herr einen elenden und preßhaften Menſchen 
angetroffen, der ſchon 38 Jahr daſelbſt war, dah ero 
ihn der Herr befragt, warum er nit in ſo langer 
Zeit ſeine Geſundheit geſucht in ſolchem Fiſchteich? 
darauf er die Antwort gegeben, er habe keinen 
Menſchen: weil er arm geweſen, in der Noth ge— 
weſen, deſſentwegen iſt er auch verlaſſen geweſen. O 
wie Mancher iſt von Haus und Hof kommen? wie 
Maucher vom Regimentsſtab zum Bettelſtab gerathen? 
wie Mancher von großen Mittel kaum einen Kittel 
anzulegen? frage ihn, wie daß er nit beſſer fortkomme? 
ſo wuͤrdeſt du hoͤren, er habe keinen Menſchen, 
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der ihm unter die Arme greife, vorhero Leut genug, 
bevor er zum Leiden kommen, vorhero Freund genug, 
Freund ſatt, fo lang er fie hat geſaͤttiget; vorhero Gaͤſt genug, 
ehe es ſo garſtig hergangen, jetzt in der Noth gehen 
77 auf ein Loth, ſo iſt auch unter guten Freunden 
wenig Redlichkeit iu finden. 

Weilen ich dann die wertheſte Redlichkeit auch 
nit unter den guten Freunden hab angetroffen, fo hab ° 
ich mir gaͤnzlich vorgenommen, noch weiter dieſelbe zu 
ſuchen, wann mir auch ſollten tauſend Blattern auf 
den Süßen auffahren, bin dahero den geraden Weg 
zu zwei Bruͤdern gangen, weil ich wußte, daß aus 
dieſen einer dem andern nit einmal ein ungeſchaffnes 
Wort habe geben, aber dannoch leider! iſt mir daſelbſt 
die Falſchheit bei der Hausthuͤr enkgegen getreten. 

Dies hat man ſchon bei denen erſten zwei Bruͤ © 
dern Kain und Abel wahrgenommen, wie der Kain 
hundert und fuͤnfzehen Jahr alt war, hat er wegen 
des gefaßten Neid bei ſich beſchloſſen, den Abel aus 
dem Weg zu räumen, aber durch Betrug und Falſch⸗ 
heit, maſſen er den 25. Tag des Maͤrz den Abel, 
ſo dazumal das hunderte Jahr erreicht, alſo angere— 
det: „Liebſter Bruder, weilen heut der Himmel uns 
mit fo guͤnſtigem Wetter anlachet, und die Annehm. 
lichkeit der Luft allerſeits geſpuͤret wird, ſo laß uns 
dieſen Tag ein wenig auf das Feld Einansfuagirre | 
und die Zeit mit einer freundlichen Unterſprechung zu 
vertreiben.“ Wer hätte geglaubt, daß dieſer Geſelle 
ſeye wie die Apothecker Pillen, ſo auswendig vergul⸗ 
det, innerhalb aber pfui Teufel! Abel urtheilte nit 
anderſt, als daß er einen redlichen Bruder habe, da: x 
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hero, ohne weiters Widerreden, ſch zu Allem will⸗ 
faͤhrig gezeigt, und foloſ am gern und urbietig ſich mit 
ihm in das gruͤne Feld hinaus begeben, daſelbſten un— 
ter dem allerfreundlichſten Geſpraͤch und angenehmſten 
Reden ſeinen Vortheil erſehen, mit einem Tremmel 
ihm von Nucksher einen harten Streich auf das Ge— 
nick verſetzt, nachgehends denſelben meuchelmoͤrderiſch 
zu todt geſchlagen. An dieſem Ort, allwo ſolcher 
Brnudermord vollbracht worden, iſt die Erd bis auf 
heutigen Tag ganz roth, und iſt auch dahin die große 
| Stadt Damaffus lange Zeit hernach gebaut worden. 
So iſt dann unter den erſten zweien Bruͤdern die 
Redlichkeit ſchon verbanniſirt worden. 
In Boͤhmen hat Bouslaus falſcher Weis feinen 
[Bruder Wenzeslaus zu der Mahlzeit geladen, nachmals 
ihm den Reſt geben. Ein ſolcher falſcher Bruder iſt 
wie der Wintergruͤn, der mit ſeinen Blaͤttern, ſo wie 
die Herz ausſehen, einen Baum umhalſet, unterdeſſen 
aber ihm nach und nach den Saft, und folgſam das 
Leben nimmt. 
| In Dänemark hat König Froto V. mit vielem 
Verſprechen und Liebkoſen ſeinen Bruder Haraldus zu 
ſich gezogen, nachgehends unbarmherzig ermordet. Ein 
ſolcher falſcher Bruder iſt wie ein Grabſtein, welcher 
von Auſſen ſehr ſtattlich polirt, und herrlich glaͤnzet, 
verdeckt aber unterdeſſen nichts anders, als wilden Ge— 
ſtank und abſcheuliche Todtenkoͤrper. 
In Egypten hat der Koͤnig Typhon ſeinen Bru— 
der Oſyrim alſo freundlich gehalten, daß er ſich ganz 
falſch geſtellt, als wollt er ihm die Regierung ab— 
treten, Kron und Scepter uͤberlaſſen, unterdeſſen nach 
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erſehenem Vortheil ihm das Leben genommen. Ein. 
ſolcher falſcher Bruder iſt wie ein Apfel, der von 

Auſſen her ſchoͤn roth, zeitig, ſaftig und gut ſcheine!, 

inwendig aber durchnagen und wurmſtichig. 

In Aſia hat Kambyſes ſeinem Bruder Sir, 
dem fo ſchoͤn gethan, daß ſolcher geglaubet, fein Bru⸗ 
der meine es ganz redlich, aber nachmals das Wider⸗ 
ſpiel mit Verluſt ſeines Lebens erfahren. Ein ſolcher 
falſcher Bruder iſt wie der Schwan, welcher von Auſſen 
mit ganz ſchneeweißen Federn bekleidet iſt, unter die: 
ſen aber ein kohlſchwarzes Fleiſch ſtecket. 5 

In Schweden hat ſich der König Birgerus ger 
gen ſeine zwei Bruͤder Valdemarum und Erikum alſo 
freundlich geſtellt, daß ſich keiner haͤtte traͤumen laſſen 
von einer Falſchheit, und gleichwohl hat er moͤrderiſch 
feine Haͤnd in dero Blut gewaſchen. Ein ſolcher fal- 
ſcher Bruder iſt wie s. v. ein Miſthaufen im Win⸗ 
ter, der zwar über ſich einen ſchoͤnen weißen Deck- 
mantel, inwendig aber dannoch wild und abſcheulich. 

In Polen hat der Lechus ſeinem Bruder Krako 
lange Zeit den Fuchsſchweif geſtrichen, bis er ihn ende 
lich hintergangen, und um das Leben gebracht bat. 


N 


Ein ſolcher falſcher Bruder iſt wie Aſche, fo gar oft 
aͤuſſerlich her weiß und unſchuldig einem vorkommt, 
unterdeſſen aber ſtecken gleichwohl gluͤhende Kohlen 
darunter. F 
Zu Neapel Hat Kaiſer Konrad IV. feinem ru, 
der Henrich faſt allemal ein gnaͤdigſtes Geſicht gezeigt, 
dannoch in der Still nach deſſen Leben getracht, wie 
es nachmals im Werk ſelbſten vollzogen worden. 


ſolcher falſcher Bruder iſt wie eine Wolfsgrube, 
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über ſich mit ſchoͤnem grünen Geſtraͤuswerk verhuͤllt, 
unter ſich aber ein tiefer Kerker. ö 
In Ungarn hat ſich Attila gegen ſeinen Bruder 
Buda faſt allemal geneigt und willfaͤhrig erwieſen, 
unterdeſſen aber denſelben zum Tod geſucht. Ein ſol— 
cher falſcher Bruder iſt wie manches Haus, ſo von 
Auſſen her eine ſehr ſchoͤne und prächtige Facelada 
zeigt, inwendig aber einer Moͤrdergrube gleich ſieht. 
Alſo hat im Judenland der Joram ſeine ſechs 
Bruͤder, der Abimelech ſeine 20 Bruͤder, in England 
Richardus der andere Thomam feinen Bruder, in 
Friaul Odelphus Franziskum ſeinen Bruder, im 
Orient Angelus Iſaccum feinen Bruder hinter das 
Licht gefuͤhrt. Alſo werden noch auf heutigen Tag 
in allen Orten der Welt ſolche Falſchheiten unter den 
Bruͤdern wahrgenommen, und hat ſolches der Joſeph 
nit allein erfahren von ſeinen ſaubern Bruͤdern, ſon— 
dern auch unzaͤhlbare andere mehr. O wie mancher 
Bruder zeigt ſich, wie jener Bauer gegen den Fuch— 
fen, welcher vom Jaͤger mit Hunden gehetzt, und zu 
allem Gluͤck ſich in eine Bauern-Scheune ſalvirt, auch 
den Bauern auf das Schoͤnſte gebeten, er wolle ſeinen 
armen Fuchsbalg ſchuͤtzen, mit hohem Verſprechen und 
Schwoͤren, es ſoll hinfuͤro weder von ihm, noch ſeiner 
ganzen fuchſiſchen Kaſſada ſeinen Huͤhnern ein Leid 
geſchehen. Der Bauer ließ ſich uͤberreden, und ver— 
ſteckt ihn unter das Stroh, bald hernach kam der 
Jager, und fragt den Bauern, ob er nit habe ge: 
ſehen einen Fuchſen vorbeiſtreichen? der Bauer auf 
ſwortete, da und da hab ich ihn geſehen hinauslaufen, 
winkte aber indeſſen mit den Augen, daß er hier un— 


} 
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ter dem Stroh verborgen liege, welches zwar der 
Fuchs, fo unter dem Stroh in größten Aengſten herz 
vor ſahe, wohl, der Jaͤger aber, ſo nur auf die Wort 
und Wegweiſung des Bauern Acht hatte, nit ver— 
merkt; als nun der Jaͤger hinweggangen, deckte der 
Bauer den Fuchſen auf und ließ ihn laufen, ſprechend: 
„Mein lieber Fuchs, du kannſt mir und ſollſt mir 
dein Lebentag dankbar ſeyn, auch deiner Zufagung 
nachkommen, dann durch meine Wort habe ich dich 
beim Leben erhalten.“ „Ja!“ ſagt der Fuchs hin- 
wieder, „dein Mund war zwar gut, aber das Augen: 
winken dank dir der Teufel.“ Das iſt die Art vieler 
falſchen Bruͤder, die ſich mehrmalen ganz redlich und 
gut zeigen mit dem Maul, unterdeſſen in der Stille 
einen verfolgen, und nach dem Seinigen trachten. 
Dergleichen Exempel iſt die halbe Welt voll. um 
Gottes willen! wo muß ich dann die liebe 9 
keit antreffen? 

Da ich in dergleichen Gedanken geſtanden, als 
waͤre faſt keine Hoffnung mehr, ſolche zu finden, erblickte 
ich ein paar Ehevolk, welche ein ſo freundliches Ge⸗ 
ſpraͤch fuͤhrten, daß ich haͤtte geſchworen, es koͤnne 
hierinnen keine Falſchheit verborgen ſeyn, ſondern bei— 
derſeits im Mund und Herzen logiere die Redlichkeit, 
bin ich aber bald hernach ganz anderſt berichtet wor- 
den, daß ſie Madame ihm zwar ſchoͤn thaͤte, wel 
unterdeſſen gehe es ihrerſeits nit redlich her. 

Der Koͤnig Pharao in Egypten hatte einen Kür 
merherrn, der zugleich auch ein Feld-Obriſter war, 
Namens Putiphar, dieſer aber hätte billiger ſollen 
heißen Putauifer, dann er hatte eine Frau, ſeiner 
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albern Meinung nach, die allerredlichſte, aber fie konnte 
ſich meiſterlich in die Falſchheit ſchicken, nachdem fi ſie 
die Augen geworfen in die ſchoͤne Geſtalt des Joſeph, 
ſo daſelbſten in Dienſten, ſo war zugleich auch die 


Keuſchheit verworfen, darum ehrliche Weiber ſollen 


beſchaffen ſeyn wie der armen Leut ihre Suppen, die 
gar wenig Augen haben, ſie feierte nit, und ſucht in 
allweg, ihr uͤbles Beginnen zu vollziehen, ja ſie feu— 
rete nur gar zu ſtark, als welche der muthwillige Ku— 
pido ſo ſehr entzuͤndet hatte. Da auf eine Zeit ein 
vornehmes Feſt eingefallen und mein Herr Putiphar 
den koͤniglichen Hofſtaat in den Tempel begleitet, das 
zumalen blieb das ſaubere Frauenzimmer zu Haus, 


beklagte ſich wehmuͤthig, wie daß ſie ſo uͤberlaͤſtige 


Zahnſchmerzen leide, ja die ganze Nacht hindurch habe 
ſie nit ein Aug zugeſchloſſen, ſeye demnach ihr nit 
moͤglich, in ſo ſcharfe Luft zu gehen. Ach das ſeynd 
Schmerzen! (O Schelmen-Vieh im Herzen!) Ach 
was leide ich! es waͤre kein Wunder, daß ich den 
Kopf an eine Wand ſtoße. (O Beſtia! an eine ſpa— 
niſche Wand, die vor dem Bett ſtehet.) Ach Jammer! 
(si, si, wegen der Kammer) Menſch lauf geſchwind 
in die Apothecke bei dem weißen Einkuͤrn (gar recht) 
bring alſobalden ein gebranntes Hirſchhorn (du 
armer Putiphar merkſt das Konzept nit?) In Sum— 
ma, ihr Herr hatte ſelbſten ein herzliches Mitleiden 
mit ihr, er koͤnnte aber wegen ſeines Dienſtes nit zu 
Haus bleiben, ſchaffte aber gar ernſtlich den Menſchern, 
daß ſie auf die Frau Achtung geben und ſie beſter— 
maßen bedienen. O nein, mein Schatz, ſagte ſie, ich 
haͤtte deſſenthalben einen ewigen Skrupel, wann ich 
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ſie bei ſo hohen Feſt nit in die Kirch thaͤte ſchicken, 
es iſt [hun gnug, wann der Verwalter, der Joſeph, 
zu Haus bleibt, er pflegt ohnedas nit zu ſeyn bei 
unſern Feſtivitaͤten, weilen er auch nit unſers Glau— 
beus. So ſeye es; der Herr fahrt aus, die Bedien⸗ 
ten gehen aus, und die Zaͤhnſchmerzen ſeynd auch aus; 
Radame, die unverſchaͤmte et caetera etc., begehrt 
von dem Joſeph, was die Ehrbarkeit und Furcht 
Gottes nit koͤnnte zulaſſen; weil ſie aber einen ſchlech— 
ten Beſcheid auf ihr verruchtes Memorial erhalten, 
alſo thaͤt ſie bald die Lieb in Haß vertauſchen, zeigt 
den Mantel, welchen der fluͤchtige Joſeph in ihren 
Haͤnden gelaſſen, ihrem Herrn, mit weinenden Augen, 
vorgebend, wie daß der vermeſſene und leichtfertige 
Hauspfleger ihr habe wollen Gewalt anthun, worauf 
der Putiphar ohne reifere Erwaͤgung und fernerer 
Nachfrage der Sachen, gleich den unſchuldigen Juͤng⸗ 
ling in Eiſen und Vanden ſchlagen laſſen und in eine 
finſtere Keuchen werfen. Da ſollt man gehoͤrt ha— 
ben, wie lobwuͤrdig, wie ruhmwuͤrdig er allenthalben 
von ſeiner Frau geredet, forderiſt zu Hof thaͤte er 
uͤber alle Maſſen die Treu ſeiner Frau hervorſtreichen; 
was wollt Lukretia gegen ihr ſeyn, gluͤckſelig und aber 
gluͤckſelig ſeye er, daß er ein fo ehrliches und redlis 
ches Weib bekommen. 

O Monſignor Simpl, wie wißt ihr ſo gar nit, 
falsitas cujus generis? ihr muͤßt glauben, daß 
Luft und Lift haben einen Sitz auf der Weiber Miſt, 
ihr müßt darvor halten, daß Frau und Fraus ein: 
ander gar nahend verwandt ſeynd. Wollte Gott, es 
waͤre nit wahr, aber es iſt nur gar zu gewiß, daß 
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eine unzahlbare Anzahl derer gefunden wird, die da 
glauben, es gehe in ihrem Eheſtand ganz redlich her, 
da unterdeſſen die vermantlete Falſchheit alle Uutren 
uͤbet. 

Jene gab eine ſehr kluge Antwort, indem ihr 
Herr vernommen, daß dieſer und jener mehrmalen 


Heine große und namhafte Erbſchaft bekommen, und 


ſagte, daß er dießfalls fo ungluͤckſelig ſeye, ja was 
mehr? er glaube, daß wann alle Teufel in der Hoͤlle 
ſtuͤrben, ſo wuͤrde er nit ein paar Hoͤrner erben, 
worauf die Frau, die gar nit die Beſte, geank— 
wortet, mein Schatz, haben wir doch ſchon fo genug, 
laßt uns mit dieſem zufrieden ſeyn, er verſtunde aber 
nit des argliſtigen Weibs Bosheit. 

Es hat aber auch den begangenen Ehebruch 
David wollen in Allweg verbluͤmlen, indem er den 
Uriam gar zu Tiſch gerufen, und ihm freundlich zu— 
geſprochen, daß er doch möcht ein paar Naͤcht zu 
Haus bleiben c., der Feldzug koͤnne wohl ohne ſeiner 
geſchehen, er ſehe gern, daß er ſeiner Frau zu Troſt 
das Feld quittiren moͤchte. David hat auch ſeines 
gleichen viel, die ſich ſtellen, als meinten ſie es gar 
redlich, mit ihren Weibern, da unterdeſſen die Sach 
in weit anderem Stand und die Falſchheit fein warm 
unter der Decke liegt; tauſend Griffl, Vortheil, Arg— 
liſt, Betrug koͤnnte man beibringen, welche beederſeits 
in dem Eheſtand von der vermantelten Falſchheit 


ſeynd erdacht worden, weilen aber dergleichen Geſchich— 
ten mehrer zu einer Bosheit, und uͤblen Unterrich— 


kung, als zu einer heilſamen Lehr moͤchten dienen, 
alſo bleiben ſolche mit der Verſchwiegenheit zugedeckt 
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und verhuͤllt. Ware mir alſo ſehr leid, daß ich fo 
wenig Redlichkeit auch in dieſem ſonſt lobwuͤrdigſten 
Stand habe angetroffen. 

Ich hoͤrte gleich hierauf ein großes Geſchrei, 


und ungeheures Getuͤmmel im naͤchſten Haus, aus 


ſolchem Wetter und ungeſtuͤmen Zank-Worten konnte 
ich mir leicht einbilden, es werde bald einſchlagen, 
wie es dann nit anderſt geſchehen, und hatte Weib 
und Mann gergeſtalten duellirt, daß ſolcher grobe 
Takt beederſeits eine blutige Muſik verarſachet, kei— 
nen andern Text hoͤrete ich, fo viel ich konnte ver 
nehmen, als dieſen: du Schelm! du haſt mich betro— 
gen, du Moͤrder! haſt dich ſo fromm und heilig ge— 
ſtellt, daß ich geglaubt, du habeſt ſchon eine Super: 
numerari⸗Stell in der Litanei Aller-Heiligen, daß ich 


vermeint, du habeſt ſchon eine Expectanz zu einer Ka- 


nonization, jetzt ſieh ich, wie du mich uͤbervortheilt 
haſt. Ooidius fabelt viel, wie ich von unſerm Praͤ. 
zeptor gehoͤrt, von dem Moͤttprofoſen, oder wie ers 
genennet, von ſeltſamen Veraͤnderungen, ich hab es 
leider anjetzo ſelbſten erfahren, daß du aus einem 
guldenen Helm, ein Schelm biſt worden, aus einem 


Bengel biſt worden. Unſer Pater Prediger hat vor 
acht Tagen geſagt, daß Petrus habe einmal aus dem 
Waſſer einen Fiſch gezogen, in deſſen Maul er ein 
Geld gefunden, ſolches Gluͤck iſt mir wegen Deiner 
nit wiederfahren, ob ich zwar dich als einen groben 
Stockfiſch bekommen, ſo hab aber nichts anderſt ge 
funden, als Toͤlpelthaler e. Ja wohl, feste hin⸗ 

wieder er/ du verfluchte Hoͤllenbrut! du zieheſt mit 


Tempel, ein Toͤlpel biſt worden, aus einem Engel ein 
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meinen Waaren auf den Markt, dein Konzept iſt aus 
meiner Kanzlei, du, du, du haſt mich betrogen, der 

Laban hat mit dem Jakob nit redlich gehandelt, in— 
dem er ihm anſtatt der Rachel die Lia gegeben, dein 
Vater kann es in jener Welt nit verantworten, daß 
er mich alſo hinter das Licht geführt, mir ſpoͤttlich 
8. v. vorgelogen, du ſeyeſt ein frommes und haͤusli— 
ches Menſch, da unterdeſſen dich jedermann nennet ein 
hoͤlliſches Pantherthier, du haft dich freilich gan; zuͤch— 
tig geſtellt, und haͤtt ich ſchier geglaubt, dein Tag 
ſeye den 28. Dezember, aber jetzt ſieht man, daß in 
er ganzen Offenbarung Soannis kein aͤrgers Thier 
beſchrieben wird, als du biſt; mit falſcher Muͤnz wer— 
den die Leut betrogen, und ich mit dir, die ſeynd ja 
eichtfertige Leut, welche Zucker im Mund, und Pfef— 
fer im Herzen tragen, das finde ich bei dir ꝛc. Mein 
Gott! gedachte ich, ſo wird dann in dieſer ganzen 
Ind langen Disputation nit einmal die liebe Red: 
ichkeit citirt. 

Freilich gibt es die taͤgliche Erfahrenheit, daß 
Heirathen große Falſchheiten unterlaufen, es iſt 
ie Thamar gar nit allein, welche den Judam im al— 
en Teſtament, als er auf dem Weg war, nach Tham— 
dam, hinter das Licht gefuͤhrt, und mit ihrer Weiber— 
fi ihn ertappt, ſondern es ſeynd viel taufend ihres 
dleichen, welche mit ſchlauen Griffeln und Verſchla— 
enheit die Männer erwerben. Eines iſt, fo allhier 
ngefähr vor 19 Jahren ſich zugetragen. 0 
Ein vermoͤglicher und wohlhabender Kaufmann 
Wien wurde durch einen unverhofften Tod ſeiner 
au perwittibt, weſſenthalben er ſich nit allein ſtark 
Abrah. a St. Clara ſämmtl. Werke V. 7 
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betruͤbt, ſondern es ſchmerzte ihn zugleich, daß feine: 
Wirthſchaft wegen Mangel einer Hausfrau auch hand— 
greiflich den Krebsgang nehme, mußte alſo gezwungen 
bei ſich beſchließen, zur andern Ehe zu treten, konnte 

aber noch eigentlich nit ein feſtes Abſehen haben auf 

eine gewiſſe Perſon, welches ſein argliſtiges Dienſt⸗ 
menſch gar wohl in Acht genommen, auch auf Mittel 

und Naͤnk gedacht, wie fie doch möcht dieſen fo guten 

Fiſch ins Netz bringen, zu ſolchem End ſie bei naͤcht⸗ 

licher Weil einen ſchwarzen Rock angezogen, die Haͤlfte 
aber des obern Leibs war ganz weiß, ſogar auch 
thaͤte fie das Angeſicht mit weißem Semmelmehl über: 
ziehen, und ſolchergeſtalten mit tiefem Seufzer und 
Wehklagen ihrem Herrn beim Bett erſcheinen, welches 
ihm, wie unſchwer zu glauben, einen ſondern Schre— 
cken verurſachte, meiſtens darum, weilen nit lang vor⸗ 
hero ſeine Liebſte mit Tod abgangen, wußte demnach 
in Geſtalt der Sachen keinen beſſern Rath zu ſuchen, 
als bei den Geiſtlichen, welche dann ihm ſaͤmmtlich 
nicht anderſt eingerathen, als daß er nach vorhergehen⸗ 
der vollkommener Beicht und heiligen Kommunion 
ſoll unerſchrocken den Geiſt befragen, was dann. fein“ 
Begehren ſeye? dem er dann in allem emſig nachge⸗ 
kommen, und wie dieſer ſchlaue Kittelgeiſt wieder bei 
der Nacht erſchienen, fo fragt er ihn, zwar mit Schre⸗ 
cken und Zittern: alle guten Geiſter loben Gott den 
Herrn ꝛc., was fein Verlangen ſeye? wer er ſehe? 
in was Stands er ſeye? Ach! ach! ach! O Schmer 
zen! O Schmerzen! uͤber alle Schmerzen! ich bin 
deine geweſte Ehewirthin, und bin vor dem gerechten 
Gott wegen meiner noch nit recht abgebuͤßten Suͤn 
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den, auch anderer Unvollkommenheiten in die zeitliche 
Strafe des Fegfeuers geſtoßen worden; ach! ach! ach! 
O Schmerzen! O Schmerzen! uͤber alle Schmerzen! 
Wohlan, ſagt er, iſt dann einiges Mittel, dir zu hel— 
en, und dich aus ſolchen Peinen zu erlöfen, fo ent 
ecke es, ich will allen möglichen Fleiß auch Unkoſten 
inwenden, dir zu helfen; ach ja, ja! ſeufzete dieſer 
angzopfete Geiſt, ja, ſprach er, weilen ich bei Lebzei— 
en nach Weiberart auch der Hoffart ziemlich ergeben 
var, derenthalben ich auch anjetzo alſo leide, fo will 
nich auch der genaue goͤttliche Richter nit frei- und 
os laſſen aus dieſem ſo peinlichen Kerker, bis du ein 
Werk der Demuth uͤbeſt, und dein ohne das treues 
Dienſtmenſch die Mariandl heirathen thuſt. Hiemi 
ackte ſich der verſtellte Geiſt wieder aus den Augen, 
em Herrn aber nit aus der Gedaͤchtnuß; dann in 
ller Fruͤhe des andern Tages er ſich mit feinen Be— 
unten und Anverwandten berathſchlaget, wie der 
Sache zu thun wäre? deren etliche es vor eine Ge⸗ 
hicht, andere vor ein Gedicht gehalten, der Herr 
er hatte ſchon gänzlich entſchloſſen, gedachtes Menſch 
freien, es wurden auch alle gehoͤrigen Anſtalten 
eiu gemacht, und waͤre fie unfehlbar zu ihrem ge— 
uſchten Ziel gelangt, dafern fie ſolchen angeſtellten 
ſſen nit offenbaret haͤtte ihrer vertrauteſten Dauz— 
weſter, welche aus Neid, daß dieſe ſollte eine fo 
oße Frau werden, alles umſtaͤndig entdeckt, und an 
8 geben. So viel mir bekannt iſt, hat fie nach: 
ls ihren Ehrentag im allgemeinen Zuchthaus gehabt. 

So hab ich dann weder Land, weder Stand, 
der Sand, weder Hand, weder Wand angetroffen, 
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wo nit einige Falſchheit begegnet, aber doch hab ich 
mir eingebildet, daß ſolche gar keinen Fuß darf ſetzen 
in die Tribunalien und Gerichte, es hat mich aber 
auch diesfalls meine Meinung betrogen, dann ich allda 
fo viel falſche Bericht, falſche Zeugen, falſche Schwuͤr 
hab wahrgenommen, daß mir die Haar gen Berg 
geſtiegen, und faſt gezweifelt, ob dann ein Ort in der 
Welt ſeye, wo alles redlich hergehet. Inſonderheit 
aber iſt mit blutigen Zaͤhren zu beweinen, daß ſolches f 
Unheil auch bei den Gerichten eingeſchlichen. 

Das hat erfahren der Heiland Jeſus ſelbſten, 
als er mit großem Ungeſtuͤm an Band und Ketken 
angefeſſelt, bei naͤchtlicher Weile vor den Kaiphas ge— 
fuͤhret worden, welcher in allweg ſuchte, Chriſtum den 
Herrn aus dem Weg zu raͤumen. Zu ſolchem Ende 
hat dieſer boshafte Hoheprieſter, welcher durch Geld 
dieſe geiſtliche Dignitaͤt von dem König Herode Aſca⸗ 
lonita erhandelt, bei der Nacht den ganzen hohen 
Rath, welcher in zwei und ſiebenzig Stimmen beſtan⸗ 
den, ernſtlich laſſen anſagen, wobei auch der Herr 
Jeſus, als bereits ein Gefangener und ihrer Bosheit 
nach vermeinter Uebelthaͤter erſchienen, und weil der 
vor Zorn raſende Kaiphas der Wahrheit gemaͤß wider 
Ihn nit konnte verfahren, ſo hat er theils durch gute 
Wort, meiſtens aber durch Geld und Schenkungen, 
etliche gewiſſenloſe Schelmen aufgetrieben, die mit al 
lerlei ungegruͤndeten falſchen Zeugniſſen hervorkommen 
Nachdem der Heiland Jeſus glorreich vom Todte 
auferſtanden, und ſolches die Schildwacht bei de 
Grab nur gar zu gut geſehen, fo haben die Hoher 
prieſter und vornehme Synagoger den Soldaten ger 
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ſpendiret, und ein Ziemliches auf eine Pfeife Toback 
gegeben, damit ſie nur ſollten falſches Zeugnuß geben, 
wie daß den Leib des gekreuzigten Nazaraͤer ſeine 
Juͤnger bei naͤchtlicher Weile haben hinweg praktiziret, 
welches dann auch die Quardiknecht, fo ohnedas nit 
gar eng Gewiſſen tragen, gar gern gethan, und anbei 
nit betrachtet, wie mißfaͤllig es ſeye in den goͤttlichen 
Augen eine ſolche Falſchheit. 

Jene alten Limmel und Schimmel, welche mit 
| fatfeper Unzucht die keuſche Suſanna bei der Obrig— 
keit alſo angegeben, als ob ſie die allerunverſchaͤmtiſte 
Ehebrecherinn ſeye, ſeynd ſein ſchoͤn von dem allwiſſen⸗ 
den und gerechten Gott entdeckt, als der gar ſelten 
ſolche Falſchheit ungeſtraft laßt, und von dem geſam— 
ten Volk verſteinigt worden, die alſo arm an ihrer 
Ehr und Redlichkeit geweſen, ſeynd billig dergeſtalten 
ſteinreich worden. N 
In dem Leben des heil. Martprers Qnintini 
wird eine ſeltſame Geſchicht eingeführt: Einer, Na⸗ 
mens Bernuinus, war ſo vermeſſen, daß er bei Ge— 
richt, wegen eines Walds, ſo von Rechts wegen der 
Kirche des heiligen Quintini zugehoͤrig, ein falſch 
Zeugnuß ablegte; worauf aber gleich folgende Nacht 
der heilige Martyrer dieſem gewiſſenloſen Menſchen 
erſchienen, ihn bei der Naſe gezogen, ſprechend: Du 
biſt ein falſcher Schelm. Fruͤh Morgens, als er die 
Kleider angezogen, erzaͤhlet er ſeinem Weib den ge— 
habten Traum, nun, ſagte er, heut hab ich eins von 
Quintino auf die Naſe bekommen, vielleicht, weilen 
ich ihm habe eins auf die Naſe geben, waͤſchet hier- 
uͤber nach Gewohnheit das Angeſicht, und als er mit 
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den naſſen Händen über die Naſe gefahren, da iſt 
von freien Stuͤcken dem Kerl ſein Schmecker in das 

Handbeck herunter gefallen, und hat er wahrgenommen, 

daß er in feinen falfchen Reden ein Ovidius geweſt, 
aber nunmehr kein Naſo. Der ſtolze Geſell hat ſich 
zwar ferner wegen des Waldes nit mehr angemaßt, 
aber gleichwohl hat er geſucht, naſenwitzig zu ſeyn, 
und ihm eine guldene Naſe laſſen verfertigen, welche 
er gar manierlich konnte und wußte anzuhaͤngen. Aber 

der Heilige Quintinus wollte auch dieſe nit leiden, 
ſondern ihm bei der Nacht mehrmalen erſchienen, be 

drohend, dafern er ohne Naſe nit wollte ſeyn, ſo habe 
er das groͤßte Uebel zu gewarten, dann Gott, als 
die ewige Wahrheit, wolle deſſenthalben ſolches Zeichen 
an ihm erhalten, damit die Welt ſehe, wie ſo miß⸗ 
faͤllig ſeye feinen goͤttlichen Augen das falſche Zeug 
nuß. Durch ſolche ſchwere Bedrohung iſt er derge⸗ 
falten bewegt worden, daß er nit allein ſich ſelbſt die 
falſche Naſe abgenommen, ſondern auch ſolche zum 
Zeichen ſeiner begangenen Falſchheit oͤffentlich in der 
Kirche aufgehängt. 

Falſch Schwoͤren iſt ſchwer, und ſchwoͤret Man 
cher dem Teufel ein Ohr ab, und kommt nochmals 
zum Teufel, welcher ſein Ohr wird ziemlich raͤchen. 
Bei Karolo Magno, lobwuͤrdigſten Kaiſer, haben ſich 
zwei Schweſtern eines Herzogs in Franken ber 
klagt, wie daß ihnen ihr Bruder die gebuͤhrende 
Erbsportion ganz gewiſſenlos entzogen. Der Herzog 
wurde deſſenthalben befragt, fo aber alles rund abge⸗ 
laͤugnet, auch noch hieruͤber ſich zu einem Jurament 
freiwillig anerboten, ſobald er aber ſolches falſch ab— 


geleget, iſt er urplöglich dahin gefallen, das Eingeweid wie 
ein verzweifelter Judas herausgeſchuͤttet, und ſolchergeſtalt 
von der zeitlichen Strafe zu der ewigen kommen. 
Zu Rom, in der Kirche des heiligen Antoni, 
wird ein Bild gezeiget, worauf ein Menſch in Mitte 
der Feuerflammen zu ſehen, darunter die Schrift ver— 
faſſet: „Marcus, ein Soldat von Brixen, als er auf 
dem Altar des heiligen Antonii einen falfhen Schwur 
abgelegt, iſt wunderlich durch das Feuer verzehrt wor— 
den. An. 1587.“ 

Bauren ſeynd Lauren, ja mancher wohnet unter 
einer mit Stroh bedeckten Huͤtte und hat beinebens 
nit allzeit Stroh im Hirn, und fo auch Petrus mans 
chem Bauren ſollte das Ohr abhauen, wie dem Mal 
cho, ſo bliebe gleichwohl noch etwas uͤbriges hinter 
den Ohren. Dergleichen ſchlauer Geſell war jener 
Bauer, welcher von dem Grund, ſo der Kirche des 
heil. Eguini zugehoͤrig, einen ziemlichen Theil ihm zu— 
eignete, und als er derentwegen vom Gericht einen 
ſcharfen Befehl bekommen, daß er ſolle an einem be— 
| 


ſtimmten Tag erſcheinen und daſelbſt ein Jurament 
ablegen, daß ſolche Erde ſein ſeye, dem auch der Bauer 
emſig nachkommen, zuvor aber in ſeine Schuh etliche 
Haͤnde voll Erde, die er aus ſeinem eigenen Haus ge— 
nommen, argliſtig geſchuͤttet. Als er nun vor Gericht, 
vermoͤg des ergangenen Befehls, erſchienen, und ge— 
ſchworen, daß er auf ſeiner ihm eigentlich zugehoͤrigen 
Erde ſtehe (verſtunde aber, die er aus ſeinem Hauſe 
gegraben) hat ihn ſeine in der Hand haltende Sichel 
durch eine unſichtbare Gewalt alſo verwundet, daß er 
gleich hierauf todt dahin gefallen. 


1 9 


136 


Ein verwegener Geſell, der ohnedas den stylum 
furandi wohl praktiziret, hat auf eine Zeit von der 
Schafheerd des heil. Maldhog einen Widder hinweg— 
getrieben und damit feine Diebs-Wampen angefüllt, 
als er aber deſſen bezuͤchtiget worden und dannoch 
vermeſſener Weiſe in Gegenwart erſtbenannter Heili— 
gen einen falſchen Eid abgelegt, iſt ihm alſobald ein 
Ohr von dem verzehrten Widder oder Kaſtraun aus 
dem Maul herausgehangen, welches allen Umftehenden - 
ein Gelaͤchter, Gott dem Allmaͤchtigen aber Ehr und 
Glori verurſachet, der fo wunderlich die falſchen Schwoͤ— 
rer entdecket. 

Dergleichen koͤnnte eine Zahl faſt ohne Zahl 
beigebracht werden, aus welchem ſattſam erhellet, wie 
hart die goͤttliche Gerechtigkeit mit denjenigen verfahre, 
ſo ganz gewiſſenlos ſich unterſtehen, ein falſches Jura— 
ment abzulegen, aber ungeachtet der ſtets ausgeſtreckten 
göttlichen Ruthe wollen ſich die vermeſſenen Adams 
Kinder ſo gar nit beſſern, ſondern mehrmalen ohne 
Scheu und Reu, als waͤre weder Gott noch Hoͤll, 
in oͤffentlichen Gerichts-Stuben mit ungerechtem und 
falſchem Schwoͤren ſich verdammen. 

O du liebe Redlichkeit, ſo ſuche ich dann dich 
an allen Orten umſonſt, hab ſchon etliche Blattern an 
Fuͤßen wegen des ſteten Laufen, nunmehr aber iſt 
meine Hoffnung in Brunnen gefallen, ich finde aber, 
daß auch im Brunnen, wo es ſonſt alles klar iſt, 
falſch hergehe, dann daſelbſt ſieht man den Himmel, 
ſamt feinen hellſtrahlenden Lichtern, fo man aber die 
Lichter beim Licht beſchauet, ſodann zeigt ſich eine 
pure Apparenz. & Dio! das Suchen wird mir zu 
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lang, ich befuͤgte mich demnach in die naͤchſte Kirche 
des heil Maͤrtyrers Fidelis, daſelbſten etliche Vater 
unſer Gott dem Herrn abzulegen, und nachmals zu 
Haus etwas anderſt unter die Haͤnde zu nehmen, 
hab aber mehrmalen erfahren, daß es auch daſelbſten 
nit fideliter, das iſt, nit redlich, hergehe, dann wie ich 
mich ſehr verwundert uͤber ein Weib, welche allda 
mit ſolcher Inbrunſt gebetet, daß ich glaubte, ſie werde 
bald dritthalb Klafter von der Erde verzucket werden, 
ſagte mir der Naͤchſte auf der Seite, er halte davor, 
daß dieſe eine fromme und gottsfuͤrchtige Seel (ey; 
allein vor einem Jahr feye in dieſem Marf: Sieden 
eine Hex verbrannt worden, welche faſt allezeit die 
Erſte in der Kirche geweſen, keine Andacht noch Feſt— 
Tag iſt eingefallen, wo ſie ſich nit haͤtte emſigſt ein— 
gefunden, fie hat ihr Gebet mit ſolchem Eifer vollzo— 
gen, daß einem eingefallen, ihr Herz habe bereits 
Fluͤgel wie die jungen Schwalben, und werde bald 
in die Hoͤhe fliegen, ſeye aber alles nur auf den 
Schein geweſen, und in den Gleißner-Moden goſſen, 
hab ſich heilig und geiſtreich geſtellet, unterdeſſen 
aber mit ſolcher falſcher Heiligkeit den Teufel im 
Herzen zugedeckt. Ja nachdem ihr das Urtheil ange: 
deutet worden, und neben andern ſie noch befragt 
wurde, warum fie fo inbruͤnſtig gebetet hätte? gab 
fie zur Antwort, daß es kein Gebet ſeye geweſen, 
ſondern folgender Inhalt: 


Neſtel und Hoſen, Knopf und Roſen, 
Spiel und Karten, Speck und Schwarten, 
Leder und Tuch, Strümpf und Schuch, 
Gais und Lämmbl, Bürſten und Kämpl, 


Stühl und Seſſel, Pfann und Keſſel, 

Degen und Sabel, Schaufel und Gabel. 
Gerade und Krumpe, Beſcheide und Plumper 

Zittern und Harpfen, Hechten und Karpfen, 
Rüßl und Schauer, handig und ſaur, 

Kommt zuſammen ins Teufels Namen. 


N So weit iſt es ſchon kommen, daß man auch 
die größten Laſter mit einer falſchen Heiligkeit zuhuͤl⸗ 
let. Der König Saul kounte nit gedulden, daß des 
Davids Lob und Ruhm allerſeits ſo ſtark ausgebrei⸗ 
tet wurde, ſuchte demnach in allweg denſelben aus 
dem Weg zu raumen, unangeſehen David mit ſeiner 
beroifchen Tapferkeit die Kron des Sauls wider feine 
Feinde und Mißgoͤnner beſtens ſtabilirt. Auf eine Zeit 
ſchickte beſagter gewiſſenloſe Saul die Hof Trabanten 
in die Behauſung des Davids, daß fie ihn ſollen da 
ſelbſten verwachten und folgenden Tags zum Tod fuͤh— 
ren; wie ſolches die Frau Gemahlin des Davids, benanntlich 
die Michol, in der Geheim benachricht worden, hat die ſchlaue 
Frau nach Weiber-Art die Sache mit Argliſt ange— 
griffen, den David in aller Stille von einem hohen 
Fenſter hinunter gelaſſen, und auf ſolche Weiſe be— 
ſtermaſſen ſalvirt, an deſſen Statt aber einen hoͤl— 
zernen Stock, wie es Lyranus ausdeutet, mit des Da⸗ 
vids Kleidung angelegt, in das Bett gelegt, den Kopf 
mit einem Kuͤtzl-Fell bedeckt; als nun die Soldaten 
und Leib⸗Quardi des Königs Sauls um den David 
gefragt, da hat ſolche die Michol mit betruͤbtem An— 
geſicht in die Kammer hineingefuͤhrt, he-he-herzlich 
ſeufſend, (O Weiber-Liſt!) daß ihr Herr ſchwer 
krank liege, wegen allzugroßer Hitze habe er die ganze 
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Nacht phantaſirt (O ihr Phantaſten glaubts nit!) und 
jetzt habe er kurz vorhero eingeſchlafen, ſtill, ſtill, da— 
mit er nit erwacht, o mein Gott, ſagt doch dem Kb: 
nig, daß er im Bett liege wie ein Stock, er koͤnne 
ſich gar nit ruͤhren, (iſt wahr, wie ein Stock) er 
wird ihm ohne das nit entgehen; dieſe Trabanten, 
wohl rechte Maul-Affanten glaubten, daß in der Wahr— 
heit der David im Bett krank liege, haben alſo ci: 
nen eichenen Stock und Block vor den David gehal— 
ten und angeſehen. 

Wie oft iſt dieſes geſchehen! wie oft geſchieht 
es noch! wie oft wird es geſchehen! daß man einen 
Stock vor den David, will ſagen, einen verſtockten 
Suͤnder und Boͤswicht vor einen Heiligen haltet, wei— 
len ſeine aͤußerlichen Geberden den menſchlichen Au— 
gen nichts anderſt vorhalten, als den beſten Tugend— 
Wandel, und Ruhm⸗-wuͤrdigſte Heiligkeit, da unterdeſ— 
fen er nit anderſt iſt, als einer mit Gold und Zier— 
rathen uͤberzogener Traͤmb in einem hoch -fuͤrſtlichen 
Pallaſt, ſo aber inwendig faul, moderig, und wurm— 
ſlichig. 8 8 

Allhier koͤnnten ſehr viel erſchreckliche Geſchich— 
ken beigeſetzt werden, vorderſt von etlichen Religlo— 
fen und Ordens-Leuten, welche da von auſſen einen 
ſolchen Eifer, Zucht und Heiligkeit der Welt gezeigt, 
daß man ſie vor vollkommene Leute, halbe Engel, 
mehr als irdiſche Kreaturen, von Gott erleuchtete 
Gemuͤther gehalten, und faſt unter die Zahl der Hei— 
ligen geſetzt, die nachmals aber nit ohne Schad und 
Schande der katholiſchen Kirche ſpoͤttlich gefallen, und 
abgefallen, und zwar hat ſie der gerechte Gott in 
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ſolche verdammliche Irrthum gerathen laſſen, feine 
göttlihe Gnade darum ganz entzogen, weilen fie vor— 
hero mit dem Gleißner-Mantel die ſtillen Laſter und 
verborgenen Untugenden verdeckt, verhuͤllt, vertuſcht. 
Ich will aber dermalen mit allem Fleiß derglei— 
chen Begebenheiten umgehen, weilen ich fuͤrchte, es 
moͤchte den rechtſchaffenen und mit redlichen Sitten 
begabten Geiſtlichen ſchaͤdlich fallen, die ohnedas aller- 
ſeits, wie das Licht von den Fledermaͤuſen, ver— 
folgt werden. Ob es zwar nit verſchweigt der heil. 
Antoninus, welcher ſchreibt von einem dergleichen fal— 
ſchen Heiligen, der mit ſeiner Gleißnerei im Ruhm 
der Heiligkeit ſo weit geſtiegen, daß man insgemein 
ſchon glaubte, dieſer heilige Moͤnch erhalte mit ſeinem 
Gebet die ganze Welt, als aber ſolcher ins Todbett gera- 
then, hat ein heiliger und gerechter Mann geſehen, daß auf 
Befehl des goͤttlichen Richters, dem auch das Innerſte 
der Herzen offen ſtehet, die boͤſen Feinde mit eiſernen 
Hacken die Seele aus dieſem Gleißner herausgezogen. 
Der heilige Gregorius regiſtrirt, daß zu ſeiner 
Zeit ein ſolcher Moͤnch habe gelebt, welcher des aͤußer— 
lichen Wandels halber, forderiſt aber des ſtrengen 
Faſtens und Abbruchs, in ſolches Geſchrei des Hei 
ligen kommen, daß etliche vor gluͤckſelig ſich erkannt, 
wann ſie dero Kleid und Habit koͤnnten beruͤhren. 
Dieſer Geſell aber war nur in den Augen der Leute 
alſo beſchaffen, und konnte ſich meiſterlich auf den 
Leiſt der Heiligkeit ſelbſt ſchlagen, in der Stille aber 
war er ein Erzſchalk, und wußte ſeiner Wampe dit 
beſten Biſſel zuzubringen. Wie bieſer bereits nahe 
beim Tod war, da ſeynd alle feine Mitreligioſen Des 
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gierig geweſen, von dieſem ihren fierbenden heiligen 
Mitglied eine ſondere Lehr zur Gedaͤchtnuß zu em— 
pfangen. Wie fie nun alle verſammlet, brach er mit 
ganz verzweifeltem Angeſicht in dieſe folgende Worte 
aus: Fratres, ihr habt mich bishero fuͤr fromm und 
heilig gehalten, dem war es aber nit alſo, wie ich 
mich geſtellet, weil ich dann von Auſſen heilig, von 
Juwendig aber, fo meiſtens gelten thut, ein Schelm 
geweſen, alſo umwickelt mich anjetzo ein hoͤllſcher 
Drach mit ſeinem vergiften Schweif, den Kopf aber 
ſtreckt er in meinen Rachen, und reißt die verdammte 
Seele heraus ꝛc., auf ſolche Worte hat er alſobald 
ſeinen verdammten Geiſt aufgeben. 

Nit viel beſſer war jener Biſchof zu Sardis 
noch bei Lebzeiten des heiligen Evangeliſten Joannis, 
dem Gott hat laſſen andeuten, daß er ein falſcher 
Heiliger feye, in großem Ruhm bei Jedermann wegen 
ſeiner vollkommenen Werke, inwendig aber es weit 
eine andere Beſchaffenheit habe, alſo ſoll er den fal— 
ſchen Deckmantel der Heiligkeit ablegen, oder er wolle 
mit feiner goͤttlichen Straf ihn überfallen. Solche 
falſche Heiligen kommen mir vor wie das Goͤtzenbild, 
mit Namen Bel in der großen Stadt Babylon, wel— 
ches von Auſſen her Erz und Glockenſpeis ſpendirte, 
inwendig aber von Erde und Hafnerarbeit. Solche 
falſche Heiligen ſeynd nit anderſt als jener Saͤbel, 
mit welchem der David dem Rieſen Goliath das Haupt 
abgehauen, und ihn nachmals im Tempel aufgehängt, 
aber in Seide und Taffet eingewickelt, daß ſich alſo 
der Wenigſte eingebildet, daß unter einem fo fchönen 
Ueberzug ein ſcharfes Schwert verborgen waͤre. Solche 
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falſche Heiligen ſeynd nit beſſer als der Teufel, wel⸗ 


cher auch Chriſto dem Herrn in der Wuͤſte wie ein 
alter heiliger Einſiedler mit einem rauhen Kleid er— 
ſchienen, und ihn verſucht, als von Auſſen einer ex 
Eremo von Innen einer ex Erebo. 

Der heil. Pachomius muß ſchon zu feiner Zeit 
auch ſolche falſche Heiligen gehabt haben, dann unter 
ihm waren dreihundert Moͤnche, aus denen er einem 
Jeden einen Buchſtaben mit dem A B C zugeeignet, 


und dies nit ohne ſondere Ausdeutung. Die es gut, 


redlich und aufrichtig meineten, dieſe pflegte der heil. 
Mann zu notiren mit dem aufrichtigen Buchſtaben J 
Diejenigen aber, ſo politiſche Sitten angezogen, und 
bald dieſem bald jenem ſich acreommodirten, ja alſo Gott 
kenneten, daß ſie zugleich den Teufel nicht offendirten, 
ſolche zeichnete er mit dem Buchſtaben Z. O wie 


wenig Buchſtaben J, wenig, die ſich ſo aufrichtig zei⸗ 
gen, wie fie es inwendig meinen, wenig, die sub rıtu. 


simplici, viel aber, die sub ritu duplici leben. Wenig, 
die wie eine Lilte beſchaffen, deſſen Wurzel oder Zwie⸗ 
fel einem Herz gleichet, wenig, die ſich alſo ſtellen, 
wie ſie es von Herzen meinen, wenig, die da nit 
ſeynd, wie das Hafnergeſchirr, das iſt, nur auswendig 
glänzend und glaſirt, wenig, die nit ihre Bosheit mit 
ſcheinbarer Heiligkeit kanoniziren. Aber dieſe thun 


deillg 
nichts anderſt, als jene verruchten Hebraͤer, welche nes 
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ben andern Sede und Plagen den Heiland Fer 
ſum in feinem Leiden zwanzigmal ſowohl ſchimpflich 
als peinlich bei der Naſe gezogen. 

Zwei Frauen begegnen einander auf der Gaſſe; 
guten Morgen, ſagte die eine, wie gehts dir? Dank 
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dir Gott der Frag, antwortet dieſe, es gehet ſo und 
ſo, halb und halb, wie des Davids ſeine Geſandten 
Baͤrt von dem Ammon nach Haus getragen, die wa— 
ren halb Haar, halb gar geſchoren. (O wohl ein 
Schriftgelehrter Weiber-Kopf!) Weißt nichts Neuss? 
Vor diesmal nit viel beſonders, ſagt ſie, nichts? Haſt 


Thereſl? Vorwahr nichts, ich kenne fie zwar gar 
wohl, wie da? Sie iſt heut ihr Maternitaͤt worden. 
Ei was ſagſt, das iſt nit moͤglich! ſo wahr als ich 
lebe, ſie hat was Lebendiges an Tag gebracht. Wann 
dem alſo, ſprach die andere, ſo mach ich ein Kreuz, 
as größer iſt, als die Fahnſtange um den Berg Ans 
pechs in Bayern. Ich haͤtte tauſend Eid geſchworen, 
das Maͤdl waͤre heilig, ſo ſie nur ein unbaͤrdiges 
Wort gehört, ſo iſt fie ſo roth worden wie ein geſott— 
er Krebs, wann ſchon ihre Ehr hat gleichwohl den 
Krebsgang genommen, ei ei, wann ſie gehoͤrt hat, daß 
einer mit der Dina, als des alten Jakobs Tochter, 
nuf den Kranz getreten, da hat ſie ſich alſo erzuͤrnet, 
Daß fie mit den Apoſteln das Feuer vom Himmel gewuͤnſchet. 
Bann ſchon, fie hat ſich gleichwohl verbrannt. Ei, 
li, fo fie vermerkt, daß eine mit einem jungen Buͤrſchl 
gelacht und geloͤffelt, da hat es ihr mehr grauſt, als 
ben Prophetenkindern, wie fie die bittere Kolloquint 
heffen, wann ſchon, fie hat es dennoch uͤberſehen. Ei, 
i, fie hat ja faſt allemal einen halben boͤhmiſchen 
Bopfenſack voll Betbuͤcher mit ſich in die Kirche ge— 
ragen. Wann fihon, es if halt wohl gleichwohl 
ieß Oremus heraus kommen. Ei, ei, ich haͤtte vor 


2 


je: mein Leben verpfaͤndet, daß fie heilig wär, ja hei— 
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lig, aber falſchheilig, dergleichen gibt es an allen Dr: 
ten und Enden, und muß die aͤußerliche Heiligkeit gar 
oft einen Schaberaͤcken abgeben über den Teufel, gleiche 
wie die gewiſſenloſe Hebraͤer das Geld aus dem Tem— 
pel und Opferſtock, ſo dazumalen ein heiliges Geld 
iſt genennet worden, gebraucht haben zur größten Bos⸗ 
heit, indem ſie damit die Soldaten beim Grab be— 
ſtochen und zu ungegruͤndeten Luͤgen veranlaſſet, alſo 
pflegen auch viel mit Tugenden und heiligen Werken 
große Laſter zu bedecken, und wollen bei dieſer Welt 
fuͤr fromme und eifrige Chriſten angeſehen werden, 
da unterdeſſen am juͤngſten Tag unter dem Schafpelz 
ein großer Wolfsbalg wird hervor gezogen werden. 
Der heilige Paulus in der zweiten Epiftel zu 
Korinthern ſchreibt gar beweglich, wie daß die Weiber 
auf alle Weiſe ihre Haͤupter ſollen bedecken, aber der 
Teufel gibt den Weibern eine andere Lehr, benannt: 
lichen, wie ſie ihre Bosheit mit der falſchen Heilig⸗ 
keit und erdichtem Eifer ſollen bedecken. In ſolchen 
Handel koͤnnen ſich die Dienſtmenſcher meiſterlich ſchi⸗ 
cken. 
Wohin Menſch? ins Rorate, das iſt gut, wohl 
eine ſchoͤne Andacht, aber wohl Acht geben, daß die⸗ 
ſes nit ein Deckmantel ſeye, in großen Kirchen, for 
deriſt zu Rom, werden ſehr ſchoͤne, koͤſtliche und kuͤnſt, 
liche Kapellen gefunden, aber es mangelt gar oft in 
andern und gemeinen Kirchen das Kuppeln nit, dahero 
bedenkt die Sache wohl, damit auf das Orate nit 
ein Plorate folgen thue. ö 
Wohin Menſch? in die Predigt, gut und aber 
get iſt dies, auch ein ſehr lobwuͤrdiges Werk, aber 
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wer weiß es, ob dies nit ein heiliger Deckmantel feye, 
dann bei dergleichen Gefluͤgel iſt mehrer Theils das 
Evangelium in Emaus, und fie ſpazieren anſtatt der Pre— 
digt in die Gruͤne, geſchieht aber wohl, daß ihnen 
die gruͤne Farb eine uͤble Hoffnung bringt, und bleibt 
ihnen von der Predigt nichts anderſt uͤber, als die 
Verkuͤndzettel. he 

Wohin Menſch? Kirchfahrten will ich gehen, 
wohl eine preiswuͤrdige Audacht, aber nur geſchauet, 
ob nit ein heiliger Deckmantel bei Handen iſt, dann 
man zuweilen auf dergleichen heiligen Orten einen 
waͤchſenen Fuß aufopfert, beinebens aber auf nichts 
[Gutes umgehet, und iſt ſich oft zu verkreuzigen, wie 
man ſo ſeltſam mit dem Kreuz gehet, auch ſogar, 
Paß bei der Prozeſſion die en einen Prozeß 
uͤhret. 


| 


| Wohin Menſch? zum Segen das iſt überaus - 
Fin heilig Werk, waͤre zu wuͤnſchen, daß alle Leute 
3 beſchaffen, aber wohl umgeſchauet, daß aus ſol— 
hem engliſchen Tuch nit ein heiliger Deckmantel zus 
heſchnitten werde, dann es geſchieht gar oft, dann 
nag mehr ſucht den Benedikt als die Benediktion. 
Was it das Menſch? O meine Frau, eine 
ſuſammengeſchuͤtte Suppe vor die armen Leute, ei dies 
ein heiliges Werk, Gott wird ſolche Lieb zum 
achten gewiß vergelten, aber ſicher gangen, es kann 
Aer wohl ein Futtertuch von einem heiligen Deck— 
antel uͤber den Hafen gedeckt ſeyn; dann unter der 
Suppe ſtecken oft halbe Kapaunen, drei Pfund Bratl, 
helches anſtatt der Beſoldung iſt der alten Kupplerin, 
egen der fo vielen geleiſten Korreſponden; pot. 

De 
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Ju Summa, tauſend und aber tauſend heilige 
Falſchheiten werden angetroffen, womit dergleichen 
Leute ihre Bosheiten bedecken, wie die Rachel die 
guͤldene Goͤtzenbilder des Labans, wie die Rahab die 
Ausſpaͤher des Kriegsfuͤrſten Joſue, wie das Dienſt⸗ 
menſch Abra das abgehauete Haupk des Holofernis. 

Ich hab allhier zu Wien mit Augen geſehen, 
wie in unſerer kaiſerl. Hofkirche hinter einem Herrn, 
deſſen Kleid mit haͤufigen von Silber gegoſſenen Kuoͤ— 
pfen beſetzt war, ein Weib gekniet, eines ſehr ehr; 
baren und ſaubern Aufzugs, nachdem der Herr bei 
Aufwandlung des hoͤchſten Guts in der heil. Meß ſich 
tiefer gegen die Erde geneigt, hat fie ganz inbruͤnſtig 
mit der linken Haud an die Bruſt geſchlagen, mit 
der rechten Hand aber durch eine Scheer die hinkern 
Knoͤpf ſammt Tuch abgeſtutzt, und anbei jo andaͤchkig 
geſeufzt, daß ſich der gute Herr ſelbſt auferbauet, ich 
glaubte bei mir, dieſer ſchlimme Schleppfack müßte 
unfehlbar Reſl ſeynd genannt worden, weil fie fih fo 
nahend bei den Knoͤpfen eingefunden. 

So finde ich dann allerſeits die Falſchheit, fal⸗ 
ſches Reden, falſches Schreiben, falſches Winken, fak 
ſche Kleider, falſche Mönzen, falſche Stimmen, falſch 
Wein, falſche Siegel, falſches Gold, falſches Silber, 
falſche Blumen, falſchen Geſchmuck, falſche Haar, fal 
ide Geſichter, falſche Freund ꝛc., ja die ganze Well 
ſalſch, fo wende ich mich zu meinem Heiland Jeſu 
der es allein redlich mit mir meinet, und mir ſoga 
am Stamm des Kreuzes ein offenes Herz zeiget, um 
verdamme mit ihm, verfluche mit ihm, verwerfe mit ihm), 
verſtoße mit ihm, vertilge mit ihm, verhaſſe mit ihm, ver 


147 


folge mit ihm alle Falſchheit? Als dieſer gebenedeite Er 
loͤſer erſt einen Monat und eilf Tage alt war, hat er ſich eil— 
| fertig mit Joſeph, feinem Naͤhrvaker, und Maria, feiner 
herzigſten Mutter, in die Flucht begeben nach Egypten, nit 
ſogar darum, daß er ſich geforchten vor der Tyrannei des 
Herodis, dann er gar leicht eine Million der Engel zu ſeinem 
Schutz hätte gehabt, auch vermoͤg eigener goͤtklichen Allmacht 
alles überwinden koͤnnen; aber meiſtens hat er ſich aus 
Judaͤa hinweg gemacht, damit er nur den falſchen 
Herodes nit duͤrfe anſchauen, maſſen dieſer ein' falſcher 
Fuchs über alle geweſen, wie er es mit goͤttlichem 
Mund ſelbſten ausgeſprochen: Ite et dieite, vulpi 
illi, „gehet hin und ſagts dieſem Fuchſen.“ Ja über 
kein Laſter hat er oͤfters geredet, als uͤber die Falſch— 
heit und Gleißnerei, wie zu ſehen Matth. am 22. K. 
Matth. 6. Matth. 23. Luk. 12. Luk. 15. Luk. 6. 


Judd, dem Erzſchelm, als feinem abgeſagten 

Feind, gibt der mildreicheſte Heiland noch ſo 

gute Wort, ſprechend: amice, ad quid ve- 
nisti? Freund! wozu biſt du kommen? 


| Gut iſt die Erd, dann ob fie ſchon der Acker— 
mann mit dem Pflug hart tractirt, auch uͤber und 
uͤber verwundet, ſo acht ſie nit allein ſolchen Tort 


gar nit, ſondern ſtellt ſich noch ein mit en bıften 


Getreid und Früchten. 
Gut iſt das Meer, dann Wange es alter: 


lei große Laſt tragen muß, und man ihm mit den 


ſchweren Rudern eine Goſchen uͤber die andere ver— 
ſetzt, ſo ſpendiret es gleichwohl noch allerlei anette 
ſene Fiſch, und beſte Schleckerbißl. 


Gut iſt die Weintraube, dann ſolche gar nit ri: 
get die angethane Schmach und Unbild, ob fie ſchon 


mit Fuͤßen getreten, auch unter der ſchweren Preß 


liegen und leiden muß, jo macht fie nit allein bier: 
über kein ſaures Geſicht, ſondern gibt noch den füße 


ſten Saft und Moſt zum Dank. 

Gut iſt der Weihrauch, dann wann er ſchon 
uf das Feuer und gluͤhende Kohlen geworfen wird, 
ſo zeigt er ſich derenthalben nit beleidiget, ja zum 
Dank läßt er noch einen lieblichen Geruch von ſich. 

Gut iſt der Saffran, dann je mehr man ihn 


auf den Kopf tritt, je weniger erzuͤrnet er, ja ſogar 
vor die ihm zugefuͤgte Schmach pflegt er noch beſſer 


und haͤufiger zu wachſen. 


Aber gut und gut, und uͤber alle gut iſt unſer 


Heiland Jeſus, welcher nit allein den falfchen Ju— 
das⸗Kuß gern und urbietig angenommen, auch ſich 
derentwegen geneigt, um, weilen der Iſcarioth nit 
gar groß von Perſon, wohl aber ein großer Schelm, 
ſondern noch hieruͤber den verdammten Boͤswicht ei 
nen Freund e DOM: er BR allen Aden 


jollen gerzeihen. 


| 
| 
| 
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| Chriſtus der Herr hat Teufel ausgetrieben, die 
Apoſtel in feinem Namen haben Teufel ausgetrieben, 
| andere Heilige zu unterſchiedlichen Zeiten haben Teu— 
fel ausgetrieben, und zwar durch allerlei heilige Mit— 
tel. Die Apoſtel durch den Namen Jeſu, det hei— 
lige Gregorius durch das heilige Kreuzzeichen, der heil. 
[Kolumbanus durch feine zwei Finger, die er dem De 
ſeſſenen auf die Zung gelegt, der heil. Bnatholius 
durch das bloße Anruͤhren, der heil. Dominikus durch 
einen bloßen Befehl, der heil. Maltonius durch den 
Weihbrunnen, Papſt Joannes durch die Kekten des 
heiligen Petri, andere durch Reliquien und Heilig: 
thuͤmer, die Meiſten aber durch Exoreismos und 
Beſchwoͤren, dergleichen Weis gar viel von der katho— 
liſchen Kirche vorgeſchrieben ſeynd. Ich ſoll, ich will, 
ich muß h einen Taue A 1 war ei⸗ 


} 
widerſpenſtigen, einen folgen, einen able. eis 
nen trutzigen, einen zornigen, einen biſſigen, einen rach— 
gierigen, einen duͤrmiſchen Teufel; ich fürchte zwar, 
daß dieſer hoͤlliſche Spottvogel mich ohne Schimpf 
nit werde laſſen, maſſen dergleichen einer aus der be— 
ſeſſenen Perſon dem heiligen Bernardo auf eine Zeit 
vorgeworfen: Du Bernard wirſt mich aus dem al— 
ten Weib nit austreiben, der du gut Kraut und 
ö Speck iſſeſt, worauf der heilige Mann die arme Per— 
ſon zu den Reliquien des heiligen Sypi geſchickt, 
es hat aber auch allda der trutzige Geiſt ſich hoͤren 
h laſſen: daß ihm weder Sypus noch Bernardus werde 
die Herberg verbieten, wann dann, ſprach der heilige 
Klarevalenſiſche Abt, weder Sypus noch. Bernardus 


— 
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dich wird austreiben, fo mußt du doch Gehorſam lei: 
ſten dem Herrn Jeſu Chriſto, auf welche Wort, ſamt 
einem eiferigen Gebet, der hoͤlliſche Gaſt das be 


drängte Weib verlaſſen, und ſich in die Flucht geben. 


Es mag mir nun dieſer Teufel vorwerfen, was 
er will, und was die goͤktliche Allmacht ihm erlau— 


bet, unangeſehen deſſen fang ich an, ihn zu be⸗ 


ſchwoͤren: „Ich beſchwoͤre dich in dem Namen Jeſu, 
dich Satan, die alte Schlang, dich Erbfeind des 
menſchlichen Geſchlechts, dich Zunder aller Laſter, du 


Urſacher alles Uebels, dich Tyrann und Peiniger die⸗ 


ſes armen Menſchen, und befehle dir anbei ganz ernſt— 
lich durch die Menſchwerdung, Leiden, und glorreiche 
Urſtaͤnd unſers Herrn Jeſu Chriſti, daß du ohne Wi— 
derſtand und Verweilung mir vor allen andern offen⸗ 
bareſt deinen Namen,“ dann hierin folge ich nach mei— 
nem gebenedeiten Heiland, welcher auch bei den Gera: 
ſenern einen Teufel ausgetrieben, zuvor aber befragf, 
wie ſein Name ſeye? dem die verdammte Larve 
geantwortet, Legio iſt mein Name. b 

Wohlan dann du unreiner Geiſt, ich beſchwoͤrt 
dich durch das Kreuz, und die fünf purpurfarbe Wun⸗ 
den Jeſu Chriſti, ſag an, wie iſt dein Nam? Blam, 
Blo, Blis, Blurs, Bleſch, Blombs, Blaſch, Blinris, Blitz⸗ 
motruefh, ſagt er, faimt er, gront er, bruͤllt er ꝛc. 
Ho ho verdammter Geiſt, ich laß mich anjetzo nit 
foppen, und bei der Naſe ziehen, die Sprach iſt mie 
unbekannt, fag an, ich beſchwoͤre dich durch die aller: 
hoͤchſte Dreifaltigkeit, wie heißt du? Ich? O00 000, 
O wehe, Ich, bu, bu, bu, bu, bu, Ich? ja du, 
wie hart kommts dich an, ich, ich, ich, ja ich, was 


| 
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an ich heiß, ich heiß, fo heiß ich, ich heiß, Au— 
we-e-e-e ich heiß Revantſch-Teufel, ich und meine 
Kameraden, plagen und beſitzen die meiſten Menſchen, 
und koͤnnen ſchwerlich ausgekrieben werden. Gott ſeye 
Lob, daß ich gleichwohl den Namen weiß. Revantſch⸗ 
| Teufel, das iſt ein harter und wilder Teufel, da wird 
es ſchwitzen gelten, bis ich den Geſellen, aus dem 
Neſt jage. O was hoͤre ich! 

| Der Hund hat mir den Deſpekt angethan, das 
kann ich mein Lebtag nit vergeſſen, ich wollt lieber 
das Leben laſſen, als ich es ihm ſollte ſchenken, ich 
will mich revantſchiren auch nach zehn Jahren, das 
leid ich nit, das kann ich nit leiden, das will ich nit 
leiden, ich waͤre werth, daß man mich mit Eſelsohren 
ſollte kroͤnen, wann ich es leiden thaͤte, aus, aus Ne: 
vantſch du unreiner Geiſt! 

O mein Menſch! ich halt es fuͤr gewiß, daß du 
in der heiligen Tauf widerſagt habeſt dem boͤſen Feind 
und allem ſeinem Anhang, zugleich auch verſprochen, 
daß du an Jeſum Chriſtum glauben wolleſt und ſeine 
Gebot und Geſetz halten, unter ſolchen aber iſt nicht 
das Mindeſte, daß wir unfern Feinden ſollen verzeihen. 
Ja in dem Vater unſer geſchieht keine einige Mel— 
dung vom Revantſchiren, wohl aber, daß uns Gott 
unſere Schulden woll vergeben, gleich wie wir verge— 
ben unſern Schuldnern, aus welchem dann folgt, daß 
wir unſern Feinden verzeihen ſollen, weilen es unſer 
Heiland Jeſus alſo befiehlt und alſo gebietet. 
| Ich muß mich revantſchiren, ſagſt du, Gott ver 
bietet es aber ausdruͤcklich, ſage ich, Gott, der dich 
erſchaffen, Gott, der dich erloͤſet, Gott, der dich ich 
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ten wird, dieſer Gott verbietet das Revantſchiren, und 
du ſolleſt dieſem Gott, dem alles, im Himmel und 
auf Erden, den Gehorſam leiſtet, du Schatten an der 
Wand, du geringer Erdwurm, du zerlumpter Kothſack, | 
du Ebenbild des Elends, du, du ſollſt dich dieſem dei— 
nem Gott widerſetzen? Der Herr und Heiland trat 
einſt mit feinen Apoſteln in ein Schifflein, da erhub 
ſich unvermuthet ein großes Ungewitter, der Himmel 
thaͤte ſich alſo mit ſchwarzen Wolken uͤberziehen, als 
wollt er voͤllig in tiefe Klag und Trauren gehen, die 
ſteten Blitzer und krachenden Donnerſtreich droheten 
gleichſam, als wollte das runde Gewoͤlb des Himmels 
einbrechen, die ungeſtuͤmen Winde ſtuͤrmten mit ſol— 
cher Gewalt, daß fie auch den Grund des tiefen Mee⸗ 
res bewegt, und bald die Wellen wie ein Berg er— 
hoͤhet, bald wieder in tiefes Thal erniedert, daß alſo 
das Schifflein einem Ballen gleich, durch trotzige Frei— 
heit der Winde getrieben wurde, und folgſam der ge: 
wiſſe bevorſtehende Untergang vor Augen ſchwebte, 
wie koͤnnt es anderſt ſeyn, als daß die faſt todt er- 
bleichten Apoſtel ihre Haͤnd und Stimm erhebten, 
und den Heiland um ſchleunige Hilf erſuchten, worauf 
dann alſobalden der Herr dem ungeſtuͤmen Meer, 
den tobenden Winden befohlen, daß ſie ſich in die 
Ruhe begeben, welches dann ohne Verzug, ja augen 
blicklich geſchehen. Wind und Meer, merk es wohl, ), 
du lieber Chriſt, hoͤren auf zu wittern, weil es ihnen 
Gott der Herr alſo befohlen, und du willſt nit nach⸗ 
laſſen, und ablaffen zu wittern wider deinen Feind, 
ſondern tauſend Revantſch zu ſuchen, da doch der 
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Heiland Jeſus ſo vielfaͤltig geboten, du ſolleſt deinen 
Feind lieben. 

Paulus, der Apoſtel, ſchafft in der Inſel Melita 
oder Malta den Schlangen und Nattern, daß ſie nit 
ſollen giftig ſeyn, und haben ſolche alfobalden den 
Gehorſam geleiſtet; und du Menfch; du, du, der du den 
Namen eines Chriſten traͤgſt, willſt nit laſſen deinen 
Zorn, deinen Gift wider deinen Nebenmenſchen, da es 
dir doch Chriſtus ſo ernſtlich auferlegt. 

Sieben wilde und ausgehungerte Löwen zu Das 
bylon haben ſich auf den Befehl Gottes enthalten, 
daß ſie ihre Rachen nit eroͤffnet gegen den Daniel, 
und du ſucheſt ſtete Rache, immerwaͤhrende Rache, 
unausloͤſchliche Rache an deinem Feind, unangeſehen 
der Heiland der Welt es ſo hoch verboten. 

1 Drei Knaben zu Babylon ſeynd auf Befehl des 
tyranniſchen Nabuchodonoſors in den angezuͤudten Ofen 
h Peworfen worden, weil aber Gott dem Feuer geboten, 
paß es ihnen nit ein Haͤrl ſolle ſchaden, alſo iſt es 


iche Hitz entzogen; und du willſt noch immerzu im 
Zorn wider deinen Naͤchſten gan; entzuͤndet ſeyn, 
0 | nd nach Revantſch trachten, fo doch wider das klare 
Gebot deines Heilands Jeſu? 

Auf den Befehl Joſue läßt ſich das große Son— 
ienlicht von feinem ſchnellen Lauf aufhalten, und voll 
iehet, was ihm anbefohlen wird; und du, auf den 
Befehl des allmaͤchtigen Gottes, läßt dich nit aufhal⸗ 
en, Rache zu ſuchen an deinem Feind. 

Mi | Gott der Herr gebietet einem großen Walffiſch 
aß er dem ungehorſamen Jonaͤ eine Herberg ver: 
| Abrah. a St. Clara ſämmtl. Werke. V. 8. 
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goͤnnen, und ihn, gleich wie andere Speiſen, nit ver⸗ 
zehren: welchem dann der große Fiſch urbietig nach⸗ 
kommen, und den Propheten ganz ſchadlos gehalten. 
Und du, wider ſo ausdruͤckliches Gebot Gottes, ſtelleſt 
dich alſo ergrimmet gegen deinen Naͤchſten, als woll⸗ 
teſt du ihn freſſen, ja ſogar, da es moͤglich waͤre, 
mit Zaͤhnen zerreißen? Du, du willſt ein Chriſt ſeyn, 
willſt ein Chriſt genannt werden, willſt wie ein Ehriſt 
ſterben, willſt wie ein Chriſt begraben werden, und willſt 
das Gebot Chriſti nit halten? welcher mehrmalen dir 
befohlen, du ſolleſt deinen Feinden nit allein verzeihen, 
ſondern ihnen noch alles Gute erweiſen. Egredere, 
aus, aus, Revantſchteufel, du unreiner Geiſt. | 

Was? der Kerl hat mir den Affront angethan, 
er hat mich in puncto honoris angegriffen, das 
kann ich nit ungerochen laſſen, auch ein Wurm kruͤm— 
mer ſich, wann er getreten wird, wann ich hiezu thaͤte 
ſtillſchweigen, ſo wuͤrde ich als eine Lethfeigen von der 
Welt gehalten werden, ich getrauete mir nit mehr 
unter ehrlichen Leuten zu erſcheinen. O verruchte vers 
fluchte Red! fo ſollen dann alle diejenigen Lethfeigen 
ſeyn, welche ſich an ihren Feinden nit revantſchirt ha⸗ 
ben? Wie willſt du dann nennen deinen Heiland 
Jeſum? wie willſt du taufen alle ſeine Apoſtel? 
wie willſt du heißen alle heiligen Martyrer und Blut- 
zeugen? wie willſt du tituliren den hl. Pabſt Gregor 
den Großen? wie willſt du ſchelten den hl. Kardinal 
Borromaͤum? wie willſt du benamſen den hl. Patriarı 
chen Gregorium von Nazianz? was willſt du für eit 
nen Namen geben dem hl. Biſchof Thomaͤ Billange N 
vano? wie ſoll dann genennet werden der hl. Abt 
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Bernardus? wie der hl. Eremit Paphnutius? welche 
nicht allein ſich nit revantſchirt an ihren Feinden, 
Verfolgern und Widerſachern, ſondern noch vor die— 
ſelbige Gott gebeten, und die Uebelthaten mit Gut— 
thaten bezahlt. So ſoll dann unter ehrlichen Leuten 
nit doͤrfen erſcheinen, wie deine vermeſſene Zung aus— 
gießt, der Weltheiland ſelber? O Gottesläfterung ! 
der hl. Apoſtel Paulus, der hl. Martyrer Stephanus, 
der hl. Beichtiger Gualbertus, die hl. ſeraphiſche Jung— 
frau Thereſia? welche die ihnen ſo haͤufig angethane 
Schmach und Unbild nit anderſt geraͤcht, als mit Gut— 
thaten. Die Welt wills haben, daß man ſich revant— 
ſchire, Gott will es nit haben, wer gilt nun mehr 
aus dieſen zweien? wie wird es dir in deinem Sterb— 
ſtuͤndl um das Herz ſeyn, wann der goͤttliche Richter 
allda erſcheinen wird, und dir vorrupfen, daß du hoͤher 
ehalten die Gebot der Welt, und weniger geſchaͤtzt 
Gottes Gebot? auch folgſam nit um ein Haar beſſer 
zeweſt, als die boshaften Hebraͤer, welche einen öffent: 
ichen Moͤrder und Uebelthaͤter den Barrabam Chriſto 
wm Heiland ſelbſt vorgezogen. 

Ich leide aber, ſagſt du, an meiner Reputation. 
das Wort Reputation finde ich in der ganzen heili— 
en Schrift nit, weiß alſo nit, welcher Belzebub es 
uf die Welt gebracht. Wann aber Reputation nichts 
nderft iſt, als Ehre, fo wiſſe, daß eine weit größere 
ihre erwachſet aus dem Verzeihen, als aus dem Ne: 

antſchiren. Nachdem der neidige Kain ſeinen Bruder 
bel auf dem Feld zu todt geſchlagen, ſodann hat das 

Shut Rache geſchrien, wie es Gott ſelbſt dem Kain 

. die Stimme des Bluts deines Bruders 
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ſchreiet zu mir von der Erde, es iſt aber wohl zu 
merken, daß nur dasjenige Blut hat Rache geſchrien, 
welches ſich mit der ſchaͤndlichen Erde vermiſcht hat, 
nit dasjenige, fo noch in dem Abel geblieben, dann 
ſolches als ein redliches Blut ſich geſchaͤmt hat, Rache 
zu begehren, iſt alſo weit ehrlicher zu verzeihen, 220 | 
fih revantſchiren. | 

Die verdammte und in allem Guten umpekehre 
Welt pflegt denjenigen einen braven und rechtſchaffe— 
nen Kerl zu nennen, welcher feinem Feind die Zaͤhne 
zeigt und ſich revantſchiret; aber ſag her, web 
cher Name iſt herrlicher und preiswuͤdiger? ein braver 
Kerl oder ein Sohn Gottes? Ein jeder verſtaͤndige 
Menſch wird ohne Zweifel das letztere Praͤdikat vor 
allen hervorſtreichen, nun aber titulirt die ſchmutzige 
nichtsnutzige Welt alle diejenigen rechtſchaffenen Kerl, 
die ihren Feinden den Spitz weiſen, Chriſtus der 
Herr aber bei dem Evangeliſten Matthaͤo nennet 
ſolche Kinder Gottes, welche ihren Feinden verzeihen, 
ſprechend: „Liebet euere Feinde, thut Gutes denen, 
die euch hassen und bittet vor die, ſo euch verfolgen, 
auf daß ihr Kinder ſeyd eures Vaters, der im Him⸗ 
mel if.“ So iſt dann eine groͤßere Reputation, wann 
du ein Sohn Gottes genennet wuͤrdeſt, als Tin braver 
Kerl. Ja einem Chriſten iſt nichts anſtaͤndigers als 
das Verzeihen. Der kan Chriſtophorus, als er noch 
kein Martyrer und Blutzeug Chriſti war, hat a 
eine Zeit, in Gegenwart ſehr vieler und wacker 
Leute, von einem frechen und boshaftigen Geſellen ein 
harte Maultaſche bekommen, weſſenthalben die Anme 
ſenden ihn mit Worten angeſpornet, daß er ſich fol f 
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revantſchiren, und dem Schelmen den Hals brechen, 
worauf er die Antwort gab: wann ich kein Chriſt 
wäre, fo thaͤte ichs. 

Ei immunde Spiritus, aus, aus Revantſch— 
Teufel du unreiner Geiſt, dann nit allein thut Gott 
verbieten den Revantſch, ſondern er ſtraft auch die— 
jenigen, ſo wider ſein Gebot die Rache ſuchen. Wie 
der Herr Jeſus bei dem galiläifhen Meer auf- und 
abgangen, hat er zwei Brüder wahrgenommen, welche 
ihre Fiſchernetze flickten, das hat dem Heiland derge— 
ſtalten gefallen, daß er fie alfobalden zu ſich berufen, 
und zur apoſtoliſchen Dignitaͤt promovirt, weil ſie ge— 
flickt haben, und das Netz wieder zuſammen vereinigt, 
hat ſie der Herr zu ſich gezogen, wann ſie aber ge— 
trennet Hätten, ſo haͤtte er fie etwan gar nit ange: 
ſchaut, dann er, als ein Fuͤrſt des Friedens, nichts 
wenigers leiden kann, als die Zertrennung. Ich 
will dich gar nit weit in die hl. Schrift hineinfuͤhren, 
ſondern gleich im allererſten Kapitel der Bibel zeigen, 
wie abhold Gott der Unreinigkeit ſeye, allda iſt zu 
ö leſen, wie der Allmaͤchtige das herrliche Gebaͤu des 
Himmels und Erde verfertiget, auch an einem jeden 
Tag etwas abſonderlich erſchaffen, daß er allen Tagen 
das Lob geben, und ſie vor gut erkennet mit dieſen 
Worten: „Gott ſah, daß es gut war, ausgenommen 
den andern Tag, welchem allen allein er das Lob ent— 
zogen, alle Tag hat Gott kanoniſirt, den erſten, den 
. dritten, den vierten, den fünften, den ſechsten, den fie: 
benten, aber den andern Tag hat er ausgeſchloſſen.“ 
Die Urſache gibt der heilige Hieronymus, wie daß 
am andern Tag bei Erſchaffung der Welt eine Zer— 
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trennung ſeye geſchehen, dann Gott machte an diefem | 
Tag das Firmament, und ſcheidete die Waſſer, ſo 


unter dem Firmament waren, von denen, die uͤber 
dem Firmament waren; bilde ſich alſo niemand ein, 


der mit ſeinem Naͤchſten zertrennet iſt, der ihn weder 


gruͤßen noch ſehen will, daß er bei Gott in Gnaden 


ſtehe. 

Zwei Weiber waren miteinander uneinig, eine 
war reich, und bei großen Mittlen, die andere aber 
arm und bei wenigem Vermoͤgen, und dieſe hat doch 


den Groll bald fallen laſſen, nit aber die Reiche, 


welche in immerwaͤhrender Feindſchaft und Haß gegen 


der andern alſo verharret und verhartet, daß endlich 
der Pfarrherr und Seelſorger, nach etlichen ergang⸗ 
nen Ermahnungen, ihr die öſterüche hrilige Kommu⸗ 
nion geweigert, weſſenthalben ſie ſich nit wenig vor 
den Leuten geſchaͤmt, und dem gemeinen Spott zu 
entgehen, ſich gegen den Pfarrherrn verlauten laſſen, 
daß fie ihrem Gegentheil von Herzen verzeihe, wos 
rauf ſie gleich andern zu dem Altar und Kommunion 
gelaſſen worden, ſobald ſolche aber aus der Kirche 


getreten, iſt ihr die arme Haut eilends nachgefolgt, 


und vor der Kirchen-Thuͤr beſagte Frau angeredet, 
auch ſich von Herzen erfreuet, daß ſie nunmehr den 
ſchon lange gefaßten Widerwillen hab fallen laſſen. 
Was? ſetzt hinwieder die andere, ich dir verzeihen? 
du Beſtia, lieber ſterben als dieß thun; kaum daß 
ſolche freche Wort aus ihrem Mund ergangen, iſt fie 
in dem ganzen Geſicht wie eine Kohle erſchwarzt, und 
jaͤh todt zur Erde gefallen, aus dem aufgeſperrten Ras 
chen aber die heilige Hoſtie in die Hoͤhe geflogen, 
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und fo lang in der Luft geſtanden, bis der Pfarrherr 
kommen, und ſolche mit dem Kelch ehrenbietigſt auf 


gefangen. 


Mein lieber Jakob, warum beklagſt du dich alſo 


wider den Laban? hat er dir dann einige Unbild ans 


gethan? wie ſoll dieſelbige heißen? Ja freilich, ſagt 


Jakob, er iſt nit redlich mit mir umgangen, er hat 
mir anſtatt der Rachel die Lia gegeben, und dieſe 
mag ich nit, dieſe will ich nit, warum? vielleicht ver⸗ 
ſteht ſie die Wirthſchaft nit, und will die Saͤu wie die 
Gaͤns rupfen? darum nit; vielleicht kann ſie das Maul 
nit halten, und iſt in ihrer Redſtuben die Thür aus 
dem Angel gangen? darum nit. Vielleicht kann ſie 
beſſer mit Baccho, als mit Bachen umgehen, und iſt 


nie zufrieden, als wann ſie bei Kruͤgen ſitzet? darum 
nit. Vielleicht macht ſie aus dem Haus einen Thurn, 
und thurniert immerzu, als hätt fie die Hoͤll im Be: 
ſtand? darum nit. Vielleicht iſt ſie beſchaffen wie 
ein Rechen, der jedermann die Zaͤhn zeigt? darum 
auch nit. Warum dann, willſt die Lia nit? darum, 
ſie hat gar ſchlechte Augen, wilde Augen, triefende 
Augen, rinnende Augen, garſtige Augen, uͤble Augen, 
abſcheuliche Augen, darum mag ich ſie nit, darum 
wegen der Augen. 

Ich kann den Menſchen nit anſchauen, ſagſt du, 
mir geht gleich die Gall uͤber, wann er mir nur nit 
unter die Augen kaͤme, ſo er mir tauſendmal ſollte 
begegnen, ſo wende ich die Augen anderſtwohin, dem 
Kerl kann ich es nit verzeihen, was er mir gethan. 
O mein elender Menſch, ſo du alſo beſchaffen biſt, 
ſeye verſichert und vergwißt, daß dich Gott nit mag, 
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du biſt von feiner goͤttlichen Majeſtaͤt gänzlich ver— 
worfen um deiner uͤblen Augen willen, gleich wie Lia 
von dem Jakob derenthalben veracht worden, übel 
und aber uͤbel ſeynd deine Augen, wann du deinen 
Naͤchſten, von dem du etwan einige Unbild empfan⸗ 
gen, nit kannſt anſehen, nit willſt anſchauen. Merke, 
was der gottſelige und heiligmaͤßige Thomas Kempen ' 
ſis ſchreibt von einem, der auf eine Zeit mit einem 
Geiſtlichen ſeines Kloſters verreist, unterwegs aber, 
wie pflegt zu geſchehen, allerlei Reden gefuͤhrt, neben 
andern ſagte der Weltliche dem Pater, er woll ihm 
etwas offenbaren, fo er bishero allzeit in geheim ge— 
halten; ich, ſprach er, bin vor ſechs Jahren faſt in 
die 18 Monat nacheinander gleich andern frommen 
katholiſchen Chriſten in die Kirche gangen, zu den ge— 
woͤhnlichen Gottesdienſten, eine lange Zeit aber nie⸗ 
malen geſehen das hoͤchſte Gut, die allerheiligſte Ho— 
ſtie, von dem Prieſter aufwandeln, wohl zwar hab 
ich wahrgenommen, wie der Prieſter die Haͤnd in die 
Höhe gehebt, aber doch die heiligſte Hoftie nit darinnen, 
welches dann mir erſtlich die Meinung gemacht, als 
ſeye mein bloͤdes Geſicht daran ſchuldig, deſſenthalben 
mich ganz nahend zu dem Altar begeben, und zwar 
auf der Seite des Prieſters, aber auch dazumalen 
den Heiland Jeſum unter der Geſtalt des weißen Bro— 
des nit koͤnnen ſehen, welches mir dann billig allerlei 
Gedanken aufgewicklet, alſo zwar, daß ich mein Ges 
wiſſen etwas genauer, als ſonſten geſchehen, durchſucht, 
und endlichen befunden, daß ich Jahr und Tag gegen 
einen meinen Naͤchſten eine Feindſchaft getragen, und 
mich die rachgierige Sinnlichkeiten dahin veranlaßt, daß 
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h ich mir gaͤnzlich vorgenommen, dafern die Gelegenheit 


N 


ſich ereignete, mich an ihm zu revantſchiren. Indem 


ich nun dieſen meinen Gewiſſens-Zuſtand durch eine 
General-Beicht einem verſtaͤndigen Prieſter entdeckt, 


hat ſolcher in allweg geurtheilt und erkennt, daß ich 


wegen meiner tragenden Feindſchaft nit ſeye würdig ge 


ſchaͤtzt worden, das allerhoͤchſte Gut, dieſes ſanftmuͤs— 
thigſte Lamm Gottes, anzuſchauen, dahero mir ernſt— 
lich auferlegt, daß ich nit allein allen gefaßten Groll 
ſolle ſinken laſſen, ſondern mich mit ihm beſtermaſſen 
verſoͤhnen. Welchem heiligen und vaͤterlichen Rath ich 
emſigſt nachkommen, und nachdem ich mich mit ges 


dachtem Meuſchen verglichen, auch von Herzen ihm 


verziehen, hab ich wieder die Gnad gehabt, gleich an— 
dern, unter der heil. Meß das hoͤchſte Gut in den 
Haͤnden des Prieſters zu ſehen. Aus welchem ich daun 
ſattſam habe koͤnnen abnehmen, wie ſehr es den goͤtt— 
lichen Augen mißfalle, wann man feinen Feinden 
nit verzeihe. 5 
Die Muͤllner faſt alle insgemein werden naͤchſt 
oberhalb der Mühl ein hoͤlzernes Gitter in dem Wap 


ſer haben, welches ſie pflegen den Rechen zu nennen, 


und iſt dieſer zu nichts anderſt, als daß er Pruͤgel, 
Stecken, Stauden und Geſtraͤußwerk aufhalte, damit 


biedurch die Raͤber in ihrem Lauf nit verhindert wer: 
den. Ich muß mich raͤchen, ſagſt du, ich will mich 


U rächen, ſolls Leib und Leben gelten, ſolls hundert Jahr 


anſtehen, ich ſchwoͤre ihms bei Verluſt meiner Selig— 
keit, daß ich mich rächen will. (O Gott!) ein Baͤrn— 
haͤuter wäre ich in Ewigkeit, wann ich mich nit vi 
chen thaͤte, der Degen iſt ihm zu Dienſten, dieß paar 
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Piſtolen wart auf ihn, rächen muß ich mich, es md» 
gen die Pfaffen ſagen, was ſie wollen, Gott hat 
leicht ein Gebot zu machen, es iſt eine Frag, ob es 
ſich halten laͤſſet. 

O vermeſſene Zung! als wann Gott etwas uns 
möglich thaͤte gebieten, welches doch er, und viel tau— 


fend andere gehalten; ſag her rachgieriges Tiger-Ge⸗ 


muͤth und Schlangen-Brut, was findeſt du bei deinem 
Rachen? nichts anderſt als was der Muͤllner bei 
feinem Rechen, nichts anderſt als Pruͤgel und Nur 


then, mit denen die göttliche Gerechtigkeit dich zuͤchti. 


gen wird, haft du dann ſchon vergeſſen, was dem hl. 


Papſt Gregorio widerfahren? Welcher fuͤr einen Ver⸗ 
ſtorbenen das Amt der hl. Meß gehalten, und als 


er angefangen Requiem aeternam dona ei Do- 


mine etc. O Herr gieb ihm die ewige Ruhe, wo⸗ 


rauf er die Stimm von Gott vernommen: non fa- 
ciam, ich thue es nit, und dieſes das andere und 


drittemal, bis endlich dem hl. Mann von Gott of. 
fenbaret worden, daß er darum dieſem nit wolle vers 
zeihen, noch die ewige Ruhe geben, weilen er auch 


ſeinen Feinden nit verziehen, noch dieſelbigen in der 
Ruhe gelaſſen. 

Iſt dir dann ſchon aus der Gedaͤchtnuß entfal⸗ 
len, was Caͤſareus ſchreibt von zweien Bauern, welche 


im immerwaͤhrenden Zank, Hader und Uneinigkeit ge. 


lebet, auch einer dem andern auf keine Weiſe verzei— 
hen wollen; nachdem ſie nun durch goͤttliche Verhaͤng— 
nuß beede an einem Tag ihr Leben beſchloſſen, auch 
alle zwei zugleich in ein Grab gelegt worden, da hat 


von freiem Stuck ein jeder in dem Grab ſich umge 
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| wendet, und einer dem andern den Rucken gezeigt, 
zum augenſcheinlichen Zeichen ihrer ewigen Ver⸗ 


dammnuß. 
Dienkſt du dann nit mehr an dasjenige, was 
Speculum Exemplorum von einer Frau regiſtrirt, 


welche ſonſten dem aͤußerlichen Schein nach, einen 
ſehr vollkommenen und heiligen Wandel gefuͤhrt, im 
Herzen aber allzeit einen Groll und Feindſchaft getra⸗ 
gen gegen eine gewiſſe Perſon; nachdem nun beſagte 
rachgierige Frau in das Todbett gerathen, und ihr 


der Prieſter das hoͤchſte Gut anſtatt der Wegzehrung 
in die Ewigkeit darreichen wollen, da hat ſie die Zaͤhn 


zuſammen gebiſſen, ſich nach der Mauer gewendt, und 
angefangen zu ſchreien, daß, weil fie ihren Feind nie 
mals hab recht angeſehen, alſo woll anjetzo auch Gott 


ſie auf ewig nit anſehen, mit welchen verzweifelten 


Worten ſie den verdammten Geiſt hat aufgeben! Es 
iſt dann gewiß, und bleibt gewiß, ſo gewiß als Gott 
iſt, und Gott bleiben wird, daß, wer ſeinem Feind 
nit verzeihet, dem werde auch auf ewig nit verziehen. 


Exi immunde Spiritus, aus, aus mit dir 
Revantſch⸗Teufel, du unreiner Geiſt, ich beſchwoͤre 
dich im Namen aller Heiligen Gottes, weicht von die: 
ſer Kreatur, die der Allmaͤchtige zu ſeinem Ebenbild 
erſchaffen, dann Gott der Herr nit will, daß man ſich 


revantſchire, auch hart ſtrafet, die ſich revantſchiren, 
ſondern belohnet auch ewig, die ſich nit revantſchiren. 


Jakob auf der Reiſ' in Syrien nahm unter 
wegs einmal ſein Nachtlager auf dem freien Feld, 
und als er in der beſten Ruhe gelegen, maſſen das 


gerechte Gewiſſen, das beſte Kiffen, iſt ihm ein wuns 
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derliches Geſicht vorkommen, er ſahe naͤmlich eine Lei— 
ter, die ſtund auf der Erde, und ruͤhrte mit der Spitz 
den Himmel an. Die Leiter muß viel Spröffel ge— 
habt haben, er ſahe auch die Engel Gottes auf- und 
abſteigen e. Warum aber dießmal, und an dieſem 
Ort der Jakob die Leiter im Himmel geſehen, und 
ſonſten nit, muß doch eine erhebliche Urſach ſeyn. Ich 
glaub keine audere als dieſe, ehe und bevor ſich Ja— 
kob der fromme Patriarch niedergelegt, hat er etliche 
Stein zuſammen geklaubt, und ihm ſolchergeſtalten 
einen Hauptpolſter gemacht, tulit lapides etc. nach⸗ 
dem er aber erwacht, da hat er gefunden, daß die 
etlichen Steine ſich alſo vereiniget, das nur einer 
daraus worden. Wo man ſich dann vereinigen thut, 
nd allen Zwieſpalt und Feindfchaft beiſeits legt, da 
kann nit anderſt, als eine gewiſſe Leiter in Himmek 
ſeyn, wer vergibt, dem wird auch von Gott verge— 
ben werden, iſt gewiß. Wer die empfangene Schmach 
nit raͤchet, deſſen Suͤnde wird auch Gott nit raͤchen, 
iſt gewiß. Wer das Herz mit ſeinem Widerſacher 
theilt, mit dem wird auch Gott ſeine Glorie theilen, 
iſt gewiß. Wer den Zorn wider ſeinen Naͤchſten laͤßt 
fallen, den laͤßt Gott nit in die Grube des ewigen 
Verderbens fallen, iſt gewiß. Wer ſich nit revant— 
ſchirt, der iſt von Gott ſchon praͤdeſtinirt, iſt gewiß. 
Diejenigen, die da leben wie Hund und Katzen, die 
ſeynd, und werden ſeyn Kinder der Seligkeit, das iſt 
gewiß. Aber ſie muͤſſen leben, wie Hund und Ka— 
gen. in der Arche Noe, dann dazumalen war die 


größte Einigkeit unter ihnen, und hat eines dem an. 
dern nit einmal ein ſaures Geſicht gezeigt. 
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In dem Thal Joſaphat zwiſchen dem Oelberg 
und Jeruſalem, naͤchſt dem Bach Cedron, iſt der 
heil. Stephanus verſteiniget worden, an welchem Ort 
noch zu ſehen ein großer Stein, worauf der heil. Erz— 
martyrer zuruckgefallen und ſowohl ſein Haupt als die 
Achſeln eingedruckt; dazumalen hat er den Himmel 
offen geſehen, und darum den Himmel offen, dann 
er nit allein ſeinen Feinden verziehen, die ihn alſo 
verfolgt, ſondern noch eifrig fuͤr dieſelben gebeten. Nicht 
allein dem heil. Stephanus, ſondern auch dir und mir, 
ſteht der Himmel offen, wann wir unſern Feinden 
verzeihen und ihnen noch Gutes thun. 
| Pelbartus ſchreibt, daß einer lang nach dem Le: 
ben geſtellt demſelben, ſo ſeinen leiblichen Bruder um— 
gebracht, und wie er ſolchen auf eine Zeit an einer 
gewuͤnſchten Gelegenheit ertappt, auch ihm bereits den 
Reſt wollte geben, iſt dieſer auf feine Knie niederge— 
fallen und mit aufgehebten Haͤnden gebeten, er woll 
es ihm doch, in Anſehung des theuren vergoſſenen 
Bluts Jeſu Chriſti, verzeihen, durch welche Wort ſol— 
cher ganz weichherzig worden und ihm die große an— 
gethane Unbild und blutigen Brudermord von Herzen verge— 
ben; als er nun kur; hernach in die naͤchſtentlegene Kirche 
gangen und daſelbſt die Wunden des gekreuzigten Chriſti 
begehrte demuͤthigſt zu kuͤſſen, da hat das hoͤlzerne 
Krucifix⸗Bild beede Haͤnd und Arm von dem Kreuz 
herab geloͤſet, dieſen Menſchen umhalſet und umfan— 
gen, ſprechend anbei: „Weil du dieſem heut wegen 
meiner verziehen, ſo vergieb ich dir auch alle deine 
Suͤnden.“ Es iſt halt kein beſſers Handwerk, als 
wann einer dem andern bald verzeihet, und zu Beſtaͤ— 
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tigung der feſten Freundſchaft einander die Haͤnd drauf 
geben. Es iſt kein beſſerer Magen, als wann einer 
manche harte Brocken muß ſchlicken, und ſolche bald 
thut verdaͤuen. Es iſt keine beſſere Naſe, als dieſel⸗ 
bige, welche fo bald nit die angethane Schmach raͤ⸗ 
chen thut. Es iſt kein beſſerer Rucken, als welcher 
die oder jene Unbild und Schimpf wegen Gott leicht 
ertragen thut. Es iſt keine beſſere Gedaͤchtnuß, als 
welche alle empfangene Schmach leicht vergeſſen thut. 

Wunderbarlich hat der Prophet Ezechiel die Tod⸗ 
ten erweckt. Gott fuͤhrte ihn auf ein großes, weites, 
langes, breites und ebnes Feld hinaus, zeiget ihm 
allda eine faft unzahlbare Anzahl der ganz ausgedorr⸗ 
ten Beiner, von todten Menſchen, ſchaffte ihm zugleich, 
er ſolle in ſeinem Namen ihnen das Leben wiederum 
geben. Was thut Ezechiel? er braucht hierzu eine 
ſeltſame Ceremonie, er befiehlt ſo vielen tauſend und 
tauſend duͤrren Beinern, daß ein jedes ſich ſolle ohne 
weitern Verſchub zu ſeinem Glied verfuͤgen. Da ſollt 
jemand geſehen haben, was fuͤr ein Raffeln und Ge— 
toͤs unter den Beinern entſtanden, da ſeynd hin und 
her, da ſeynd links und rechts, da ſeynd oben und 
unten, da ſeynd untereinander die Beiner in der Luft 
geflogen, da ein Kopf, dort ein halber Kopf, da eine 
Hirnſchale, dort ein Zahn, da eine Knieſcheibe, dort 
eine Rippe, da ein Armbein, dort ein Fußbein, nit 
anderſt, als thaͤten die Schneeflocken unter einander 
fallen, dann ein jedes ſuchte ſein Glied, wo es hinge— 
hoͤrte. Ezechiel, glaub ich wohl, ſeye bald auf dieſe, 
bald auf jene Seite gangen, zu ſehen, ob ſich alle an 
ihr voriges Ort begeben, und kann wohl ſeyn, daß, 
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wann er etwan ein Bein gefunden hat, ſo beym Kopf 


gelegen, da es unterdeſſen zu den Fuͤßen gehoͤrt, er 
ſolches ernſtlich angeredet, was das ſeye? Fort mit 
ihm, es ſoll dahin, wohin es gehöre; praesto, fein 


bald und ohne Widerſtand. Gleich darauf wurden 


alle dieſe Beiner mit Schn: Adern und Fleiſch über: 


zogen, und von vier Orten blies der Wind an ſie und 
wurden alle lebendig, daß alſo ein großes Kriegsheer 


daſelbſt geſtanden. Siehſt du es, ſpricht uͤber dieſe 


Geſchicht der heil. Vater Auguſtinus, daß ehender die 
duͤrren Beiner haben muͤſſen vereiniget werden, bevor 


ſie das Leben erhalten, wer alſo verlangt das ewige 


Leben, dem iſt vonnoͤthen, daß er ſich vorher recht 


vereinige mit ſeinem Feind; wann ſolches geſchehen, 
da kann er mit allem Fug bei der Himmelspforte 
antworten, da Petrus fragen wird: wer da? gut Freund. 
Troſtreich iſt die Sentenz des heil. Chryſoſtomus, wel⸗ 
| che alſo lautet: „Non est possibile, quod homo, 


qui dimiserit proximo, non accipiat plenam 


remissionem a Deo.“ 


Es wird dem Leſer ohnedieß bekannt ſeyn jene 
Begebenheit, ſo ſich mit einer Wittib von Florenz 
zugetragen, dero einigen Sohn, den ſie uͤber alles 


liebte, ein anderer bei naͤchtlicher Weil ermordet hat, 
und gleich hierauf ſich, zwar unwiſſend, in beſagter 
Wittib Haus ſalvirt; als nun der todte Leichnam ihs 
res Sohns in das Haus gebracht worden, wußte ſie 
ſich nit gaͤnzlich zu entſchließen, ob fie ſolle den Thaͤ⸗ 


ter dem Gericht uͤberliefern oder aber demſelben durch— 


helfen, weilen ihr aber eingefallen, wie wohlgefaͤllig 
in den Augen Gottes ſeye das Verzeihen, alſo hat 
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fie hiermit die Barmherzigkeit vorgezogen und gedach— 
tem Todſchlaͤger noch 20 Gulden geſpendirt, damit er 
ſich bei der Nacht in gewiſſe Sicherheit ſetze und fein- 
Leben ferners ſalvire. In ſelbiger Nacht iſt der Sohn 
ſeiner Mutter erſchienen und ihr mit groͤßten Freuden 
gedankt, ſprechend, daß er, in Anſehung ihrer erwle— 
ſenen Gutthat ſeinem Feind, anjetzo von Gott ſeye 
auch völlig pardonirt, und eile bereits in die ewige 
Freud und Seligkeit. 

Exi immunde Spiritus, aus, aus Revantſch⸗ 
Teufel, du unreiner Geiſt, ich beſchwoͤre dich bei dem— 
jenigen, der dich durch des Davids Harpfen aus dem 
Saul verjagt hat, ich beſchwoͤre dich bei demjenigen, 
der dich ſamt deinem Oberhaupt aus dem Himmel 
geſtuͤrzt hat, ich beſchwoͤre dich bei demjenigen, der 
dich und alle deine Gewalt mit dem einigen Kreuz, 
baum uͤberwunden hat, bei dieſem beſchwoͤre ich dich, 
und in deſſen Namen befehl ich dir, daß du von nun 
an dieſe Kreatur ſolleſt verlaſſen ꝛc.; hu, hu, ho, ho, 
bi, hi, ha, ha, wie tobt nit dieſe hoͤlliſche Larve! 

Vergeben will ichs ihm endlich wohl, ſagt je— 
mand, aber daß ich ihn gruͤßen ſoll, daß ich vor ihm 
den Hut ſoll abziehen, das laß ich wohl bleiben, 
Wohlan ſolche Wort geben mir ſchon gute Hoffnung, daß 
der verdammte Geſell die Herberg quittiren werde. 
Mein Menſch, deinem Feind verzeihen, deinem Feind 
Gutes thun, deinen Feind grüßen, lerne es von dei 
nem Heiland Jeſu ſelbſt, lerne es von Chriſto, deſſen 
Namen du traͤgſt, und billig iſts, daß du in feine Fuß⸗ 
ſtapfen treteſt. Wann man vor einem den Hut ab— 
ziehet, ſo iſt es ſo viel, als thue er ihn gruͤßen, nun 
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ft weder aus dem Evangelio, weder aus andern Buͤ— 
chern bekannt, daß unſer lieber Herr die ganze Zeit, 
da er auf Erden gewandelt, einmal haͤtte einen Hut 
oder Kappe getragen, ſondern allezeit baarhaupt da: 
hergangen, aus welchem ſcheinet, daß er immerzu nit 
allein ſeine Freunde, ſondern auch ſeine Feinde, 1 
iberaus viel waren, habe wollen grüßen. 

Was Gott einmal dem Moſi befohlen: „Mach 
es nach dem Vorbild, das dir auf dem Berg 
gezeigt i ſt, dasſelbige als eine heilige Lehr halt 
ſch ebenfalls einem jeden Chriſten vor, ja ich, nimm 
hu mit mir auf den hohen Berg Kalvariaͤ, und ſag 
hm, daß er es machen fol nach dem Vorbild, wie 
s auf dieſem Berg gezeigt worden, auf dieſem Berg 
ach tauſend und tauſend empfangenen Schmachen, 
Inbilden, Verfolgungen, Nachſtellungen, Pein und Tor: 
nenten iſt unſer Herr und Heiland an den hohen 
Stamm des Kreuzes aufgenagelt worden, und dannoch 
at er ſich nit revantſchirt, da doch alle Kreaturen, 
uch vernunftloſe Geſchoͤpf, ſich urbietig anerboten, 
ieſe hebraͤiſche Unthat zu raͤchen, ſondern hat noch 
ur; vor ſeinem bittern Tod die Augen gen Himmel 
ewendet, und vor dieſe feine Feind gebeten: „Vater 
lergieb es ihnen, dann fie wiſſen nit, was fie thun.“ 
kraft dieſer Wort ſeynd dazumal acht tauſend Juden 
ekehrt worden, und deſſentwillen werden auch noch 
or dem juͤngſten Tag hundert und vier und vierzig 
auſend Hebraͤer aus demſelbigen Geſchlecht, ſo Jeſum 
ekreuziget, bekehrt werden, wie es der hl. Methödius 
Ind Michael Palatius ſamt andern bezeugen. Ja 
ie vier Soldaten, fo Chriſtum an das Kreuz geheftet 
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haben, ſeynd noch von ihm alſo begnadiget worden, 
daß fie nachmals ſich bekehrt, und glorreiche Martyrel 
und Blutzeugen Chriſti worden, desgleichen der Haupt 
mann Longinus, jo mit einer ſcharfen Lanze die Seite 
des Herrn eröffnet, auch zu Caͤſaraͤma in Kap 
padozia den 15. März die Marterkron empfan 
gen. Sogar Malchus, welcher dem gebenedeiten An 
geſicht des Heilands Jeſu einen ſo harten Backen 
ſtreich verſetzt, ſolle zum Revantſch auch die Gnai 
von dem Herrn erhalten haben, daß er von Petri 
nachgehends getauft, und folgſam ein Kind der Selig 
keit worden. So gehe dann hin, o Menſch, un 
mache es nach dem Vorbild, fo dir auf dem Bert 
Kalvariaͤ gezeigt worden. 

Willſt du deinem Feind zwar vergeben, aber ni 
vergeſſen, fo ſiehe mehrmalen deinen Heiland an, al 
ſolcher in Geſtalt eines Fremdlings mit den zwei Zum 
gern Lucas und Kleophas nach Emaus gangen, un 
dieſe eine lange Red fuͤhrten von den erſchreckliche 
Peinen und grauſamen Tod Jeſu von Nazareth, 
namlich die Hoheprieſter mit demſelbigen verfahren 1 
Worauf der Herr ſich geſtellt, als hab er ſchon all 
vergeſſen, was er von ihnen gelitten, deſſenthalb 
die zwei gefragt, was dann geſchehen? Du rachgie 
riger Wenſch, wann du noch nit den gefaßten Gro 
aus deinem Herzen fallen laͤßt, fo erhebe noch einma 
deine Augen auf den hohen Kreuzbaum, und leſe 
ſelbſt die vier Buchſtaben ober dem Haupt Jeſu Chr 
ſti geſchrieben J. N. R. J., welche zwar insgemei 
nit anderſt lauten, als Jesus Nazarenus Rex J 
daeorum, aber du kannſt gar wohl alſo leſen: Jesu 


171 


Nonvult Recordari Injuriarum, das iſt zu deutſch 
alſo: „I. Jeſus N. Nit R. Raͤchet I. Injuri.“ Und 
du Hand voll Koth, o Menſch, du Speis der Wuͤr— 
mer, o Menſch, du Vaſall des Tods, o Menſch, du 
Kopei des Elends, o Menſch, du Wuſt und Unflath, 
do Menſch, willſt die geringſte Schmach raͤchen, mit 
dem Degen Revantſch ſuchen c., da es doch dein 
Gott und Heiland nit gethan, auch noch nit thut, 
dann unangeſehen, daß wir ihn taͤglich beleidigen mit 
ſunſern Sünden und fo vielfaͤltigen Ueberkrekungen, er 
gleichwohl uns noch taͤgliche, ſtuͤndliche, augenblickliche 
Gnaden und Gutthaten erweiſet, ſowohl anlangend die 
Geſundheit unſers Leibs, die Fruchtbarkeit der Erde, 
das Heil des Hauſes, als auch die innerliche Erleuch— 
tung unſerer Seelen. Iſt alſo Gott nit anderſt, als. 
wie eine Blume, welche von ihrem Stengel und Wur⸗ 
zel, als von ihrem Leben abgebrochen, ſich gleichwohl 
nit revantſchirt noch raͤchet, ſondern noch darüber ſich 
mit einem guten und lieblichen Geruch einzuſtellen 
pflegt. 


Aus, aus dann Revankſch-Teufel du unreiner 
Geiſt; ich beſchwoͤre dich das letzte Mal, und ich ge— 
biete dir im Namen desjenigen, welcher in der Land— 
ſchaft der Geraſener die boͤſen Geiſter aus zwei Be— 
ſeſſenen getrieben, und in eine Heard Schweine zu 
ahren erlaubt, in dem Namen deſſen befiehl ich dir, 
daß du ſamt allem deinen Anhang ſolleſt dieſe Krea— 
ur verlaſſen, und zwar alſobald, da ich in dem Va— 
ter Unſer, fo ich anjetzo audaͤchtig beten will, werde 
die Worte geſprochen haben: „Vergib uns unſere 
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Schulden, gleichwie wir vergeben unſern „ 
Amen,“ das werde wahr! 


Unſer Herr und Heiland, nach empfangenem ver⸗ 
rätheriſchen Kuß, ermahnet alſobald den 
gewiſſenloſen Iſkarioth zur heil— 
ſamen Pönitenz. 


Judas, verratheſt du den Sohn des Menſchen 
mit einem Kuß? ſagt unſer lieber Herr. O guͤtigſter 
Jeſu, wie magſt du doch dieſes Erzſchelmen Namen 
in deinen goͤttlichen Mund nehmen? Aus allen vier 
Evangeliſten weiß man nit, wie der reiche Praſſer ge— 
heißen hat, des armen und elenden Bettlers Namen, 
ſo vor ſeiner Thuͤr ganz verlaſſen gelegen, iſt genugſam 
dekannt, und iſt ſolcher Lazarus genennet worden, aber 
des vornehmen und reichen Vogels Namen iſt noch 
bishero verborgen, etwan hat er geheißen Samuel 
von Freßhofen und Saufenthal? das weiß man nit. 
Etwan hat er geheißen Zacharias von Kandelberg und 
Flaſcheneck? das weiß man nit. Etwan hat er ge: 
heißen Daniel von Schlemmershauſen und Luderaw? 
das weiß man nit, und iſt vermuthlich, daß dazumal 
die anjezo im Schwung gehenden Praͤdikate noch nit 
im Brauch geweſen; hab er nun geheißen wie er 
wolle, wenigſt haben deſſen Namen die vier Evange— 
liſten nit geſetzt in ihre heiligen Schriften, und glaub⸗ 
lich derentwegen, weil ſie dafuͤr gehalten, daß ein 
ſolcher unbarmherziger reicher Schelm nit werth ſeye, 
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daß fein Name ſollte bekannt ſeyn, oder daß ehr— 
liche Leute denſelben ſollten aussprechen. Und du, o 
füffer Heiland und du o ſanfmuͤthiger Jeſu! Du 
wuͤrdigeſt dich noch, den verruchten Verraͤther mit 
feinem Namen anzureden, Judas verratheſt du ze. 
warum dies? o mildeſter Heiland! warum dies? da— 
rum, darum antwortet der heil. Cyrillus Patriarch zu 
Jeruſalem, das Wort Judas wird verdollmetſcht Con— 
fessio, Bekenatnuß oder Beicht, und deſſent⸗ 
halben hat der Herr dieſen Boͤswicht ſeines eignen 
Namens erinnert, als rathe er ihm, er ſolle alſobald 
ſolche erſchreckliche Suͤnd und Miſſethat bekennen und 
beichten, Reu und Leid daruͤber ſchoͤpfen, ſo ſeye er 
auch bereit, ihm die ganze Laſterthat nachzulaſſen und 
zu verzeihen. Aber Judas hatte dermalen keine Luſt 
hiezu, dann der Teufel ihm auf der Zunge geſeſſen. 

Vier fuͤhren von Gott, vier fuͤhren zum Teufel, 
vier führen vom Himmel, vier führen in die Hoͤlle, 
vier führen von der Gnad, vier führen in die Ungnad, 
vier fuͤhren von der Schoͤnheit, vier fuͤhren zu der 
Ungeſtalt, und zwar zu der größten, dieſe vier ſeynd 
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folgende vier Buchſtaben SIND. Die Sind iſt 
diejenige, welche den Menſchen, ſo nach dem Ebenbild 
Gottes erſchaffen, haͤßlich macht, ſchaͤndlich macht, 
rußig macht, ſchmutzig macht, abſcheulich macht, dahero 
mag ich dieſe vier nit leiden, ſondern ein einziges 
Strichl in dieſem Numero oder Zahl ausloͤſchen, ſo— 
dann wird ein Kreuz daraus, wodurch ich dir ſuͤndigen 
Menſchen will zu verſtehen geben, daß du die Suͤnd, 
welches Wort mit 4 Buchſtaben geſchrieben wird, fol: 
left und wolleſt verlaſſen, und zum Kreuz kriechen. 
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Weil die Sind aber fo wild und abſcheulich 


macht, nihil enim peccato sordidius, nihil im- 
mundius etc. ſpricht der heilige Chryſoſtomus, ſo 
rathe ich dem Suͤnder, daß er ins Bad gehe, und 
allen Wuſt und Unflath abwaſche; dieß Bad iſt nichts 
anderſt, als eine rechtſchaffene Beicht, wodurch der 
Suͤnder von dem Pater, wie vom Bader, gereini— 
get wird. 

Allem Beſchreiben nach iſt der verlorne Sohn 
ein liederliches Buͤrſchl geweſen, virendo luxuriose, 
nachdem er ſeine Erbsportion durch inſtaͤndiges An— 
halten und viel Zanken heraus gepreßt, hat er ſeinen 
muthwilligen Neigungen den voͤlligen Zaum gelaſſen, 
da iſt in ſeinem Kalender nichts anderſt geweſen, als 
Vollmond, da iſt in ſeiner Woche kein anderer Tag 
geweſen, als dies Veneris, da iſt in feiner Biblio⸗ 
theck kein anders Buch geweſen, als der Friſius, da 
iſt in ſeiner Suppe kein anders Brod geweſen, als ge— 
wuͤrfiet, und folgſam dieſe drei W. W. W. Weib, 
Wuͤrfel, Wein, brachten ihn um das fein, dann gar 
oft ein Kaͤthar nit ſo ſchaͤdlich als ein Kaͤtherl; wie 
ihm nun ſein verſchwenderiſch Leben die ſammeten und 
ſeidenen Kleider ausgezogen, und ihn von Fußauf mit 
Elend⸗Leder bekeidet, da iſt er in ſolche Armuth ge: 
rathen, daß er von Filogran dergeſtalten zerriſſene 
Hemd und Hoſen angetragen, daß auch neun Katzen 
nit eine Maus darinnen koͤnnten fangen; weilen nun 
aus Frißland der gerade Weg in Hungariam, alſo 
hat ihn endlich wegen verdiſtillirten Geldmitteln die 
Noth alſo uͤberfallen, daß er mußte einen Sauhirten 
abgeben, in welcher Charge er nit allein wegen der 
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damaligen großen Theurung die nothwendigen Lebens 
Mittel nit gehabt, ſondern auch ſo weit mit ihm 
kommen, daß er bei den Saͤuen in die Koſt gan— 
gen, ja er beklagte ſich noch, daß ihm dieſe geruͤß— 
lete Conyictores nit genugſam Treber ließen zu: 
kommen, tam cito fit porcus, qui modo pro- 
cus erat. Wie ihm nun das Waſſer in das Maul 
geronnen, da betrachtet er erſt, was er gethan, und 
reſolvirt ſich ohne langen Verſchub zu ſeinem lieben 
Vater nach Hans zu kehren. Wie nun dieſer Schlam— 
pius nit weit vom Haus, und etwan den lieben Va— 
ter unter dem Fenſter erblicket, da hat er ſeine Stimm 
erhebet, uͤberlaut aufgeſchrien: Pater peccavi etc. 
Vater ich hab geſuͤndiget de. Worauf ihn alſobald der 
Vater umhalſet, und ihm auf ſeinen Mund einen 
Kuß geben. Pfui Teufel, das haͤtt ich nit gethan, 
der Kerl hat kurz zuvor mit den Säuen gefreſſen, es 
hangen ihm die Treber noch am Bart, pfui! und 
ihm einen Kuß geben? es grauſte mir, daß der Dia 
gen wie ein Muͤllerbeutel thaͤte ſtauben, pfui! Wahr 
iſt es, daß dieſer Geſell ein liederlicher Miſtfink wor— 
den, daß billig einem jeden an ihm hätte ſollen grau 
fen, aber fobald er ſeine Miß handlung bekennet, ſobald 
er offenherzig geſagt, er habe geſuͤndiget, ſo hat es 
dem Vater nimmermehr gegrauſt, ja er hat ihn voͤl— 
lig wieder zu Gnaden aufgenommen. 

Ein Abſcheuen vor den Augen Gottes iſt der 
Suͤnder, ein Graͤuel allen Engeln und himmliſchen 
Inwohnern iſt ein Suͤnder, haͤßlicher als aller Wuſt 
und Ruß iſt der Suͤnder, verfeindt mit allen Geſchoͤ— 
pfen im Himmel und auf Erden iſt der Suͤnder, 
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über und über, um und um if an feiner Seel 
nichts als tauſend pfui, tauſend und tauſend pfui. 
Aber mein Adamskind laß gleichwohl derenthal— 
ben den Muth nit fallen, gehe ins Bad, die Bad— 
ſtube iſt der Beichtſtuhl, ſag mit dem verlornen 
Sohn: Pater peccavi, beicht mit voller Neu und 
Leid deine Verbrechen; da wirſt du ober dieſer Bad— 
ſtube geſchrieben leſen: „Buß nimmt weg den Ruß,“ 
geſegne dir Gott das Bad; o wie ſchoͤn biſt du wor— 
den, mit allen Freuden gibt dir Gott auf den Mund, 
mit dem du deine Suͤnd bekennet haſt, ein Kuß, da 
wuͤrdeſt du ſehen, und ſpuͤren, und finden, und erfah: 
ren, daß dir der Beichtvater zugleich ein Pater und 
Bader geweſt. 

Du haſt es ſchon oft gehört und geleſen; aber 
was ſchadet es, höre es noch einmal und leſe es noch 
einmal, was da Thomas Kantipratanus ſchreibt von 
einem, welcher ſich bei der Nacht von der Seite fh 
nes Eheweibs hinweg geſchrauft und anderwaͤrts einen 
Ehebruch begangen; nachdem ſolcher von dem began— 
genen Laſter wieder zuruͤckgekehrt und bei dem klar 
leuchtenden Mondſchein zum Feunſter hineingeſtiegen, iſt 
ob deſſen Angeſicht, weil es kohlſchwar; und einem 
haͤßlichen Teufel ganz gleichte, dergeſtalten feine Frau 
erſchrocken, daß fie alſobalden mit einem ungeheuren 
Geſchrei ſich aus dem Bett in die Flucht begeben, 
wovon alle, ſowohl Knecht als Menſcher, erwacht und 
eilfertig zugeloffen, haben ſich aber auch gleichergeſtal— 
ten ob der wilden Larve ihres Herrn entſetzt, und 
begonnte ein Jeder der Erſte bei der Hausthuͤr zu 
ſeyn. Dieſer vermeſſene und gottvergeſſene Geſell iſt 
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allgemach in ſich ſelbſten gangen, aus Ein- und An: 
gebung des nagenden Gewiſſens leicht eracht, daß 
ſolche haͤßliche Geſtalt von der begangenen Miſſethat 


herruͤhre, dahero in aller Fruͤhe nach dem Beicht— 
ſtuhl getracht, wohl wiſſend, daß die Beicht ein Bad, 


der Pater ein Bader ſeye, mittels deren er ſolchen 
Ruß koͤnne abwaſchen, kaum aber daß er einen Fuß 
aus dem Haus geſetzt, und gleich dazumaten das Vieh 
ausgetrieben worden, ſo ſeynd nit allein die Hirten 
vor Seiner hinweg geloffen, ſondern auch Ochſen und 
Kuͤh mit großem Bruͤllen, Schaf und Schwein mit 
ſonderm Geſchtei dieſe ſchwarze Teufels⸗Larve geflohen. 
Als er vor die Kirche gelangt, und dazumal der Pfarr— 
herr auf und ab daſelbſt ſpazieren gegangen, zugleich 
ſein Brevier gebetet, hat ſich dieſer vor ſeiner abſcheu— 
lichen Geſtalt alſo entſetzt, daß er das Brevier aus 
den Haͤnden fallen laſſen, ſich eilends in die Kirche 
ſalvirt, und ohne Verweilung die Thuͤr hinter ſeiner 
verriegelt, weil aber dieſer ſo inſtaͤndig angehalten um 
die heilige Beicht, und anbei die Ungeſtalt ſeines Ge: 
ſichts dem unlaͤngſt begangenen Laſter zugeſchrieben, 
alſo hat ihn der Seelſorger endlich hinein gelaſſen, 
ſeine Beicht nit ohne haͤufige Zaͤher des Buͤßenden 
angehoͤrt, und nach ertheilter heilſamen Ermahnung 
und Buß abſolvirt und losgeſprochen, nach vollendeter 
Beicht iſt das Augeſicht alles Wuſtes entlediget wor: 
den, ſo ſchoͤn und wohlgeſtalt, als waͤren die Engel 
ſelbſten Bader: Zungen geweſen, die ihn alſo fauber 
gereiniget, und alſo rein geſaubert. Wer will dann 
zweiflen, daß die Beicht ein Bad ſeye? 

Wie Joannes der Taͤufer bei dem Fluß Jordan 

Abrah. a St. Clara ſämmtl. Werke. V. 9 
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mit fo großem Eifer die Buß geprediget, und derent— 
wegen von allen Orten eine große Anzahl der Men⸗ 
ſchen zu ihm geloffen, hat er einmal mit heller 
Stimm aufgeſchrien: potens est Deus etc. zeigt 
zugleich auf 12 große Steiner, die der Joſue zur 
ewigen Gedaͤchtnuß hat aufrichten laſſen, potens est 
Deus etc. Gott kann aus dieſen Steinern Kinder 
Abrahams erwecken. Warum, o heiliger Bußprediger, 
ſollen gleich dieſe Steiner das Privilegium haben, 
und vor allen andern die tauglichſten ſeyn? Es iſt unter die: 
ſen kein koſtbarer Marmor aus Indien, es iſt unter 
dieſen kein theurer Achat aus Perſienz es iſt unter 
dieſen Steinern kein Edelgeſtein, und dannoch ſeynd 
dieſe bei dir in ſo großem Anſehen, daß ſie tauglich 
erkennet worden zu lebendigen und frommen Kindern 
Abraham. Wiſſe mein Leſer, daß der große Kriegs 
fuͤrſt Joſue zum Denkzeichen, weilen er mit denen 
zwoͤlf Geſchlechtern Iſrael ohne Benetzung eines Fuß 
durch den Fluß Jordan paſſiret, habe befohlen, daß 
12 Stein, welche bei den Füßen der Prleſter, ſo 
die Arche hindurch getragen, gelegen ſollen zur ewi⸗ 
gen Gedaͤchtnuß aufgerichtet werden; und dieſe 12 
Stein waren diejenigen, die Joannes der Taͤufer alſo 
hervorgeſtrichen, daß ſie tauglich ſeyen in lebendige 
Kinder Abrahams, das iſt, in auserwaͤhlte fromme 
Diener Gottes, zu verwandlen. Potens est Deus, 
de lapidibus istis etc. 

Was dazumalen Joannes Baptiſta geprediget, 
das iſt ſchon viel tauſend und tauſenmal im Werk 
ſelbſten vollzogen worden; wie oft und oft ſeynd Steis 
ner gelegen bei den Fuͤßen der Prieſter? wie oft, 
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wil ich ſagen, harte und ſchwere Studer bei den Fü: 


I 


N 


ſtalt bekommen. 


ßen der Prieſter und Beichtvaͤter, nachdem ſie mit ge— 
buͤhrender Reu und Leid ihre Verbrechen gebeicht, 
ſeynd fie gleichwohl nicht allein Kinder Abrahaͤ, fon: 
dern gar Kinder Gottes worden. Die Beicht iſt eine 
koͤſliche Tinktur, fo auch das plumpe Blei in Gold 
verwandelt. Die Beicht iſt ein Miſtbettel, woraus 
die edelſten Blumen wachſen. Die Beicht iſt eine 
Feile oder Raſpel, ſo auch das roſtige Eiſen glaͤn— 
zend macht. Die Beicht iſt eine Sonn, ſo auch die 
wildeſten Kothlacken aus trocknet. Die Beicht iſt ein 
Stemp- oder Schnitzeiſen, fo auch aus einem groben 
Holz eine ſchoͤne Bildnuß macht. Die Beicht iſt ein 
Kalch, fo auch die ruffigfte Kuchel uͤberweißet. Die 
Beicht iſt ein Medritat, fo auch das ſchuͤdlichſte Gift 
austreibet. Die Beicht iſt ein Beſen, ſo auch das 
ungeraumſte Zimmer auskehret. Die Beicht iſt end— 


lich ein Bad, der Pater ein Bader, durch dieſe 


wird aller Wuſt und Unflath von der Seele gewa— 
ſchen. Confessio et pulehritudo etc. 
Ein wunderliches Bad ift die heilige Tauf, und 


wunderlich ihre Wirkung. Tirindates, ein Koͤnig in 


Armenien iſt von goͤttlicher Gerechtigkeit zur billigen 


Straf in eine Sau verkehrt worden, das war eine 


Sauiſche Majeſtaͤt, anſtatt des Königlichen Purpur, 
waren die haͤufigen Sauborſten zu ſehen, daß alſo 
die Schuſter vor allen andern zur Audienz ſeynd ge— 


laſſen worden. Sobald aber dieſer geruͤßlete Mo— 


narch von dem heiligen Gregorio Thavmaturgo ge: 
tauft worden, hat er wieder die vorige ſchoͤne Ge— 
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Ein wunderliches Bad iſt die heilige Tauf, und 
wunderlich ihre Wirkung. Alle Juden und Hebräer 
zur ewigen Straf von Gott, haben einen gewiſſen 
uͤblen Geſtank, daß fie meiſtens nach Bocks-Ambra 
ſchmecken, abſonderlich merkt man ſolches an ihnen in 
der heiligen Faſten, vorderiſt in der Charwoche. So— 
bald ſie aber nach chriſtlichem Brauch getauft wor— 
den, ſo weichet augenſcheinlich ſolcher Geſtank von 
ihnen. 

Ein wunderliches Bad iſt die heilige Tauf, und 
wunderlich ihre Wirkung. Wie des großen Tartari— 
ſchen Koͤnigs Kaſſani Frau Gemahlin Kinds-Mutter 
worden, hat ſie ein ſolches ſchwarzes, wildes, garſti— 
ges Abentheuer geboren, daß der ganze Hof derent— 
halben fie eines Ehebruchs beſchuldiget, und deſſent— 
wegen zum Tod verurtheilt, nachdem ſie aber mit ein— 
helliger Erlaubnuß auf griſtliche Weis dieſe ihre 
ſchaͤndliche Geburt hat getauft, iſt ſolche augenblick— 
lich in den ſchoͤnſten und holdſeligſten Prinzen ver: | 
kehrt worden. 

Ein wunderliches Bad iſt die heilige Tauf, aber 
ein gleiches Bad iſt die Beicht, welche ebenfalls aus 
ſaͤuiſchen Leuten ſaubere macht, aus garſtigen ſchoͤne 
macht, aus ſchwarzen weiße macht, weiß wie der 
Schnee, ſchoͤn wie ein Engel, ſauber wie das Gold. 
Ein Bad in dem David ganz guͤlden worden, in dem 
der offne Suͤnder im Tempel ganz ſauber worden, 
in dem der rechte Schaͤcher Diſmas ganz ſchoͤn wor⸗ 
den. Ein Bad, welches dem Menſchen iſt zugericht 
zur Reinigung feiner Seel, zur Wiederkehr der goͤtt⸗ 
lichen Gnad, zur Gewißheit feines Heils, zur Ruhe 
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feines Gewiſſens, zur Aufnehmung feiner Tugenden, 


zum Pfand ſeiner Seligkeit. 

Ein Prieſter in Deutſchland thaͤte alle Tag die 
heilige Meß verrichten, unangeſehen er ſehr ſchwere, 
und dem prieſterlichen Stand gar unziemende Laſter an 
ſich haͤtte. Einsmals da er eben dieſes hoͤchſte Ge— 
heimnuß des Altars verrichtet, und bereits das Brod 
der Engel wollte genießen, ſo iſt ihm die heiligſte 
Hoſtie aus den Händen verſchwunden, deßgleichen auch 
das allerheiligſte Blut aus dem Kelch, weſſenthalben 
er das andermal angefangen zu celebrirn, auch end» 
lich das Drittemal, aber jederzeit daſſelbe erfahren, 
was ihm zum Erſtenmal begeguück, dahero, aus An 
trieb des beleidigten Gewiſſens, ſich zu ſeinem Biſchof 
begeben, ihm mit herzlicher Neu und haͤufigen Zaͤ— 
bern feine Sünden gebeichtet, nachdem er endlich eine 
ziemlich harte und lange Buß verricht, und wiederum 
zu dem Altar des Herrn getreten, da hat ſich dieſes 
große Wunder ereignet, daß, wie er das hoͤchſte Gut 
unter der Geſtalt des Brods wollte genießen, durch 
eine unſichtbare Hand alle drei vorhero verſchwunde— 
nen Hoſtien vor ſeiner niedergelegt worden, auch, was 
vorhero dreimal aus dem Kelch ſich verloren, iſt wun— 
derbarlich wiederum erſetzt worden, daß alſo der Kelch 
mit der Geſtalt des Weins ganz eben voll vor ſeiner 


geſtanden, woraus der gute Prieſter konnte abnehmen 
die große Wirkung der heiligen Beicht, kraft dero 
ihm ſeine großen Suͤndenmackel gleichwie durch ein 
beilſames Bad ſeynd abgewaſchen worden. 


\ 


Joannes der Evangeliſt hat öfters, wie von ihm 
ſchreibet Joan. Diakonus, ein ſchaͤndliches Wetter in 
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ein ſchoͤnes verkehrt. Das thut auch die Beicht, ins 
dem ſie ein truͤbes und finſteres Gewiſſen in ein ſchoͤnes 
und helles verwandelt. 

Joannes ein Eremit in Seythia hat einen aus— 
gedörrten Baum wiederum gruͤnend gemacht. Das 
thut auch die Beicht, indem durch fie die in goͤttlichen 
Gnaden verdorrte Seel wieder anfanget zu floriren 
und wachſen. 

Joannes Gualbertus hat einen großen und ſchweren 
Baum, den kaum vier Paar Ochſen konnten erziehen, 
faſt wie eine Feder ſo ring gemacht. Das thut auch 
die Beicht, weil ſie das mit Suͤnde beſchwerte Ge— 
wien allg gering gemacht, daß die Meiſten nach ver— 
richter Beicht ſelbſt bekennen, es ſeye ihnen noch ſo 
leicht als zuvor. 5 

Joannes remenſiſcher Abt hat mit heißen Thraͤ— 
nen ganze eiſerne Band und Ketten aufgeloͤſt und 
zertruͤmmert. Das thut auch die Beicht, als welche 
die harten Band, womit die arme Seele als eine 
Sklavin der Hoͤlle angefeſſelt, gaͤnzlich aufloͤſet, ſo 
durch das Wort Absolvo verſtanden wird. 

Joannes Bonus hat mehrmal das Waſſer in 
den beſten Wein verwandelt. Das thut auch die 
Beicht, indem fie das mit Kothlacken truͤbe Gewiſſen 
in den edelſten Geſundtrunk der Seelen verkehret. 

e Eleemoſynarius hat in begebender Noth 
das Blei und Zinn in das feinſte Silber verwandelt. 
Das thut auch die Beicht, welche das ſchwarze Ge 
wiſſen in die weiße Unſchuld veraͤndert. 

Joannes a St. Fakundo hat einen todten und Se 
reits ſchon gebratenen Vogel wieder lebendig gemacht. 
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Das thut auch die Beicht, welche die Seele, ſo vor⸗ 
hero eine auserwaͤhlte Taͤubin Gottes war, anima 
mea, columba mea. Durch die Todtſuͤnd ſchon abge: 
wuͤrgter, und ſchon auf die hoͤlliſche Glut gewidmeten 
Brater, wieder zum Leben und zwar zum ewigen 
bringet. 

Joannes Navarretus hat wuuderbarlicher Weis 
die ausgeloͤſchten Kerzen wieder angezuͤndet. Das 
thut auch die Beicht, als welche die in goͤttlicher 
Liebe ganz erloſchene Seele wieder anzuͤndet und in 
bruͤnſtig macht. 

Joannes Parmenſis hat mit dem bloſen Spei— 
chel einen abgeſchnittenen Finger wieder voͤllig und 
gänzlich geheilt. Das thut auch die Beicht, welche 
muͤndliche Bekanntnuß vor dem Prieſter die ſo hart 
verwundete Seele und Gewiſſen wieder vollkomment⸗ 
lich heilet. 

Joannes der Taͤufer hat die Leut in dem Fluß 
Jordan bis an den Hals in das Waſſer geführt, wie 
die griechiſchen Lehrer ausgeben, und bevor er dieſelbi— 
gen getauft, mußten ſie ihre Suͤnden bekennen, ob— 
ſchon dieſe Beicht dazumal kein Sakrament war, zu— 
mal ſolche zur ſelbigen Zeit noch nit eingeſtellt worden, 
ſo war doch ſie ſchon eine Figur und Ebenbild der 
jetzigen rechten Beicht, welche auch ein Jordan, ein 
Waſſer, ja ein Bad iſt, worin die Seele gereiniget 
wird. Demnach, o Suͤnder! ins Bad, willſt rein wer— 
den? ins Bad, willſt geſund werden? ins Bad, willſt 
ſchoͤn werden? ins Bad, willſt heil werden und heilig 
werden? ins Bad, der Pater iſt der Bader, da wirft 
du bald finden, bald leſen, bald merken, was ober der 
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Badſtube gefchrieben iſt: „Buß nimmt weg den Ruß, 
Beicht macht das Gewiſſen leicht, die Reu macht die 
Seele frei, eine bekennte That iſt das beſte Bad.“ 
Wie das allererſte Mal Moſes von dem Berg 
herabgeſtiegen, und in den Händen getragen die Ta— 
feln, worauf durch goͤttliche Haͤnde die zehn Gebote 
geſchrieben waren, da hat er wahrgenommen, daß ſein 
untergebenes Volk dem Allmaͤchtigen den Ruͤcken ge 
zeigt, und ein guldenes Kalb fuͤr ihren Gott ange— 
betet, welches ihn dann zu einem billigen Zorn be— 
wegt, alſo zwar, daß er, Moſes, obberuͤhrte Tafeln 
auf die Erde geworfen und zerbrochen. Ein anders— 
mal ſteigt dieſer iſraelitiſche Führer wieder auf den 
Berg, und traͤgt von dannen ganz neue Tafeln der 
jehn Gebote herab, hatte aber ein fo glaͤnzendes An⸗ 
geſicht, daß er mußte dasſelbige verhuͤllen, dann ſonſt 
konnte ihn das Volk nit anſchauen. Wie kommt aber 
dies? das erſtemal hat der heilige Mann länger ge— 
redet mit Gott, als das anderemal, und dannoch das 
erſtemal hat er kein ſtrahlendes Angeſicht mit ſich ge— 
tragen, wohl aber das anderemal, was iſt die Urſach? dieſe, 
dieſe, dieſe, merks wohl, o ſuͤndiger Menſch! dieſe, dieſe. 
Nachdem Moſes die zehn Gebote gebrochen, ſelbige ganz 
wieder in den Haͤnden getragen, hat er ein fo glänzen: 
des Angeſicht bekommen, welches er vor dem Ver— 
brechen nit hatte. Alſo, o ſuͤndiges Adamskind, laß 
deinen Muth nit fallen, wann du ſchon mit vielen 
Suͤnden behaftet biſt, wann du ſchon alle zehn Ge 
bot gebrochen haſt, ſo kannſt du dannoch ein glaͤn— 
zendes Angeſicht bekommen, kannſt dannoch heilig wer— 
den, dafern du nur durch eine reuevolle Beicht dich 
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mit Gott verſoͤhneſt und feine heiligen Satzungen wieder 
in die Hände nimmſt. So kraͤftig iſt dieſes Bad. 
Auf ſolche Weis hat Gott das Bad geſegnet 


einem vornehmen burgundiſchen Herrn, welcher ſeiner, 


großen Laſter halber an allen Leibeskraͤften dergeſtalten 
abgenommen, daß er einem ſchon laͤngſt begrabenen 
Todtenkoͤrper nit ungleich war; ſobald er aber in die 
ſes Bad gangen, und feine begangenen vielfältigen 
Suͤnden gebeicht, ſo hat der Beichtvater, als ein ſehr 
heiliger Mann, wahrgenommen, daß dieſem ſeinem 


Beichtkind ſieben wilde und abſcheuliche Kroten aus 


dem Maul gekrochen, und ſolcher ſowohl im Ange— 
ſicht als an dem Leib ganz ſchoͤn, friſch, jung und 
wohlgeſtalt worden. 

Gott hat das Bad geſegnet jenem Juͤngling, 
welcher wegen unzulaͤſſiger Wolluſt ſich ſogar dem boͤ— 
ſen Feind verſchrieben, nachdem er aber zu Loreto in 
Welſchland ſeine Suͤnden gebeicht, und ſolche im be— 
ſagten heiligen Haus herzlich beweinet, hat er die 
ſchriftliche Verpfaͤndung in ſeinen Haͤnden gefunden. 

Gott hat das Bad geſegnet dem feligen Petro 
Pektrinario, welcher mit haͤufigen Bußthraͤnen alle 
ſeine begangenen Suͤnden gebeichtet, nachdem er aber 
ſolche auf das Papier geſchrieben abgeleſen, ſeynd 
ſelbige dergeſtälten verſchwunden, daß er nichts anderſt 
als einen ſchneeweißen Bogen Papier in den Haͤnden 


gefunden. 


Gott hat das Bad geſegnet einer vermeſſenen 
jungen Tochter, welche in ſo abſcheuliche Laſter ge— 
rathen, daß ſie eine Blutſchaud begangen mit ihrem 
eignen leiblichen Vater, und nachmals dieſen wie zu— 
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gleich ihre eigene Mutter ums Leben gebracht, nad: 
dem aber beſagter gottloſer Schleppſack durch eine 
eifrige Predigt bewegt worden, daß ſie mit vielen 
Zaͤhren ihre Miſſethaten gebeicht, und ſolche derge— 
ſtalten herzlich bereuet, daß ſie auch hievon geſtorben, 
nach deſſen Tod eine Stimm vom Himmel erſchallet, 
daß man fuͤr fie nit ſolle beten, ſondern ſie ſeye in 
einem ſolchen Staud, daß ſie andern mit ihrem Ge— 
bet koͤnne helfen. 

Gott hat das Bad geſegnet elnem gottloſen 
Menſchen, welcher ſowohl Lands als Stands halber 
ein Irlaͤnder war, nachdem ſolcher dreißig ganze Jahr 
dem Teufel gedient, auch von ihm in der Hand ge— 
zeichnet worden, iſt er endlich durch bewegliche Ein— 
rathung zwei reiſender Religioſen zuruͤck gangen, eis 
nem aus dieſen alle feine Sünden gebeichtet, welches 
Bad ihm fo wohl angeſchlagen, daß nit allein beſag— 
tes Zeichen in der Hand verſchwunden, ſondern er ſo— 
gar von dem Satan nit mehr iſt erkannt worden, 
welcher dann ihn befragt, ob er nit einen geſehen, in 
ſolcher und ſolcher Geſtalt, in ſolchem und ſolchem 
Aufzug? und ſolcher ſeye ſein Diener, wie nun erſt— 
bemeldtes Beichtkind bekennet, er ſeye derſelbige, hat 
ihm der Teufel zornig geantwortet, daß dem nit alſo, 
er luͤge in Hals hinein ꝛc. 

Viel Wunder und Wunder hat Gott der Herr 
mit den Fiſchen gewirkt. In der Wuͤſte hat der 
Heiland einmal 5000 Mann, Weiber und Kinder 
gar nit gezählt, mit 7 Brod und 2 Fiſchen geſaͤttiget, 
daß alſo ein jeder Fiſche genug gegeſſen, und noch 
viel uͤbergeblieben, wie dann zu Hall in Tyrol ein 
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halber Fiſch von denſelbigen gezeigt wird in dem Fo: 
niglihen Frauenſtift daſelbſt, in Gold ſehr koſtbar 
eingefaßt. 

Wie der heilige Cuthbertus mit ſeiner Frau 
Mutter auf dem Meer gefahren, und ihm ungefaͤhr 
das Betbuch auch in das Waſſer entfallen, da hat 
ſolches alſobald ein großer Fiſch geſchluckt, als ſie 
aber zum Geſtad gelandet, iſt beſagter Fiſch unverhofft 
erſchienen, und das entfallene Buch an das Ufer hin— 
ausgeworfen. 

Dem heiligen Anton von Padua haben die Fiſch 
mit empor gehebten Köpfen zugehoͤrt, wie er gepre— 
diget, und hierdurch die halsſtarrigen Leute, welche 
ſeine heilige Lehre verachtet, zu Schanden gemacht. 

Der heilige Eremit Konradus iſt einſtmal von 
etlichen muthwilligen Speivoͤgeln zum Mittagsmahl 
eingeladen worden, und wie ſie ihm nit ohne haͤuſiges 
Gelaͤchter ein ſchweinenes Brakl vorgeſetzt, hat er ab 
ſobald joiches in einen Fiſch verwandelt, auch zum 
Schimpf dieſer Fatzbruͤder die Graͤten ihnen auf 5 
Teller gelegt. 

Wie der heilige Hadrianus ſamt andern vier, 
um Chriſti Ehr und Lehr willen, in das tiefe Meer 
verſenkt worden, ſeynd nit lang hernach 5 große 
Delphin erſchienen, die ſolche hl. Leiber an das Ge— 
ſtad getragen. 

Der heilige Fridianus hat einmal von einem ſehr 
reichen Bauer etliche Gulden zu leihen begehrt, damit 
er ſein vorhabendes Kirchengebaͤu zur Vollkommenheit 
möchte bringen; als ihm aber der ungeſchliffene Den 
gel ſolchs abgeſchlagen, ſo hat es ſich begeben, daß 
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beſagtem groben Geſellen, als er im Schiff gefahren, 
der Beutel ſamt dem Geld ins Waſſer gefallen, und 
nit lang hernach die Fiſcher einen Fiſch gefangen, 
und ihn dem hl. Fridiano verehret, welcher in deſſen 
Eingeweid das verlangte Geld gefunden. f 
Viele andere Wunder mehr haben ſich mit den 
Fiſchen zugetragen, ſo Kuͤrze halber dermal umgangen 
werden, ſondern alleinig fordert allhier gegenwaͤrtige 
Materie etwas zu melden, von demjenigen Fiſch, in 
welchem der hl. Petrus das Geld gefunden, womit 
er den verlangten Tribut fuͤr ſich und Chriſto dem 
Herrn bezahlt hat. Zu Kapharnaum in dem galilaͤi— 
ſchen Land ſeynd die koͤniglichen Beamten und Kamera— 
liſten uͤber den Peter kommen, ihn nit ein wenig ange— 
ſchnarcht, warum er und ſein Herr nit auch den ge— 
buͤhrenden Tribut ablege? Weil nun dazumal der 
Prokurator des apoſtoliſchen Kollegii nit beihanden 
war, welcher die kleine Geldkaſſa bei ſich hatte, ſo 
wußte ſchier der gute Petrus nit, wo er ſich ſoll 
hinwenden. Endlich gebietet ihm unſer Herr, er ſoll 
den geraden Weg zum Meere gehen, und dem erſten 
Fiſch, den er werde mit der Angel herausziehen, in das Maul 
greifen, daraus das erheiſchte Geld heben, die Geſellen 
zu contentiren. Petrus folgt, und gehet, uud fiſcht, 
und fangt, und zieht, und findet und zahlt. Lucius 
Faunus ſamt andern vermeint, es ſeye dieſes Geld 
ein halber Thaler geweſen. Auf den heutigen Tag 
findet man noch ſolche Fiſch im Meer, welche insge— 
mein die Peterfiſch genennt werden, und ſieht man 
auf dem Kopf dieſer Fiſchart die Zeichen der fünf 
Finger, mit denen Petrus den Fiſch gehalten. In 


189 


Summa Petrus bezahlt, was er ſchuldig iſt, mit Geld, 
ſo er im Maul des Fiſches gefunden. 

Du, ich, und er, er, ich und du, ihr, wir und 
die, die wir und ihr haben Schulden genug, darum 
heißt es in dem taͤglichen Vater unſer: vergieb uns 
unſere Schulden, dimitte nobis debita nostra etc. 
Wir alle geſamte Adamskinder ſeynd lauter Schulden 
macher, oft mehr Schulden als Haar am Kopf, oft 
mehr Schulden als Biſſen im Kropf, oft mehr Schul - 
den als Erbes im Topf, manchem kleckte kaum der 
halbe Schwarzwald, lauter Rabiſch daraus zu machen, 
worauf ſeine Schulden moͤchten aufgeſchnitten werden. 
Vom ſiebenten Jahr her unſers Alters bis in das 
ſiebenzehnte, bis in das ſieben und dreißigſte, bis in 
das fieben und fuͤnfzigſte, bis in das ſiebenzigſte, ma: 
chen wir faſt alle Tag, faſt alle Stund, faſt alle Au: 
genblick Schulden uͤber Schulden; woher nehmen und 
bezahlen? wo ſuchen und bezahlen? wo finden und 
bezahlen? Wann die Religioſen einen guten Juͤngling 
gemaͤß ſeines Berufs in ein Kloſter nehmen, da heißt 
es: die Elements Pfaffen haben den Knaben gefiſcht, 
muß alſo kurzum dieſer Studioſus ein Fiſch ſeyn, dem 
doch das Waſſer gar nicht ſchmecken will, ein Fiſch, der doch 
oft weniger ſchwimmen kann, als ein Wetzſtein, ein Fiſch, 
der doch mehr im Buch als im Bach ſich aufhaͤlt. 
Aber laß gehen, nit allein er iſt ein Fiſch, ſondern 
auch alle Menſchen ſeynd Fiſch und zwar gute rechte 
Petersſiſch. Jetzt weißt du, wie du ſollſt und kannſt 
deine Schulden zahlen, Herr mein Fiſch, thus Maul 
auf, ich ſags noch einmal, das Maul auf, du biſt 
gleichwohl kein Maulaff. Thus Maul fein wohl auf, 
da wirſt du Geld und Mittel finden, womit du deinem 
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Gott und Heiland den fo großen Schuldenkeſt kannſt 
bezahlen, das Maul auf im Beichtſtuhl, wann du nit 
willſt bei unſerm Herrn zwiſchen zwei Stühlen nieder 
figen, das Maul auf im Beichtſtuhl, heraus mit den 
Groſchen oder großen Suͤnden, heraus mit den Batzen 
oder batzeten Miſſethaten, erzaͤhle deine Verbrechen 
dem Beichtvater, da wirſt du gleich erfahren, daß dein 
Erzaͤhlen ein Zahlen iſt; da wirſt du finden, daß der 
Beichtvater durch die Abſolution nicht allein das Kreuz 
über dich macht, ſondern auch ein Kreuz durch deine 
Schulden macht; da wirſt du ſelbſten bekennen, daß 
die Beicht ein Bad, wodurch ohne hartes Zwagen der 
Menſch gewaſchen und gereiniget wird. 

Wann du ſchon mit dem Kain blutige Todtſchlaͤg 
begangen haſt und in der Anzahl tauſend. Wann du 
ſchon mit dem David ſchaͤndlichen Ehebruch begangen 
haft und in der Anzahl zweitauſend. Wann du ſchon 
mit dem Ammon ſuͤndhafte Blutſchand begangen haſt 
und in der Anzahl dreitauſend. Wann du ſchon mit 
dem Sennacherib ſchwere Gottslaͤſterungen ausgegoſſen 
haſt, und in der Anzahl viertauſend. Wann du ſchon 
mit dem Holoferne dich Haft vollgeſoffen und in der 
Anzahl fuͤnftauſendmal. Wann du ſchon mit dem Achau 
verbotene Diebsſtuck begangen haſt, und in der Anzahl 
ſechstauſend, wann du ſchon Gott biſt mit dem Jona re— 
belliſch geweſt und in der Anzahl ſiebentauſendmal. Wann 
du ſchon mit Zaubereien dich mit dem Saul verſuͤndiget, 
und in der Anzahl achttauſendmal. Wann du ſchon mit 
dem Abſalon biſt ſtolz und hoffaͤrtig geweſt, und in der 
Anzahl neuntauſendmal. Wann du ſchon mit den Hebraͤern 
dem wahren Gott haſt den Rucken gezeigt und ab— 
goͤtteriſch worden, und in der Anzahl zehntauſendmal. 
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Wann du ſchon dle allerheiligſte Hoſtie des Alkars 
in eine ſtinkende Kothlacke geworfen, und ſelbige noch 
mit Fuͤßen getreten, wie gethan haben zwei Bruͤder 
zu Erfurt An. 1250. Wann du ſchon das hoͤchſte 
Gut des Altars aus Zorn mit Pfriemen und Ahlen 
bis auf das Blut verwundet haft, wie die Juden ge. 
than haben zu Deggendorf in Bayern. Wann du 
ſchon dieſen deinen Erloͤſer unter der Geſtalt des Brods 
haft auf dem gluͤhenden Roſt gebraten, wie gethan 
hat ein Hebraͤer zu Paris An. 1290. Wann du 
ſchon Haft dieſes Brod der Engel den Hunden vorge— 
worfen, wie gethan haben die ketzeriſchen Donatiſten 
An. 362. Wann du ſchon haſt alle Gebote gewiffen: 
los gebrochen, die Gebote der Natur, die Gebote 
der Kirche, die Gebote Gottes, und ſo viel Suͤn— 
den auf dir, als Sandkoͤrnlein am Ufer des Meers, 
ſo biſt du zwar in einem harten und uͤbeln Stand, 
an dir, in dir, um dir, bei dir iſt nichts als Wuſt 
und Unflath, du biſt garſtiger als der Teufel ſelbſt, 
aber laß dich dannoch nit ſchrecken, nur mit dir 
ins Bad, ins Bad mit dir, ein Bad iſt die Beicht, 
der Pater iſt ein Bader, der wird dir etwan, wann 
er undiſcret iſt, auch den Kopf zwagen; aber Geduld, 
| es ſtehet elne kleine Zeit, da fallen dir die Ketten und 

Band hinweg wie dem Peter. Da wird der bittere 
Kraut⸗Topf deines Gewiſſens ganz ſuͤß, wie zu Elifäi 
Zeiten, da fallen die Mauren, ſo dich von Gott ab— 
geſondert, zu Boden nieder, wie zu Joſue Zeiten um 
die Stadt Jericho, da wird der Stein, ſo dir auf 
dem Herzen gelegen, hinweg gewaͤlzt, wie bei dem 
Grab Chriſti. Da wirft du vom Ausſatz gereiniget, 
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wie der Naam Syrus. Da bekommeſt du ein neues 
Kleid und ſaubern Aufzug, wie der zuruͤckkehrende ver— 
lorne Sohn, da wirſt du wiederum aus der tiefen 
Grube gezogen wie der Jeremias. Da werden wieder 
deine Wunden geheilt, wie jenem, der unter die Moͤr— 
der gerathen und vom Samaritan verſorgt worden. 
Da tragt dich der gute Hirt als ein verlornes Schaͤf— 
lein wiederum auf ſeinen Achſeln zu der Heerd. Da 
wird dein Nam wiederum in das Protokoll der Leben— 
digen gezeichnet. Da bekommſt du wiederum ein Lad— 
ſchreiben, daß du mit den fuͤnf weiſen Jungfrauen zur 
himmliſchen Hochzeit biſt eingeladen. Endlich durch 
dieſes Bad wirſt du wieder ſo rein, ſo ſauber, ſo 
ſchoͤn, daß du vor Gott, vor den Engeln und vor 
allen Auserwaͤhlten erſcheinen darfſt. Nulla tam 
gravis est culpa, quae per confessionem non 
habeat veniam. 

Ich muß dir noch einen Stein in den Garten 
werfen, mein lieber Leſer, dann in dem Königreich 
Boͤhmen iſt ein Ort, welches Stein genannt wird, 
und wegen eines Gnadenbilds der Mutter Gottes 
ſchon uͤber die dreihundert Jahr ſehr beruͤhmt. In 
dem größten Kriegslauf haben die Inwohner aus gott— 
ſeliger Sorgfaͤltigkeit beſagtes Gnadenbild wollen in 
die Stadt Neuß ſalviren, aber die Pferd wurden durch 
unſichtbare Gewalt aufgehalten, daß ſie auf keine Weiſe 
zum Hinwegfuͤhren konnten gebracht werden. Unter 
andern denkwuͤrdigſten Dingen allda wird geſagt, und 
von gar vielen beſtaͤtiget, daß ſelbige wohlgefaͤrbte 
Bildnuß ganz erbleiche, wann ein großer Suͤnder in 
die Kirche hineintritt, ſo bald aber ſolcher ſeine Suͤn— 
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den mit rechter Neu und Leid durch eine vollkommene 
Beicht bei dem Prieſter abgelegt, ſodann verkehr ſich 
augenblicklich wiederum erſterwaͤhntes Gnadenbild, und 
zeige mehrmalen ihre vorigen Roſenwaͤngen in dem 
Angeſicht, woraus dann leicht zu ſchließen, wie heil— 
ſam dieſes Bad ſeye. 
Die vornehme Stadt Jeruſalem, als fie noch 
im beſten Stand war, hatte unterſchiedliche Thor 
oder Pforten, unker andern war eine, die wurde ge— 
nennt Porta Sterquilinii, das Miſtthor, ſolcher 
Name iſt dieſer Pforte derentwegen geſchoͤpft worden, 
weilen man durch dieſes Thor allen Miſt und Un— 
flath allein ausfuͤhrte, ſeynd alſo den ganzen Tag bei 
dieſem Thor keine andern Lens faſt anzutreffen ge 
weſen, als lauter Stallmiſtici, welche auf Karren, auf 
Wagen, auf Raͤdeltruhen ſolche verfaukte Waaren und 
Roß⸗Intereſſe ausgeführt Kein ſchaͤndlicher Miſt, 
kein abſcheulicher Unflath iſt nie geweſt, iſt noch nit, 
und wird nie ſeyn, als die Suͤnd, darum dem heil. 
Philippo Nerio gar nit vor uͤbel zu haben, daß er oͤf— 
ters, wann er bei einem Sünder vorbei gangen, die 
Naſe zugehalten, und wann er das fi) nit im ſteten 
Faſten und Abbruch haͤtte geuͤbet, fo wäre meiſtens 
ihm ob ſolchem Geſtank auch der Magen rebeliſch 
worden. Dieſer Miſt muß durch kein anders Thor 
ausgefuͤhret werden, als durch das Miſtthor, durch den 
Mund des Menſchen „, wann man doch will, daß die 
Stadt, verſtehe die Seel, ſolle geſaͤubert werden. 
Heraus mit dem Unflath im Beichtſtuhl, heraus mit 
dem Saumiſt du Geiler, heraus mit dem Roß— 
miſt du Hoffaͤrtiger, heraus mit dem Schafmiſt 
| 9 * * 
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du Woll, oder Wolluͤſtiger, heraus mit dem Kuͤh— 
miſt du nit Gras, ſondern Großabſchneider und Ehren— 
dieb, heraus mit dem Gaͤnsmiſt du Vollſaufer, heraus 
mit dem Hundskoth du Neider, heraus mit allem 
Unflath. Weil der geduldige Job auf dem Miſthau— 
fen geſeſſen, iſt es ein Zeichen, daß er fleißige Dienſt— 
boten gehabt, welche den Miſt zu rechter Zeit aus 
dem Stall gebracht. Der Suͤnder darf deßwegen nit 
die Zeit anſchauen, nit den Kalender um Rath fra 
gen, wann es gut ſeye, den Miſt auszufuͤhren, ſon— 
dern er ſolle keinen Augenblick warten, damit nur 
die Reſidenz⸗Stadt Gottes, ſeine Seel, geputzt und ges 
reiniget werde. Ins Bad, ins Bad, ins Bad, und 
nit zu ſpat, nit zu ſpat, nit zu ſpat. 

Ein rechtes Bad, wovon ein Nutzen fol ge 
ſchoͤpft werden, muß nit ſchleuderiſch und nur oben: 
hin zugerichtet ſeyn, ſondern mit allem Fleiß alles, 
was dazu nothwendig iſt, beigeſchafft werden. Ein kuͤhles 
Bad wird wenig Schmutz wegnehmen, eine kuͤhle und 
unbedachtſame Beicht wird die Seel nit viel ſaͤubern. 

Wie hat nit Gott der Herr dem Altvater Noe 
ſo genau die Arche, dieſes große Schiff, angeben? 
Hoͤrſt du es Noe, ſagte Gott, du mußt erſtlich die 
Arche aus leichtem und geringem Holz machen, der: 
gleichen genug zu finden auf dem Berg Libano, du 
mußt auch fein gute Wohnungen darein machen, ſo— 
wohl inwendig als auswendig mit Pech wohl uͤber⸗ 
ſtreichen, 300 Ellen fol die Arche lang ſeyn, 50 El: 
len weit, und 30 Ellen hoch, ſodann mußt du uͤber⸗ 
ſich ein Fenſter machen, und ſelbiges Ellen hoch, die 
Thuͤr ofterwaͤhnter Arche mach auf der Seite, 8 Ga— 
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den oder Boden mußt du auch machen, damit gleich 
wohl die Menſchen und Eſel nit ganz beifammen 


wohnen. Noe wollte in allweg den Willen Gottes 


vollziehen, fangt an zu arbeiten, er, feine Söhne, und 
wie Origines davor haͤlt, auch andere Zimmerleut, 
unangeſehen ſolche Geſellen des Noe Ausſag vor ei— 
nen Traum gehalten, aber um den Lohn war ihnen 
die Arbeit nit zuwider. An dieſer Arche haben ſie 
hundert ganze Jahr gearbeitet, das iſt eine ehrliche 
Zeit, es ſcheinet, als waͤren dazumal die Zimmerleut 
ſchon faul geweſen. In hundert Jahren laͤßt ſich 
viel bauen! Dann wann ſolches Schiff ſchon ziemlich groß 
geweſen, zumalen hundert urd fuͤnfzigerlei Art der ge— 
henden Thier, fuͤnf und zwanzigerlei der Kriechenden, 
hundert und fuͤnfzigerlei der Voͤgel, ſamt 8, Perfonen, 
benanntlich Noe, Beterema ſein Weib, Sem, Kam 
und Japhet ſamt dero Weiber, darinnen lofiret, fo 
hätt es dannoch in weit kuͤrzerer Zeit koͤnnen verfer— 
tiget werden. Es gibt aber deſſen die Urſach ein 
Neotherikus, ſprechend, daß ſie darum ſo viel Jahr 
daran gebauet, weil ſie alles auf das allerfleißigſte 
und genaueſte gemacht, dann es wollte ſich gar nit 
ſchicken, daß dasjenige, worin das ganze menſchliche 
Geſchlecht ſolte vom Untergang ſalvirt werden, ſollte 
nur ſchleuderiſch und obenhin verfertiget ſeyn. 

Das ſoll ſich ein Jeder wohl merken, daß das 
ſelbe, wodurch der Menſch dem Untergang, und zwar 
dem ewigen, entgehen kann, nit ſoll ſchleuderiſch ge— 
macht ſeyn, was iſt aber dieſes anders, als die Beicht, 
durch welche der Suͤnder ſalvirt wird? dieſe, dieſe 
muß nit unbedachtſam, nit obenhin ſeyn, ſondern ge— 
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ſchehen mit einem inniglichen Examen und genauer 
Nachforſchung des Gewiſſens, ſonſten iſt ſolches Bad 
mehr Schad als Nutz. Weißt du was das Ding iſt? 
fein Kleid iſt Schneckenart, im Waſſer ſteht fein Haus, 
geht ſchwarz ins warme Bad, kommt roth wieder her— 
aus? Dieſes iſt ein Krebs, und waͤre zu wuͤnſchen, du 
haͤtteſt eines Theils ſeine Natur, gut waͤre es, heil— 
ſam waͤre es, wann du mit den Krebſen wohl zuruͤck— 
gingeſt, zuruͤck mit deinen Gedanken, zuruͤck mit deiner 
Gedaͤchtuuß, zurück mit deinem Nachſinnen, und folg— 
ſam das Gewiſſen wohl und recht erfahren thaͤteſt. 
Das Weiblein im Evangelio, fo den Groſchen verlo— 
ren, hat nit nur obenher das Haus auskehrt, ſondern 
gar ein Licht angezuͤndet, mit dem Beſen die Stube, 
die Kammer, das Vorhaus, alle Winkel auskehrt, un— 
ter dem Tiſch, unter den Baͤnken, unter dem Kaſten 
geſucht, da und dort, hin und her, auf und ab, rechts 
und links, hinten und vornen, um und um, mit dem 
Beſen gefahren, und geſucht, und endlich gefunden. 
Wer eine rechtſchaffene Beicht will verrichten, der muß 
das Gewiſſen nit nur obenher erforſchen, ſondern wohl 
und wohl auskehren, in ſolchem Zimmer findet ſich 
immerzu ein Koth, in ſolchem Garten findet man faſt 
alleweil ein Unkraut, in ſolchem Buch ſtehen immer: 
zu einige Fehler, nur wohl geſucht, befleiße dich, daß 
dein Gewiſſen beſchaffen ſeye, wie der offne Rachen 
jenes Löwen, den der ſtarke Samſon getoͤdtet, in Dies 
fen war ein Examen, Examen apum, Nur wohl 
auskehrt, und befrag dich ſelbſten, wie einmal Joannes 
bei dem Fluß Jordan von den abgeſandten Juden 
befragt worden: tu quis es? wer biſt du? ſuch 
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recht, wann du ſchon mit Petro keinem ein Ohr ab: 
geſchnitten, vielleicht aber haſt du dieſem und jenem 
die Ehr abgeſchnitten. Such recht, wann du ſchon 
mit den 5 thorrechten Jungfrauen nit haft das Oel 
verſchuͤtt, etwan aber bat du unzulaͤßige Schmira⸗ 
lien eingenommen. Wann du ſchon mit dem Jakob 
keinem den Spitz gezeigt haſt, vielleicht haſt du einen 
ſolchen Spitz gehabt, daß er einer Vollheit fo gleich 
geſehen, wie die Woͤlfinn dem Wolfen. Such recht 
nach, wann du ſchon mit den Tobiaiſchen Schwalben 
keinen beſudelt, etwan haſt du deinen Naͤchſten um 
ein Merkliches beſchmitzekt. Such recht, wann du ſchon 
mit dem Jona nit biſt in dem Fiſch gelegen, viel— 
leicht aber biſt du oft mit faulen Fiſchen umgangen. 
Such recht, wann du ſchon mit dem Samſon in dem 
Philiſtaͤiſchen Tempel nit haft die Saule umgeworfen, 
etwan haſt du oͤſters aber gelogen, daß ſich hät: 
ten moͤgen die Balken biegen. Such recht, wann 
du mit den boͤſen Feinden ſchon biſt nit gefah— 
ren in die Schwein der Geraſener, vielleicht aber 
haſt du dich gleichwohl aufgehalten in ſaͤuiſchen 
und unflaͤtigen Gedanken. Such recht nach, wann 
du ſchon nit gebiſſen wie die Schlangen das bes 
braͤſcche Volk, etwan biſt du dannoch biſſig geweſt 
und voller Gift und Zorn. Such recht, wann du ſchon 
nit das Fieber haſt gehabt mit der Schwieger Petri, 
ſo haſt du etwan gleichwohl eine unzulaͤßige hitzige 
Krankheit gehabt von Kupido. Such recht nach, iſt 
dein Gewiſſen ein Kaften, was gilt es, du wirſt in 
einem Schublaͤdl ein Schelmenſtuck finden. Iſt dein 
Gewiſſen ein Kaufmanus-Gewoͤlb, was gilt es, du 
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wirſt eine ſchlimme Waar darinnen finden. Iſt dein 
Gewiſſen ein Kalender, was gilt es, du wirſt ein truͤ— 
bes Wetter darinnen finden. Iſt dein Gewiſſen ein 
Jahrmarkt, wass gilt es, du wirſt Dieb darinnen an: 
treffen. Iſt dein Gewiſſen eine Stadt, was gilt es, 
du wirſt einen Sauwinkel darinnen finden. Iſt dein 
Gewiſſen eine Schatztruhe, was gilt es, du wirft falk 
ſche Muͤnz darinnen haben. 

Der Schwemmteich zu Jeruſalem hatte dieſe 
wunderliche Wirkung, daß, wann es der Engel zur 
gewiſſen Zeit bewegt hat, der erſte, fo ſich hineinge— 
laſſen, aller feiner Breſten und Krankheiten entlediget 
worden. Dahero eine große Menge der Kranken bei 
dem Schwemmteich unter den fünf Schupfeu immerzu 
geſehen worden. Der Engel, ſo beſagten Schwemm— 
teich bewegt, ſoll geweſt ſeyn der Raphael, welcher 
aber nit nur obenher mit einem Stab das Waſſer 
bewegt, ſondern von Grund aus, daß alſo der Letten 
in der Höhe geſchwommen. Willſt du, daß deiner ars 
men Seele ſoll das Bad, verſtehe die Beicht, wohl 
anſchlagen, und fie an allen Zuſtaͤnden ſoll curirt wer- 
den, ſo iſt vonnoͤthen, das Gewiſſen nit nur obenhin 
zu bewegen, ſondern vom Grund aus alles aufzuwuͤh⸗ 
len, daß aller Letten und kothige Verbrechen in der 
Hoͤhe ſchwimme, und gar nit verborgen bleibe. 

Es kommt und dringt Einer in den Beichkſtuhl, 
kupft mit dem Nagel des Daumens an die Stirne, 
Mund und Bruſt, als wollt er Floͤh toͤdten, der Pas 
ter fragt, wann haft gebeicht? Ha, ſagt dieſer, Veitl 
heiß ich. Wann haſt gebeicht? fragt er, ich hab 
beicht, laß ſehen, ich hab beicht, gleich nach dem Nu: 
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benſchelen, gut jetzt weiß ichs scilicet. Was haft 
von derſelbigen Zeit an geſuͤndiget? Am Freitag hat 
mich der Haͤckerling geſtoßen, es iſt mir leid, ich hab 
einmal den linken Schuh am rechken Fuß gelegt, es 
iſt mir leid. Ich hab einen Laib Brod angeſchnitten, 
und das Kreuz daruͤber zu machen vergeſſen, es iſt 
mir leid. Ich hab den Laͤmmlfeind bei verbotener 
Zeit einen Wolf geheißen, es iſt mir leid. Ich hab 
ein Brod im Maul gehabt, wie ich mir die Naſe 
geſchneuzt, es iſt mir leid. Ich hab das Meſſer beim 
Tiſch auf den Ruͤcken gelegt, es iſt mir leid. Ich 
hab das Feuer auf dem Heerd ausgeloͤſcht, und nit 
zugleich die armen Seelen getroͤſt, es iſt mir leid. 
Jetzt weiß ich nichts mehr, Herr Pater, gebt mir 
eure Abſolution. Haſt du du dann, ſagt der Beicht— 
vater, nie geſcholten? Das kann, ſagt er, nit rath 
ſeyn. Daft du dich nit vollgeſoffen? Ja, es kaun 
nit rath ſeyn. Haſt du am Sonntag und Feiertag 
keinen Gottesdienſt und heilige Meß ausgelaſſen? Ja, 
das kann nit rath ſeyn. Haſt du nie dem Naͤchſten 
uͤbel nachgeredet? Ja, das kann nit rath ſeyn. Haſt 
du nit dies und dies gethan? Herr Paker habt ſchon 
genug gefragt, für heut iſt ſchon dies genug, bleibt 
auf ein andermal wieder etwas, es füllt mir nit al 
les ein. Du elende Einfalt, erſtlich haft du einige 
Sachen entdeckt, die in ſich ſelbſt keine Suͤnden, nach— 
mals haſt du die andern bekannt, und doch mit kei— 
ner Zahl noch Umſtaͤnd, drittens biſt du in den Beichk— 
ſtuhl hereingetreten, ohne einige vorhergehende Ge— 
wiſſens⸗Erforſchung und Zuruͤckſinnen. Dies Bad wird 
dir den Schmutz nit nehmen, weil es gar zu kuͤhl. 
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Weißt du dann nit, daß die Badleute gemeinig— 
lich einen Spiegel und Kaͤmml mit ſich ins Bad neh— 
men oder ſich vorher wohl im Spiegel erſehen, damit 
ſie wiſſen nachmals, wo fie ſich zum meiſten ſollen ab: 
waſchen, dieſer Spiegel iſt der Beichtſtuhl, darinnen 
ſolleſt du dich ganz genau betrachten und beobachten, 
fein durchgehen die 10 Gebote Gottes, durchſuchen 
die Gebote der Kirche, durchgruͤbeln die 7 Todſuͤnden, 
wie nit weniger die fremden Sünden ꝛc. ſolche alle 
wohl ausweiden, beſſer oder ſo gut als der juͤngere 
Tsbias feinen Fiſch in Gegenwart des Erzengels Ra: 
phael und ganz bedachtſam nachſinnen, welches Gebot 
du gebogen oder gar gebrochen. 

Joannes Bonifacius ſchreibt von einem Sodali, 
welcher einſt vor der Beicht mit allem moͤglichen Fleiß 
das Gewiſſen erforſchet, auf daß er moͤchte alles, was 
er boͤs gedenkt, boͤs geredet, 603 gewirket, oder was 
er Gutes unterlaſſen, auf das Genaueſte in der Beicht 
eutdecken. Endlich war er mit dieſem nit befriediget, 
ſondern hat noch inſtaͤndig die Mutter Gottes erſucht, 
damit ſie ihn diesfalls erleuchten wolle, auf daß er 
gar nichts in der Beicht auslaſſe. In dieſem 
waͤhrenden Gebet faͤllt von Oben herab ein Zettel 
von einem ſchneeweißen Papier, worauf mit wenigen 
Zeilen einige feiner Sünden, an die er nit gedacht, 
gezeichnet geweſen, was aber nit wenig zu verwundern, 
weder der Herr Pfarrherr, weder ſein eigner Vater, 
weder ſein Mitkamerad verſtunden dieſe Schrift, ſon— 
dern er gan; allein. g 

Nach dem Exempel dieſes frommen Sodalis laß 
auch nichts erwinden an dem Fleiß, dein Gewiſſen zu 
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erforſchen, es waͤre gut und rathſam, daß du beſchaf— 
fen waͤreſt wie jene 4 Wunderthier, welche Joannes 
geſehen in ſeiner Offenbarung, dieſe Thier hatten 
nit allein vorne Augen, ſondern auch auf dem Ruͤ— 
cken, plena oculis ante et retro, gut wäre es, 
wann du auch zurück koͤnnteſt ſehen, wo du geweſt, 
wie du geweſt, was du gehandelt, wie du bishero be— 
ſchaffen. Endlich nach angewendtem allen Fleiß, bitte 
den allmaͤchtigen Gott, bitte ſeine uͤbergebenedeite 
Mutter und Jungfrau, bitte deinen eignen Schutz⸗En— 
gel um ein einiges Licht, damit du alles, was bis— 
hero ſuͤndhaft in dir geweſen, moͤgeſt finden und er— 
gründen, wann dir ſchon nit erwaͤhntes Merkmal, 
wie beſagtem Juͤngling, widerfaͤhrt, ſo wuͤrdeſt du dau— 
noch mehr erleucht ſeyn, als ſonſten, demnach ohne 
fernern Skrupel, was dir wiſſentlich alſo eingefallen, 
trage es mit gebuͤhrender Reu und Leid dem Beicht— 
vater vor in dieſer geheimen Gerichts⸗-Stube, ſodann 
zweifle nit, daß dir nit Gott werde das Bad geſegnet 
haben. 


Allerlei beichten, aber wenig recht. 


Joannes kommt in Beichtſtuhl, Bona dies, 
ſagt er, Herr Pater, ſeynd Euer Ehrwuͤrden noch 
wohl auf? Resp. Ja, gut, es erfreuet mich, mir iſt 
es eine Weil nit zum Beſten gangen, jetzt aber erhol 
ich mich allgemach; daß ich aber zu meiner Beicht 
komme, ſo klage ich mich folgender Geſtalten an: 

| Erſtlich Hab ich mich nie vollgetrunken, der Wein 
iſt heuer gar zu theuer. 

| Zum anderten hab ich Sonntag und Feiertag 
Abrah. a St. n. Werke. V. 10 
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keine heil. Meß ausgelaſſen, hab ich doch, Gott fey 
Lob, die Kirche vor der Naſe. 

Drittens hab ich nie geſcholten, habs auch nie 
im Brauch gehabt, ich laß es gleichwohl den Fuhr— 
leuten uͤber. 

Viertens habe ich den Leuten weiter die Ehr 
nit abgeſchnitten, ich laß einen Jeden ſeyn, wer er iſt, 
und kehre vor meiner Thuͤr. 

Fuͤnftens bin ich gar nit hoffaͤrtig geweſt, mein 
Gott, die Leut kennen mich ſchon, ich moͤchte Federn 
tragen oder nit. 

Sechstens hab ich nichts entfremdet, mit Wiſſen 
wohl nichts, bin gleich mit dem zufrieden, was mir 
Gott hat geben, ob ich zwar nichts hab zum Fenſter hin: 
auszuwerfen. 

Zum Siebenten hab ich auch mein Gebet ver— 
richt, fo viel die Zeit hat zugelaffen, wie ein Cartheu: 
ſer kann unſer eins auch nicht allen in der Kirche 
ſtecken. b 

Sonſten weiß ich weiter nichts; es iſt mir von 
Herzen leid, will mich auch hinfuͤran beſſern, bitt um 
eine Buß und heilige Abſolution. ö 

O mein lieber Joannes, die Beicht iſt nit recht, 
du biſt wohl kein Joannes in der Wuͤſte, wohl aber, 
deiner Ausſag nach, ein Joannes in der Sauberkeit, 
du beichteſt nur, was du Guts gethan, und nit, was 
du Boͤſes geſtift, auf ſolche Weiſe biſt du ſo ſauber, 
daß du gar des Badens nit vonnoͤthen. Paulus if 
ſchon im dritten Himmel geweſt und hat ſich gleich⸗ 
wohl nit fo heilig gemacht wie du. Der offene Sim 
der im Tempel zu Jeruſalem hat anders gebeicht, ins 
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dem er auf ſeine Bruſt geſchlagen, ſprechend: pecca- 
vi, er habe geſuͤndiget. Der Schaͤcher am Kreuz 
Dismas waͤre mit einer ſolchen Beicht, wie du allhier 
gemacht haſt, den geraden Weg zum Teufel gefahren, 
darum hat er die Sach verſtaͤndiger angriffen, fein 
rund heraus bekannt, er ſeye ein Schelm uͤber alle 
geweſen und ſeiner Laſter halber wohl hundert Galgen 
verdienet. Mein Joannes, du kommſt mir vor, wie 
die Johannis- Kaͤferl/ die ſcheinen und ſchimmern bei 
der Nacht, als waͤren ſie die ſchoͤnſten Lichtel, unter— 
deſſen aber ſeynd fie nichts anders, als verwerfliche 


gleichſam dir einen Schein auf den Kopf nageln und 
kurzum ein Heiliger ſeyn, indem du doch gleich andern 
gebrechlichen Menſchen auch Maͤngel und Gebrechen 
genug an dir haſt. Dein Abſehen iſt etwan dahin 
gerichtet, damit du bei deinem Beichtvater im guten 
Konzept ſteheſt; aber glaub du mir, in dieſer Kanzlei 
iſt der Teufel ein Konzipiſt, welcher auch einen ſo gro— 
ßen Grauſen an der Demuth hat, daß er auf ewig 
nit will geſtehen, er habe geſuͤndiget. Es iſt wohl zu 
glauben, wann Kain den Brudermord haͤtte bekannt, 
wie ihn deſſenthalben der Allmaͤchtige befragt, daß er 
von Gott haͤtte Pardon erhalten wegen ſeiner ſo gro— 
ben Miſſethat; aber das unverſchaͤmte Nescio, indem 
er ſich ganz unſchuldig geſtellt, hat den gerechten Gott 
ur billigen Rach und Straf veranlaſſet. Wie viel 
Seelen ſitzen und ſchwitzen, heulen und verweilen ewig 
in dem Rachen der Hoͤlle, weil ſie den Rachen nit 
aben aufgemacht, und daraus den Unflath durch eine 
muͤndliche Beicht herausgefuͤhrt. Mein Joaunes, wann 
| 40* 


Wuͤrmel. Durch deine gleißneriſche Beicht willſt du, 
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du willſt bei Gott durch die Beicht justificatus ſeyn, 
ſo mußt du in der Beicht juſt; wann du willſt in der 
Beicht abſolut ſeyn, ſo mußt du in derſelben reſolut ſeyn; 
wann du willſt durch die Beicht heilig werden, ſo mußt 
du dich nit heilig ſtellen, wann du willſt durch die Beicht ge— 
recht werden, ſo mußtdu die Beicht recht verrichten, recht 
beichten aber iſt mit demuͤthigen und nit gleißneriſchen 
Herzen alle ſeine Suͤnden bekennen. 

Jakobus kommt in Beichtſtuhl, ſchneizet mit gro: 
ßem Getoͤs die Naſe, als ſollte der Wuſt aus der 
Naſe, und nit durch das Maul ausgefuͤhrt werden, 
ſtreicht mit der Hand den Bart, als waͤre dieſer Kehr— 
wiſch zu dieſem Auskehren auch vonnoͤthen, ſtoßt mit 
dem Kopf an das Gitter, als wolle er auf Bocksart 
in der Kirche Sturm laufen, endlich fangt er an, fol— 
gender Geſtalten zu reden: 

Herr Pater, wies halt geht, wann die Dienſt— 
boten ſogar des Docs ſeynd, fo kann ſich unſer ei— 
ner des Scheltens nit enthalten. 

Herr Pater, wies halt geht, die ganze Woche 
iſt unſer einer gefrettet und ſtrapezirt, am Sonntag 
gehe ich halt auch ins Wirthshaus, und ſauf mir ei— 
nen Rauſch an, es muß einer mit den Nachbauren 
halten, will er dermalen in der Welt fortkommen. 

Herr Pater, wies halt geht, wann ich unter die 
jungen Burſch komme, ſo ſchaue ich mir halt auch 
um eine Hals-uhr, wie kann es anderſt ſeyn, ich hab 
ein altes Weib, und fie als eine Wittib geheirath. 

Herr Pater, wies halt geht, wann man uͤbel 
von den Leuten redet, fo ſchuͤtte ich halt auch mei⸗ 
nen Brei dazu, es läßt ſich nit anderſt thun, es gibt 
eine Red in die andere. 
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Herr Pater, wies halt geht, wann ich kann ci, 
nen uͤbervortheln im Verkaufen, ſo ſpare ichs nit, hin— 
gegen buͤß ich auch oft ein, das ich an Schuldnern 
verlieren thu, muß alſo eines das andere uͤbertragen. 

Herr Pater, wies halt geht, zuweilen am Sonn— 
tag hoͤre ich nur eine halbe Meß, unſer einer hat 
viel zu verrichten, die Geiſtlichen haben leicht zu be— 
ten, ſie werden darum bezahlt, unſer einer muß es 
anderſt ſuchen. 

Herr Pater, wies halt geht, ich hab mich mit 
meinem Naͤchſten verfeindet, deßwegen ich mit ihm 
ſchon ein halbes Jahr nit geredet, er hat mir aber 
wohl fo übel gethan, ich bin nit linder als ein Kies 
ſelſtein, und gibt doch dieſer Feuer, wann man ihn 
ſchlaͤgt. 

Herr Pater, wies halt geht, ich hab in mei— 
nem Dienſt zuweilen eine Untreu begangen, wie kauns 
aber anderſt ſeyn, die Beſoldung iſt wit groß, Kinder 
hab ich, das Weib will fauber aufziehen, ſchaffe ich 
ibr das nit, nach der Contento, fo macht fie mich 
gar zu einem O0. 

| Herr Pater, wies halt geht, wann zuweilen ein 
unnuͤtzer und unzuͤchtiger Diskurs und Geſpraͤch iſt, 
fo wirf ich auch meine Schnitz darein, mein Gott, 
ich bin ohnedieß oft eine lange Zeit melancholiſch, 
man muß den Bogen nit allzeit geſpannt halten. 
Herr Pater, wies halt geht, den Faſttag hab 
ich nit gehalten, es ſeynd bei der Nacht Leute bei 
mir geweſen, wann ich nit haͤtte mitgehalten, ſo waͤ— 
en fie der Meinung geweſen, als thaͤte ich es ihnen 
it vergoͤnnen. 
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Dieſe, und alle meine Suͤnden find mir leid, hab 
demnach einen guten Vorſatz mich zu beſſern. 

O mein Jakob, du biſt weit kein ſpaͤniſcher 
Apoſtel, aber deine Beicht kommt mir dannoch ſpaͤ— 
niſch vor. Den heil. Jakobum pflegt man ſonſten 
mit einem kleinem ledernen Maͤnterle zu malen, aber 
du traͤgſt einen Mantel bis auf die Fuͤß hinunter, dann 
du alle deine Sünden und Unvollkommenheiten willſt 
vermaͤnteln. Du biſt wohl ein rechtes Adamskind, 
dann ſobald dieſer das goͤttliche Gebot uͤbertreten und 
das unzulaͤßige Obſt geſſen, da hat er gleich die Ent— 
ſchuldigung an die Hand genommen und vorgeſchuͤtzt, 
als wäre fein Weib daran ſchuldig, das heißt aber 
nit redlich gebeicht. In der Beicht muß man keine 
Entfhuldigung beibringen, ſondern die Bosheit der 
Werke, der Worte, der Gedanken vortragen, wie es 
in ſich ſelbſten iſt. 

Wie der Koͤnig David wider alles Gewiſſen die 
Ehe gebrochen und noch daruͤber den Uriam unſchuldig 
um das Leben gebracht, endlich aber in ſich ſelbſten 
gangen und ſeine Suͤnde bereuet, da hat er ſich nit 
entſchuldiget; er haͤtt auch koͤnnen ſagen: Herr ich 
bin auch ein Menſch wie andere; wann ſich die Bet— 
ſabea nit hätte gebadet, wann meine Kammer-Lakeien 
nit waͤren ſolche Boͤswichter geweſen und mir dieſelbe 
Madame nach Hof gefuͤhrt, da waͤre ich nimmermehr 
ſo grob geſtolpert, ich hab es ihnen zwar befohlen, 
ſie ſollen ſehen, wie ſie mit guter Manier die Frau zu mit 
führten, allein wann fie waͤren geſcheid geweſen, fü 
haͤtten ſie die Sach auf eine andere Weiſe vermittelt 
ſollen und endlich hätte dieſe Frau fo geſchwind nil 
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eingewilliget, ſo wäre ich etwan auch abgeſtanden von 
meinem uͤblen Anſuchen ꝛc. Viel, gar viel Beichtkin— 
der entſchuldigen ſich alſo zur Vermaͤntlung ihrer Bos— 
heit. Aber David hat nichts, gar nichts dergleichen 
vorgewendet, ſondern rund heraus bekannt: peccavi, 
er habe geſuͤndiget, die Ehe gebrochen, den Todtſchlag 
begangen, nichts dabei verbluͤmlet, nichts verdeckt, 
nichts vermaͤntelt, nichts vertuſchet, nichts verborgen, 
nichts entſchuldiget. So muß eine rechte Beicht ſeyn. 

Aber gar viele Leute ſeynd beſchaffen wie der 
Hoheprieſter Aaron, dieſer, in Abweſenheit des Mo— 
ſes ſeines Bruders, ſo dazumalen bei Gott auf dem 
Berg in einem Gefpräch war, hat ſich von dem uͤber— 
liſtigen Volk uͤberreden laſſen, daß er aus dem zu— 
ſammen geſammelten Gold ein Kalb verfertiget, tel: 
ches die Phantaſten fuͤr einen Gott angebetet; wann 
es gleichwohl ein Ochs waͤre geweſen, haͤtte er ein beſ— 
ſeres Anſehen gehabt. Wie der Mann Gottes Mo— 
ſes ſolche verdammliche Abgoͤtterei mit ſcharfen Wor— 
ten vorgerupft, da war Aaron gleich gefaßt mit ei— 
ner Entſchuldigung, wie daß ihm das Volk keine 
Ruhe gelaſſen, er habe auch mit allem Fleiß hiezu 
begehrt die Ohren-Behaͤng und Arm: Bänder der Wei: 
ber, dann er haͤtte geglaubt, dieſe thaͤten ſo ungern 
die Ohren⸗Gehaͤng, als die Ohren hergeben. Item, ſo 
habe er das Gold ins Feuer geworfen, ſodann ſeye 
ein Kalb herauskommen, welches ohne Zweifel durch 
Zauberei der Egyptier geſchehen, zumalen ſolche Leute 
unter ihnen ꝛc. Ei du gottloſe Entſchuldigung! Olea— 
ſter ſagt, daß er einen rechten Model habe gemacht, 
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worin er dieſes Kalb gegoſſen. Sieh, ſieh, jetzt muß 


das Feuer daran ſchuldig ſeyn. 

Eine Beicht, ſie ſeye aus menſchlicher Gebrech— 
lichkeit zu dieſem Fall kommen, allein es feye ihr fo 
hoch nit aufzunehmen, dann ſie eine ſo hitzige Natur 
habe, zudem ſeye er ihr ſolang nachgeſtrichen, daß ſie 


ihr endlich nit mehr hab helfen koͤnnen. So muß 


die hitzige Natur daran ſchuldig ſeyn, ja wohl ſchul— 
dig! wie das Feuer bei dem Aaron. Ein anderer be— 
kennt, ja, er habe ſich auch ſchaͤndlich vergriffen in 
der Unzucht, es hab ihn aber der boͤſe Feind derge— 
ſtalten ſtark verſucht, daß auch ein Joſeph, bei Ge— 
ſtalt der Sachen, den Mantel nit haͤtte hinten ge— 
laſſen. So muß der Teufel daran ſchuldig ſeyn. Ja 
wohl Teufel, wie das Feuer bei dem Aaron, dein 
eigner Will, der, der, der iſt ſchuldig. 

Es wird von einem gemeinen Bauren-Menſch 
erzaͤhlet, daß ſelbige einmal aus ihrem eignen Haus 
gangen, und ſich nach einem gewiſſen Schloß bege— 
ben, willens, daſelbſt um gebuͤhrenden Lohn zu die— 
nen. Unterwegs begegnet ihr der boͤſe Feind, in der 


Geſtalt eines reiſenden Menſchen, fragt das gemeine, 


jedoch wohlgeſtaltete Bauern-Maͤgdl, wohin es gehe? 
nachdem ſolche geantwortet, daß ſie bei der naͤchſt entle— 
genen Herrſchaft begehre in Dienſt einzuſtehen. Bei 
Leib nit, ſetzt hinwieder der vermafcherete Teufel, es 
wird dich reuen mein Menſch! Dieſe, ungeachtet fol 
cher Abmahnung, gehet nach beſagtem Schloß, allwo 
fie aber nit lang hernach zum Fall kommen, und gro— 
ßen Leibs worden; als ſolches zu den Ohren der Herr— 
ſchaft gelangt, war gleich der Befehl, man ſoll den 
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Schleppfa hinweg ſchaffen. Als fie dann wieder auf 
dem Weg nach Haus begriffen, begegnete ihr mehr— 
malen der Satan, jedoch in einer andern Geſtalt ei— 


nes Reiſenden, wohin, wohin meine Tochter? fragte 


er, nach Haus, ſagte ſie, wo geweſt? wo geweſt? da 
in dieſem Schloß, war die Antwort, ſetzte noch hin— 
zu, es habs wohl der Teufel dahin gefuͤhrt, der Teu— 
fel hab ihr dahin gerathen, dann ſie ſehe durch ei— 
nen leichtfertigen Kerl verfuͤhrt worden, ze. Worauf 
dieſer verſtellte Satan ihr eine Maultaſche verſetzte, 


daß ſie ſich um und um gedrehet, mit beigefügten 


Worten, du luͤgſt in Hals hinein, du unverſchaͤmter 
Schleppfack, ich bin der Teufel, und hab dir zu Die: 
ſer und dieſer Zeit, eben an dieſem Ort, widerrathen, 
du ſolleſt obbenanntes Schloß meiden, alſo iſt dein 
eigner boͤſer Wille, und nit ich, zu beſchuldigen. 

Was iſt gemeiners bei den Leuten, als die Ent: 
ſchuldigung? allenthalben hört man diefe wilden Mu: 
teten. Der Teufel hat mich daher gefuͤhrt, der Teu— 
fel hat mich verblendt, der Teufel hat mich zu die— 
fer Geſellſchaft gebracht, der Teufel hat mich mit Die: 
ſem Geſind bekannt gemacht, der arme Teufel muß 
in allem die Schuld tragen, da unterdeſſen feine Ver— 
ſuchungen und Anreizungen nichts, gar nichts koͤnnen 
wirken, und auskochen, wann nit dein eigner boͤſer 
Wille ein: und zuſtimmt. Klage demnach in der Beicht 
dich allein an, lege die Schuld allein auf dich, ſchreibe 
das Verbrechen deiner eignen Bosheit zu, entſchuldige dich 
nit mit der Natur, mit der Gelegenheit, mit dem Geſtirn 
und Planeten, unter denen du geboren, mit den Eltern 
oder Vorſiehern, die dich erzogen, mit der Gebrechlichkeit 
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des Leibs, mit den Nachſtellungen des boͤſen Feinds 
sc. ſondern ſag mit dem David, mit dem offnen Sün: 
der: peccavi, fein rund heraus ohne Excusa deine 
Suͤnden. 

Ich hab es nie geleſen, du wirſt es auch nit 
leſen, ein anderer wird es ebenfalls nit leſen, daß 
Maggalena ſich haͤtte entſchuldiget. Eine andere hätt. 
etwan geſagt, Herr, ich hab zwar einen liederlichen 
Wandel gefuͤhrt, aber wie hat es anderſt ſeyn koͤnnen, 
ein junges Blut, eine friſche Dama war ich, an Guͤ— 
tern und Mitteln hatte ich keinen Abgang, meine El: 
tern hab ich nit zu fuͤrchten gehabt, dann ſie waren 
ſchon todt, die Geſellſchaften der Kavaliere waren oͤf— 
ters auf meiner Herrſchaft zu Magdalis, die ſchoͤne 
Geſtalt, und mein wohlgeſchaffner Leib, haben auch 
das Seinige gethan, die liebe Freiheit, ſo ohne das 
eine Verfuͤhrerein der Jugend, iſt faſt zum Meiſten 
daran ſchuldig geweſen ꝛe. Eine andere hätte alſo 
ihre Miſſethaten beſchoͤniget, aber Magdalena hat 
gar keine dergleichen Entſchuldigung vorgeruckt, ſondern 
oͤffentlih, mit naſſen Augen, mit gebognen Knien, 
mit zerknirſchtem Herzen bekennet, fie habe geſuͤndi— 
get. Den Mantel, womit dergleichen Beichtkinder 
ihre Fehler verdecken in der Beicht, den hat der Teu— 
fel zugeſchnitten, den hat er gemacht, den hat er ge— 
fuͤttert, den flickt er noch alle Tag, Stund und An 
genblick. 

Im alten Teſtament mußten, auf Befehl Got— 
tes, die Leute, ſo den Ausſatz hatten, ſich ſtellen vor 
dem Prieſter, aber wie? ſie mußten ſich ſtellen mit 
ganz zerriſſenen Kleidern, mit bloſem Haupt ꝛc. Dies 
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war eine Figur und Vorbild unſerer Beicht, dieſes 
Sakrament der Buße, gehe hin Suͤnder, gehe hin 
Suͤnderinn, was iſt anderſt deine Suͤndenlaſt, als ein 


wilder Ausſatz der Seele, gehe hin, zeig dich dem 


Prieſter im Beichtſtuhl, aber fein mit zerriſſenen Klei— 
dern, damit er deinen elenden Zuſtand wohl ſehe, 
nimm nur keinen Mantel mit dir, thue auf keine 
Weiſ' deine begangenen Verbrechen entſchuldigen und 
bemanteln, fein blos, wie die Sache in ſich ſelbſten 
iſt, in animam suam peccat, qui se excusat, 
repellens proinde a se indulgentiae medici- 
nam, et sic vitam sibi proprio ore inter- 
cludens. Das iſt bitter genug geredet von dem 
honigfließenden Abt Bernard. Der ſich entſchuldiget, 
ſuͤndiget in ſeine eigene Seele, ſchiebt von ſich die 
Medizin der Verzeihung und bringt ſich ſelbſt um das 
Leben. 

Barbara tritt am heiligen Oſtertag in Beicht— 
ſtuhl, macht ihre gewoͤhnlichen Zeremonien, nach ſol— 
chen aber faͤngt ſie an ganz wohlberedt, ohne einigen 
Arreſt der Zunge, zu reden, oder beſſer geredet, zu 
ſchwaͤtzen. | 

Pater, ich habe Stiefkinder, die ſeynd fo uner: 
zogen, ich wollte lieber Ameiſen huͤten, als ſie, die 
Fratzen, haben halt eine Mutter gehabt, die hat 
keine Brillen gebraucht, ſondern hat alles durch die 
Finger geſehen, jetzt wachſen ſie auf, und iſt nichts 
an ihnen zu ſehen, als lauter Ungebaͤrden. 

Pater! meine Dienſtboten thun ſo gar kein 
gut, es kommt nit bald ein Menſch von mir, der 
die Kleider vorn nit zu kurz werden. Der Teixel 
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huͤte es, ich nit, es muͤßt einer mehr Wacht haben, 
als zu Breiſach im Elſaß. Vor dieſem ſoll ein jun⸗ 
ges Maͤgdlein alſo geloͤffelt haben, ich glaub der Pfarr— 
herr haͤtte es mit Glocken auslaͤuten laſſen. 

Pater! ich hab Innleute, die raufen und fl“ 
gen den ganzen Tag, ich gedenk oft bei mir ſelbſt, 
bei den Narren muß das ganze Jahr Charfreitag 
ſeyn, weil man immerzu die Pumpermette hoͤrt. Mit 
Berchtolsgadner Waare gings noch hin, aber mit 
Stuhlfuͤßen fechten, das iſt zu grob. 

Ich weiß nit, wie es mein Nachbaur kann vers 
antworten, daß er Tag und Nacht Spielleut haͤlt. 
Mit Tanzen thut man wahrhaftig die Schuh nit 
doppeln, ich glaub, es muß ihm der halbe Batzen 
alle Stund niederkommen, fonſt koͤnnten fie fo lang 
nie klecken. 

Pater! ich hab einen Gevatter, der iſt fo lie 
derlich, daß er oft eine ganze Woche im Wirthshaus 
ſizt, die Kinder haben zu Haus nichts zu nagen, und 
muͤſſen über ihren Willen Barfuͤſſer-Ordens ſeyn. 

Pater! ich hab es oft geſagt und ſags noch, 
wann ich ſollte in ſo ſchoͤnen Kleidern daherziehen, 
wie unſere Richterinn, ich muͤßte das Geld nur ſteh— 
len, man weiß wohl, daß auf den Krautſtauden keine 
Seidenwuͤrmer wachſen. 

O Pater! einen Mann hab ich, der thut ſogar 
kein gut, ein Kreuz vom eichenen Holz wollt ich gern 
tragen, aber von Feuchten, das kommt mir zu ſchwer, 
mein Mann muß feucht haben, er iſt die ganze Zeit 
bei der Pippe, und die Pippe macht, daß ich nichts 
zu paͤppen habe. Ich bitte den Herrn Pater gar 
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ſchoͤn, er gebe ihm doch einen guten Filz, er wird 
bald nach meiner beichten, dort ſteht er mit einem 
zeugenen Kleid, mit ſammeten Aufſchlaͤgen, er hat ein 
rothes Geſicht, wie kann es anderſt ſeyn, das Geſicht 
ſchaͤmt ſich, daß er ein ſolcher Saumagen iſt. Dieſe 
und alle meine Sünden ſeynd te. 

O meine Barbara, die heilige Barbara malt 
man mit einem Thurm, dich aber ſoll man malen 
mit einem Narrenhaͤuſel, dieſe deine abgelegte Beicht 
iſt naͤrriſch und thoͤricht, indem du nit deine Suͤnden 
geoffenbaret, ſondern anderer Leute ihr Gewiſſen durch 
die Hechel gezogen, welches nit allein die Beicht un— 
guͤltig macht, ſondern noch hieruͤber Gott ſehr belei— 
diget. Chriſtus der Herr hat dem Ausſaͤtzigen befoh— 
len, er ſoll hingehen, und ſich dem Prieſter zeigen, 
Ostende Te, dich, dich klage an, und nit andere, 
du weißt wohl, wie muͤhſelig es geweſt iſt den goͤtt— 
lichen Augen, wie der Cham feinen Vater Noe ent— 
bloͤßet hat, was gehen dich anderer Leute Verbrechen 
an, daß du ſelbige willſt entbloͤßen, indem du mehr 
ſchuldig biſt, ſolche zu verhuͤllen. Haſt du einmal eine 
ſolche offene Schuld gehoͤrt. „Ich bekenne Gott 
dem Allmaͤchtigen, Mari feiner hochwuͤrdigen Mutter, 
allen lieben Heiligen, und gib mich ſchuldig, daß mein 
Nachbaur, mein Mann, mein Knecht, von ihren kind— 
lichen Tagen an, bis auf dieſe Stunde, oft und viel 
geſuͤndiget haben, mit Gedanken, Worten und Wer— 
ken ꝛc.« Dergleichen Modi iſt noch nit in die Fa 
tholiſche Kirche eingeſchlichen. Jener arme Reiſende, 
fo zwiſchen Jeruſalem und Sericho unter die Moͤrder 
gerathen, welche ihn vollig ausgeraubt, und noch dar— 
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über tödlich verwundet, hat den vorbeipaſſirenden Prie— 
ſter, Leviten und Samaritan nit angeredet: „Herr, 
mein Nachbaur iſt verwundet, meine Obrigkeit iſt 
übel zugerichtet, mein Schwager liegt ganz dahin;* 
ſondern er hat, ſo viel es die halbtodten Kraͤfte zu— 
gelaſſen, geſchrien: „Herr, Herr, erbarmet euch mei— 
ner, ſehet meine ſchweren toͤdtlichen Wunden, ſchauet, 
wie die Moͤrder mit mir umgangen, ſehet, wie das 
Blut fo Häufig herausquillt ꝛc.“ Seine, feine Wun⸗ 
den hat er gezeigt, und nit anderer Leute Zuſtand. 
Wann du willſt vom Ruß und Unflath geſaͤubert wer: 
den, ſo mußt du nit an Statt deiner den Paul, den 
Andre, die Urſel ins Bad ſchicken, ſondern du mußt 
ſelbſt gehen. Deine, deine Suͤnden beichte, dich klag 
an, mach es nit wie Adam, der da geſagt, die Eva 
hab geſuͤndiget, mach es nit wie Eva, die da vorge— 
geben, der Adam hab unrecht gethan: aliorum ac- 
cusatio non est confessio, sed offensio. Eine 
ſolche Beicht, worin man andere anklagt, iſt kein 
Bad, ſondern ein Schad, iſt keine Medicin, ſondern 
ein Ruin, iſt keine Verſoͤhnung, ſondern eine Verhoͤh⸗ 
nung, iſt keine Erledigung, ſondern eine Beleidigung, 
iſt keine Reu ſondern eine Keierei ꝛc. 

Sabina Leonora Maximiliana (eine halbe Li— 
tanei der Heiligen) rauſchet im Beichtſtuhl hinein, wie 
der Wind durch das Geroͤhr in einem ungeputzten 
Teich oder Weiher, endlich faͤngt ſie folgender Ge— 
ſtalt an: 

Ich hab mein Gebet nit mit Andacht verricht. 

Ich hab zuweilen eine kleine Unwahrheit geredet. 

Ich bin zu Zeiten ungeduldig geweſen. 
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Ich hab in der Kirche unnoͤthig umgeſchaut. 

Ich bin mit gebuͤhrender Devotion nit zu der 
heiligen Kommunion gangen. 

Ich hab ein wenig Argwohn von meinen Neben: 
menſchen. f 

Ich bin nachlaͤßig geweſen in meinen Bruders 


ſchaft⸗ Verrichtungen. 


Ich hab weltliche Gedanken gehabt. 

Ich hab etwas zu frei mit den Mannsbildern 
geſchwaͤtzt. Weiter nichts. Weiter nichts? es iſt nit 
ohne, daß gar viel dergleichen ſo vollkommene Seelen 
gefunden werden, ſo ſich der Lieberei befleißen, welche 
unſer lieber Herr auf dem Berg Tabor in ſeinen 
Kleidern gezeigt, indem ſolche ſo weiß waren, wie der 
Schnee. Es iſt ſchon wahr, daß gar oft im hohen 
Stand Perſonen gefunden werden, welche weit froͤm— 
mern und vollkommenern Wandel fuͤhren, als viel im 
niedern Stand und gemeinen Poͤbel, gleichwie der hl. 
Patriarch Abraham mit ſeinem frommen Sohn auf 
der Hoͤhe des Bergs Moria war, unter des Bergs 
aber den Eſel gelaſſen. Es iſt nit zu laͤugnen, daß 
ſehr viel vom Adel ohne Tadel leben, aber gar oft, 
leider! gar oft geſchieht es, daß fie die kleinen Ver: 
brechen und leichten Maͤngel an Tag geben, die gro— 
ben und harten Todtſuͤnden aber verſchweigen. 

Nachdem die Sfraeliter vierhundert und dreißig 
Jahr als elende Sklaven in Egypten waren, hat ſie 
der große Mann Gottes Moſes endlich heraus ge— 
führt und erloͤſet. Ihrer ſeynd geweſen dreißigmal hun: 
dert tauſend Perſonen, und waren anfangs nit mehr als 
fuͤnf und ſiebenzig, benanntlich Jakob mit den Seini⸗ 
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gen und dero Weiber, daß fie fih alſo vermehrt ha— 
ben, iſt die Urſach, weil dazumal die Weiber gar oft 
vier und ſechs Kinder auf einmal geboren. Wie nun 
beſagtes Volk zu dem rothen Meer gelangt, und 
nachgehends mit trocknem Fuß durchpaſſirt, hat ſol— 
ches der verſtockte König Pharao verfolgt, und mit 
2000 zu Fuß, 50000 zu Pferd, 600 Bagageıı Wir 
gen auf dem Ruͤcken nachgeeilet, aber mit aller dieſer 
volkreichen Mannſchaft in dem rothen Meer zu Grund 
gangen. 

Ein rothes Meer iſt die Schamhaftigkeit, maſ— 
ſen der Menſch, wann er ſich ſchaͤmt, pflegt in dem 
Angeſicht roth zu werden. O wie viel tauſend und 
tauſend gehen in dieſem rothen Meer zu Grund! 
welche ſich ſchaͤmen, dem Beichtvater dieſe oder jene 
Suͤnde in ein Ohr zu ſagen, ſo doch am juͤngſten 
Tag der ganzen Welt kundbar ſeyn wird. O mie 
viel gibt es Rachel, welche die Goͤtzenbilder unter dem 
Stroh verbergen, und nichts geſtehen wollen? 

Valerius Venetus ſchreibt, daß einmal zwei 
fromme Religioſen auf der Reiſ in einem Markt 
flecken haben Meß geleſen, wobei auch mit aller ge— 
buͤhrenden Andacht eine adeliche Frau war, welche 
ſchon viele Jahre eine große Suͤnde verſchwiegen, und 
ſelbige niemals gebeicht, indem ſie aber wahrgenom— 
men, daß dieſe ganz fromme und unbekannte Geiſtliche 
ſeynd, hat ſie ſich endlich entſchloſſen, ſolche Suͤnde 
einem aus dieſen zu entdecken, welches auch nach vol— 
lendeter hl. Meß geſchehen, wie ſie nun in wirklicher 
Beicht begriffen, hat der andere fromme Religios 
vermerkt, daß beſagter Frau mehrmal ſchaͤndliche und 
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wilde Attern oder Schlangen aus dem Maul gekro— 
chen, und ſich verloren, eine aber ſonderer Größe, hat 
den Kopf nur zum Maul herausgeſtreckt, ſich aber 
bald wieder zuruͤckgezogen, worauf alle die andern ſich 
wiederum eingefunden, und in voriges Logement reti— 
rirt. Sobald hernach dieſe elende Perſon ſich nach 
Haus begeben, hat ihr der boͤſe Feind durch ſondere 
göttliche Zulaſſung den Hals umgerieben, daß alſo ge— 
ſchwind in dem ganzen Markt laut und kundbar wor— 
den, dieſe Frau ſey des gaͤhen Tods geſtorben. Die 
2 Religioſen ſeynd hieuͤber nit ein wenig erſchrocken, 
jedoch durch ein eifriges Gebet den Allmaͤchtigen er— 
ſucht, daß er ihnen doch wolle anzeigen, in was Stand 
dieſe Perſon und geweſte adeliche Frau ſich befinde, 
welches ihnen dann der guͤtigſte Gott, als ſeinen from— 
men Dienern nit abgeſchlagen, ſondern bald in dero 
Gegenwart erſtbenannte Frau geſtellt, aber in ſo ab— 
ſcheulicher Drachengeſtalt, daß fie beide halbtodt zur 
Erde niedergeſunken, ſie aber in dieſe Worte ausge— 
brochen: „Foͤrchtet euch nit, ihr Diener Gottes, ich 
bin dieſelbe vermaledeite Kreakur, die ich kurz vor⸗ 
hero eine unguͤltige Beicht habe abgelegt, indem ich 
mehrmal, und auch endlich in dieſer letzten aus Scham— 
haftigkeit eine große Suͤnde, die ich mit einem mir 
naͤchſt Anverwandten begangen, verſchwiegen habe, 
weſſenthalben der gerechte Gott mich in die ewige 
Verdammnuß verſtoßen. Nach ſolchen Worten iſt ſie 
mit einem ungeheuren Geſchrei verſchwunden. 

Ein Wolf iſt wie der Teufel und der Teufel iſt 
wie ein Wolf; wann dieſer ein Laͤmmlein von der 
Heerd u fo ergreift er daſſelbige bei der Gurgel, 
10° 
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damit er dem armen Thier die Stimm nehme und 

er folgſam durch das Blerren nicht verrathen werde. 

Des boͤſen Feinds einige Luſt und Fleiß iſt, daß er 
dem Suͤnder die Red verſtelle und ſolche nachmals in 

der Beicht mit der Stimm nit hervor will. O Pater, 

es iſt doch ein hartes Ding um die Beicht! es iſt ein 
Bad, ja ein Bad, aber wahrhaftig ein Schwitzbad, 

dann ich je und allemalen zu ſchwitzen pflege, in 
ich in den Beichtſtuhl hineintritt, ich ſchaͤme mich, ich 

ſchaͤme mich ic. 

O bethoͤrter Menſch, du ſollſt dich darum ſchaͤ⸗ 
men, weil du de ſchaͤmen thuſt, pfui! Schaͤme dich, 
ſiehe an deinen Heiland Jeſum am Kreuz ganz nackend 
und bloß, und dieſer hat ſich wegen deiner Suͤnden 
entbloͤßt, ſiehe wie offenherzig er mit dir umgangen, 
daß er fogar durch die Lanze Longini das Herz laſſen 
eröffnen und die Sünder alſo gezeigt, wie er inwen⸗ 
dig beſchaffen, in Erwaͤgung deſſen hat der Altar in 
dem großen Tempel zu Jeruſalem den rothen Bor: 
hang, womit er verdeckt war, mitten von einander 
zerriſſen, als wollte er zu verſtehen geben, es ſchicke 
ſich gar nit, daß er ſolle bedeckt ſeyn und Gott der 
Herr eutbloͤßt. Velum Templi scissum est etc. 
Schaͤm dich, Suͤnder! ins Herz hinein, daß du ſolleſt 
mit dem rothen Vorhang der Schamhaktigkeit verhuͤl— | 
len deine Sünden und dein Gewiſien nit recht enbloͤ— 
ßen, indem doch dein Erloͤſer und Heiland beinetwegen 
entbloͤßet worden. 

Du ſollſt dich darum ſchaͤmen, weil du dich ſchaͤ— 
men thuſt, wenn der hoͤchſte Gott ein Gebot 10 
daß, wer eine Todtſuͤnd wiſſentlich begehet, ee 
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ſolle auf öffentlicher Gaſſe vor jedermann dieſelbe be: 
kennen, und nachmals ſolche That in Marmor ein— 
hauen zur ewigen Gedaͤchtnuß, oder aber, er ſolle in 


die ewige, merks wohl! in die ewige, erwaͤgs wohl! 


in die ewige Verdammnuß geftoßen werden, wo ein 
ewiges Feuer, ein ewiges Braten, ein ewiges Quaͤlen, 
ewige Schlangen, ewiger Kerker, ewige Pein. Waͤre 
es denn nit leichter, feine Miſſethat oͤffentlich beich— 
ten, als ewig brennen, ewig? Freilich wär es leich— 
ter, und ohne Gleichheit leichter, nun aber hat der 
allerguͤtigſte Gott kein dergleichen Gebot auf- und 
eingeſetzt, ſondern nur wollen, daß du deine Suͤnd 
einem einigen Menſchen in das Ohr ſageſt, nit einem 
Engel, ſondern einem Menſchen, der gefündiget hat, 
oder ſuͤndigen kann, wie du, einem Menſchen, welcher 
noch durch Reden, noch durch Schreiben, noch durch 
Deuten, noch durch Winken dasjenige offenbart, was 


du ihm anvertraut haſt, einem Menſchen, der es mei— 
ſtens durch ſondere Schickung Gottes vergißt, was du 


ihm in der Beicht entdecket haſt. 
Dergleichen lieſet man von einem Schiff, tel 


ches von den tobenden Wellen dergeſtalten angetaſtet 
worden, daß es alle Augenblick ſcheinte in die Tiefe 
des Meeres zu versinken; indem nun alle die Haͤnd 


gen Himmel gehoben, und die Barmherzigkeit Gottes 
angefleht, da hat ſich einer hervor gegeben, daß ſolche 
Ungeſtuͤme des Meeres wegen ſeiner großen Miſſe— 
thaten entſtanden, welche er dann auch oͤffentlich mit 
allen Umſtaͤnden bekennet. Ob zwar ſolche keine wahre 
Sakramental-Beicht nit geweſt, ſo hat doch dem Al— 
lerhoͤchſten die demuͤthige Dekenntuiß alſo gefallen, daß 


220 


alſobalden die kobenden Winde zu wuͤthen aufgehört, - 
und wie ſie nachgehends zum gewuͤnſchten Geſtad ge— 
langt, da haben ſie ſich zwar zu entſinnen gewußt, daß 
Einer aus ihnen die groͤßten und abſcheulichſten Laſter 
oͤffentlich entdeckt, nit wiſſend, was fuͤr Suͤnden dieſe 
geweſen? auch ſogar wußten ſie nit, wer aus ihnen 
alſo öffentlich hätte gebeichtet. | 
Pfui ſchaͤme dich, o fündige Seel, daß du dich 
ſchaͤmen thuſt, indem doch Gott ein fo leichtes Mit: 
tel, wie dir die Beicht iſt, dir geſpendirt hat; von al 
len Suͤnden, und folgſam von der Hoͤll frei und los 
zu werden. Weißt du, was eine einzige Todſuͤnd 
ſeye? durch eine einzige Todſuͤnd haſt du deine ſo 
theuer erloͤste Seel dem Teufel verkauft und verſchrie— 
ben, durch dieſe haſt du die Sentenz des ewigen Tods 
wider dich ſelbſten gefällt, durch dieſe [haft du 
deinem Erſchaffer und Heiland ſpoͤttlich den Rucken 
gezeigt, durch dieſe haft du alle deine Verdienſte, fo 
du dein Lebtag geſammlet, verſchwendet und verloren, 
durch dieſe haſt du deinen eignen Schutzengel von 
dir geſchafft, durch dieſe haſt du alle Heilige Gottes 
dir zu Feinden gemacht, durch dieſe haſt du alle Krea— 
turen und Geſchoͤpfe hoͤchſter maſſen erzuͤrnt, alſo 
zwar, daß unverzuͤglich das Feuer dich thaͤt verbren— 
nen, das Waſſer dich ertraͤnken, die Luft dich erſte— 
cken, die Erd dich verſchlucken, wofern ihnen Gott 
den Gewalt ließe, ja keine Muͤcke auf dem ganzen 
Erdboden waͤre, die dich derenthalben nit verfolgte, 
durch eine Todſuͤnd haſt du mit aller Gewalt der 
Himmels⸗Koͤniginn Maria ihren gebenedeiten Sohn 
Jeſum aus den Armen geriſſen, denſelben unmenſch⸗ 


221 


lich gegeißelt, mit ſtechenden Doͤrnern gekroͤnet, mit 
harten eiſernen Naͤgeln an das Kreuz genaglet, mit 
Eſſig und Gall getraͤnkt, und endlich ganz moͤrderiſch 
um das Leben gebracht. Eine Todſuͤnd iſt alſo ſchwer, 
daß wann auf eine Wagſchale dieſe ſollte gelegt wer: 
den, auf der andern alle Verdienſte der Mukter Got— 
tes, alle Verdienſte der hl. Apoſtel, der hl. Beich— 
tiger, der hl. Jungfrauen, ja alles Blut der heil. 
Martyrer, fo wuͤrde die Todſuͤnd alle dieſe weit über: 
wiegen, und dannoch, und dannoch um dieſer Todt— 
ſuͤnd willen hat dir Gott nichts mehreres auferlegt, 
als eine demuͤthige, als eine Reu-volle mündliche 
Beicht vor einem einzigen Prieſter, und dieſe in hoͤch— 
ſter Geheim, und du 0 thoͤrichter Menſch, o armſe— 
liger Leimknollen, und du willſt dich noch ſchaͤmen, 
dieſe zu thun? 

Philippus, Koͤnig in Frankreich, hatte einen er— 
wachſenen Erbprinzen, welcher ſich gaͤnzlich verliebt in 
die wohlgeſchaffene und uͤberaus ſchoͤne Klementia, eine 
Tochter Karoli, des anderten Koͤnigs in Sizilia, es iſt 
auch die Sach ſchon fo weit kommen, daß man die 
wirklichen Heiraths-Traktaten ſollte beederſeits zu Dan: 
den nehmen, es ſorgte aber Philippus, Koͤnig in 
Frankreich, daß beſagte Prinzeſſin moͤchte auch einen 
Mangel am Fuß haben, maſſen ihr Herr Vater Karl 
krumm geweſt, verlangte demnach, daß zu mehrer Sicher— 
heit erſtgedachte koͤnigliche Tochter vor einem Medico oder 
Arzt ſolle den Fuß entbloͤßen, welcher erſte Vortrag der 
ſchamhaftigen Prinzeſſin ſehr ſchwer und hart gefallen, 
nachdem ſie aber verſtaͤndiget worden, daß ſie hier— 
durch zur koͤniglichen Hohheit koͤnne gelangen, hat fie 
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unſchwer darein verwilliget, und geſagt, daß man leicht 
koͤnne einem Medico einen Fuß entbloͤßen, wann hier 
durch das Haupt mit einer Kron bedeckt wuͤrde. 
Eine herrliche Kron, eine himmliſche Kron, eine ewige 
Kron hat auch der groͤßte Suͤnder zu hoffen, wenn er auch 
mehrere Todtſuͤnden begangen, als Troͤpflein Waſſer im 
Meere, als Staͤublein in der Luft, als Graͤßlein auf Erden, 
als Stern im Himmel, ſo er nur ſein Gewiſſen ent— 
bloͤßt und voͤllig entdeckt vor feinem Beichtvater, wann 
es dir ſchon etwas ſchwer gedunkt, ſo erwaͤge doch, 
daß es weit leichter ſey, vor einem Menſchen zu 
Schanden werden, als einmals am juͤngſten Tag vor 
Gott, vor allen Heiligen, vor allen Engeln, vor allen 
Verdammten. Leichter ſeye, dieſes wenige Schwitzbad aus: 
zuſteh en, als in der Hoͤll ewig ſchwitzen. Leichter ſeye, zu 
leiden dieſes wenige Schamen, als das ewige Verdammen. 
Verſchweigeſt du aber wiſſentlich eine einzige Todſuͤnd, 
oder nothwendige Umſtaͤnd, oder Anzahlen, ſodann iſt 
die Beicht kein Bad, ſondern ein Schad, ſodann Die: 
net ſie dir nit zum Reinigen, ſondern zum Peinigen, 
ſodann hilft fie dir nit zum Heil, ſondern zur Hoͤll. 
Dergleichen Hiſtorien und Geſchichten findeſt du in 
allen Büchern, wie oft einige Perſonen, die ſonſt ei: 


nen ehrbaren und chriſtlichen Wandel gefuͤhrt, wegen 


einer einzigen Todſuͤnd, die fie aus Schamhaftigkeit 
verſchwiegen, ſeyen ewig, o bitteres Wort! ewig ver: 
dammt worden. So beicht dann recht, umgehe dein 
Gewiſſen nit nur einmal, ſondern wohl auch ſieben— 
mal, wie die Leviten um die Stadt Jericho, beicht 
recht, und vermaͤntle die Sach nit, wie die Rebekka, 
fo ein Kitzlfleiſch für ein Wildpraͤt aufgetragen. Beicht 
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recht, und laß keine Todſuͤnd aus, wie dann nur ein 
Amaleciter uͤbergeblieben, und nachmals dieſer ſchaͤdlich 
genug geweſen. Beicht recht, und umſchneid nit wie 
die Samaritanin, welche anfangs den Ehebruch Chriſto 
dem Herrn gelaugnet mit zweifelhaftigen Worten. 
Beicht recht, und thue die Sach mit dem Beichtva— 
ter ausdreſchen, ſo gut als Gedeon das Treid in der 
Scheuer. Beicht recht, und gib deine Todſuͤnden her: 
vor, wie das Grab den todten Lazarum. Beicht recht, 
und wirf dein Verbrechen aus, wie der Wallfiſch den 
Propheten Jonam. 

Margareth, eine Baͤurin vom Dorf herein, geht 
am Portiunkula-Tag zur Beicht, approſchirt mit bee: 
den Ellenbogen fo ſtark durch die Leut, daß fie gar 
bald zum Beichtſtuhl gelangt, alldorten fängt fie fol: 
gender Geſtalt an zu reden: 

Pater, mein Mann iſt naͤchſt verwichener auf 
dem Jahrmarkt geweſen, unterwegs aber beim gruͤnen 
Lindenwirth nit weit von Trunkelhauſen, allwo die 
Kirchfarth iſt bei den 14 Nothhelfern, hat er einge: 
kehrt, und weil dazumalen eine fo große Hitz war, 
wie dann unſer Herr Pfarrherr vor 8 Tagen um ei— 
nen Regen nach unſer Frauen Berg einen Kreuzgang 
verkuͤndet, alſo hat dem guten Mann der Wein ſobald 
geſchadet, daß er unterwegs eine halbe Stund von 
hier, gleich bei der alten Ziegelhuͤtte, wo vor dieſem 
das Siechhaus geſtanden, geſtolpert und gefallen, und 
ſein Kleid, welches er vor einem halben Jahr neu 
angelegt, und die Elle 18 Groſchen gekoſtet, dermaf: 
ſen uͤbel zugerichtet, daß er uͤber und uͤber voller 
Koth, weſſenthalben ich, mein Gott, wer ſoll nit un; 
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geduldig werden? ich bin halt auch nit von Eifen, 
ich, ſprich ich, ſo ungeduldig worden, daß ich ihm 
ziemlich hart zugeredet, und Gott verzeih mirs, einen 
alten Schelmen geheißen ze. 

O mein Margareth, dieß iſt erſt Numero eins, 
auf ſolche Weiſe werdet ihr laͤnger beichten, als Noe 


die Arche gebauet, ihr bringt die Sach vor, mit un: 


noͤthigen Umſtaͤnden, und gar zu großen Weitlaͤufig— 


! 
0 


1 


kelten; die heilige Schrift ſagt, daß der Noe habe 


einen Rauſch gehabt, ſetzt aber nit, daß er aus einer 
Kandel, oder Krug, oder Pitſchen, oder Angſter habe 


getrunken. In der heiligen Schrift ſtehet, daß Kain 


ſeinen Bruder Abel habe zu todt geſchlagen, ſetzt aber 
nit, daß er ſolches gethan mit einer Hacke, oder mit 
einem Ohrloͤffel, oder mit einem eichenen Tremel. 
Die hl. Schrift zeugt, daß Zachaͤus auf einen wilden 
Feigenbaum geſtiegen, ſetzt aber nit, daß er eine Lei— 
ter gehabt, oder einen Stuhl, oder ſey ihm einer Bock 
geſtanden: Denn alle dergleichen Umſtaͤnd thun nichts 
zu der Sach, alſo mein liebe Margareth haͤttet ihr 


das Meiſte aus dieſen hergebrachten Worten koͤn⸗ 


nen auslaſſen, geſtalten es gleicher geweſt einem 
leeren Geſchwaͤtz, als einer rechten Beicht, dieſe muß 
zwar ganz ſeyn, aber keine Gans ſeyn, will ſagen nit 
mit unnothwendigem Geſchwaͤtz vermiſcht, maſſen der 


Beichtvater anſtatt Gottes ſitzt, dem alle Ehr und 


Gebuͤhr geziemet. 
Es waͤre allhier noch viel zu ſchreiben von der 
Beicht, von der Reu und Leid, von dem ſteifen Vor— 
haben, ſich zu beſſern, von der Genugthuung oder Ver— 
richtung der Buß, fo alle als nothwendige Sluck zu 
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der Beicht erfordert werden, weil aber von dieſer 
Materie in vielen andern Büchern fo häufig geſchrie— 
ben wird, alſo beziehe ich den guͤnſtigen Leſer dahin, 


und ſetze nur etwas Weniges noch hiezu, wer naͤm— 


lich das Bad muͤſſe austrinken. 
Manns um und um kommt, ſo buͤßt endlich der 
Beichtvater ein, entweder bei Gott oder bei den Men— 


a... alſo er das Bad austrinken. Beim 


imteich zu Jeruſalem war ein armer und 
elender Tropf, welcher 88 Jahr daſelbſt ganz huͤlflos 
gelegen, dieſen aber hat unſer Herr friſch und geſund 
gemacht, anbei aber befohlen, er ſoll ſein Bett auf 


die Achſel nehmen und fortgehen. Wie ſolches die 


naſenwitzigen Hebraͤer und vornehmſten Synagoger 
wahrgenommen, die gleich dazumal am Sabbath auf— 
und abſpazierten, und mit ihren Bloder-Kroͤſen daher 
prangten, ſchnarchten ſie alſobald uͤber dieſe Sache, 
fragten den Menſchen, der ſo geſund worden, wer 
derjenige ſo indiskrete Geſelle ſeye, der ihm, erſt von 


ſo langwieriger Krankheit aufgeſtandenen, eine ſo ſchwere 


Laſt auferlegt? „Quis est iste, qui dixit, tolle 
grabatum tuum.“ 

O wie oft laufen ſolche Klagen uͤber den Beicht— 
vater! der muß nit ſelten das Bad austrinken, da 
heißt es, dem Pfaffen beichte ich mein Lebtag nit 
mehr, er hat mir auferlegt, ich ſoll am naͤchſten Frei— 
tag in Waſſer und Brod faſten, auf ſolche Weiſe 
haͤtte ich alle Monat Quatember, er hat mir fuͤr 
eine Buß geben, ich ſoll etliche Tag um meine bloße 
Lenden ein rauhes Cilicium tragen, wann auch meine 
Haut vom Pfundleder wäre, fo koͤnnte ich ſolche Roß— 

Abrah. a St. Clara ſämmtl. Werke. V. 11 
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feide nit erleiden. Er hat mir geſagt, ich ſoll eine 
gute Disciplin machen, und den bloßen Nücfen eine 


Viertelſtund mit der Geiſel abdreſchen, der Teixel hol 
einen ſolchen Fluͤgenwedel, ich laß ſolchen den Fuhr 


leuten uͤber, die moͤgen damit einen hohlen Weg 
ſchnalſen. Er hat mir befohlen, ich ſoll eine gewiſſe 


Geſellſchaft meiden, er meint gewiß, ich fol mich gar 


laſſen in eine Paſtete einſchlagen. Er hat mix die 
Wuͤrfel verboten, auf ſolche Manier muß ich nur mit 
Fleiſch die Zeit vertreiben, weil er mir die Beiner verbietet. 
Er hat mir auferlegt, ich ſoll mit gebogenen Knieen 
einen ganzen Pſalter beten, wann das waͤre, ſo muͤßte 
ich alle Wochen um neue Struͤmpf nach Hamburg 
ſchicken. Er hat mir geſchafft, ich ſoll einen Gulden 
Allmoſen unter die Armen austheilen, wanns ſo weit 
kommt, ſo werden die Bettler von fremden Suͤnden 
reich, quis iste, qui dixit, tolle grabatum 
tuum. 


Es iſt zwar den Beichtvaͤtern die Diskretion 


beſtens anſtaͤndig, und ſoll bei ihm die Guͤtigkeit das 
Vorgewicht haben, auch allemal mit unſerm Herrn 
und Heiland ſprechen: Misereor super turbam, 
mich erbarmen die Leut.“ Aber höre ein wenig, du 
ungeduldiges Beichtkind, der Prieſter, als ein geiſtlicher 
Arzt, weiß die Pflaſter ſchon zu machen nach Art der 
Wunden, daß er dir eine Disciplin oder Cilicium 
auferlegt, iſt die Urſache, damit dein muthwilliger Leib 


in etwas gezaͤhmt werde; daß er dir die Karten und 
Wuͤrfel verboten, iſt darum geſchehen, damit dir fein 
die Gelegenheit zum Fluchen und Gotteslaͤſtern ge⸗ 


nommen werde; daß er dir ein Faſten auferlegt, iſt 
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die Urſache, damit er dir Fraß und Fuͤllerei abgewoͤh⸗ 
ne ꝛc. Und dann fo erwaͤge anbei, daß vor dieſem für 
eine Todtſuͤnde etliche Jahr hindurch eine große harte 
Buß hat muͤſſen verrichtet werden, betrachte desgleichen, 
daß die goͤttliche Juſtitz nit ſo weich und bloͤde ſey, 


ob fie ſchon die ewige Straf wegen der Beicht in 


eine zeitliche verwandelt, daß ſie ſolche zeitliche Straf 
gleich mit 3 Vater unſer und Ave Maria laſſe be— 
zahlen, ſondern fie pflegt in jener Welt mit laͤngwie⸗ 
rigen und erſchrecklichen Tormenken und Qualen in 
dem Fegfeuer zu reinigen. Welches aber geduͤnkt dich 
leichter, ein Pfund Blei zu kragen, oder einen ganzen 
Berg? eine halbe Stund leiden, oder viele Jahr lei— 
den? einen einigen Tropfen Gall ſchlicken, oder ein 
ganzes Meer voll Gall austrinken? einen einzigen Fun: 
ken laſſen auf die Hand fallen, oder in einem feurigen 
Ofen ſitzen? von einer Muͤcke geſtochen, oder von 
bruͤllenden Löwen zerriſſen werden? Welches ſcheink 
dir geringer zu ſeyn, wenig leiden und kurz leiden, 
als viel leiden und lang leiden? ſo iſt dann ja beſſer, 
allhier von dem Beichtvater einig auferlegte Buß ver— 
richten, als in jener Welt von teufliſchen Larven ge— 
peiniget werden. 

O wie oft muß auch ein Beichtvater bei Gott 


ſelbſt das Bad austrinken, und wird ſamt dem Beicht— 


kind zum Teufel fahren! Wehe denſelbigen Beichtvaͤ— 
tern, welche großen Herren die Fuchsfedern ſtreichen, 
und ihnen nichts getrauen zu ſagen, ja mit ihrem 


Stillſchweigen dero Laſter und große Verbrechen gleich— 


ſam verſiegeln und beſtaͤtigen. Ein Beichtvater ſoll 


von Rechtswegen ſeyn wie jene & Thier, ſo der Pro- 
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phet Ezechiel geſehen, dieſe waren: ein Adler, ein 
Menſch, ein Ochs und ein Loͤb. Ein Adler ſoll er 
ſeyn, das iſt, hochgelehrt, ſcharfſichtig, wohlgeſtudirt, 
ſtattlich beleſen, ein guter Kaſſiſt und kein Kaſualiſt, 


ein unverſtaͤndiger und ungelehrter Beichtvater, deſſen 


Hirn beſchaffen wie das Stroh, worin die Rachel ihre 
Goͤtzen verborgen, ſtuͤrzt ſich und das Beichtkind in 


das ewige Verderben, und leider! haben ſolche einfaͤl— 


tige Pfaußner, welche eine ganze Zeit, wie die Brod⸗ 
ſitzer in ihrem hölzernen Kabinet, mehr Zulauf, als 
gute und hochverſtaͤndige Maͤnner. Ein Beichtvater 
muß auch ſeyn ein Menſch, das iſt, er muß wiſſen 
ein Mitleid zu tragen mit dem Suͤnder, ſo viel es 


moͤglich iſt, die Wunden heilen mit Pflaſtern, und nit 


mit Schneiden und Brennen, man trifft wohl einige 
ilshofer an, welche fo mit rauhen Worten gegen das 
Beichtkind verfahren, daß ſie ihm alle Luſt benehmen 


zu fernerem Beichten, und folgſam nit glimpflicher 
umgehen mit dem Beichtkind, als im alten Teſtament 
der Prieſter mit dem Opfer, dem er allemal die Haut 


uͤber den Kopf herabgezogen. Ein Beichtvater muß 


auch ſeyn ein Ochs, das iſt, das Joch ſeines Amts 
geduldig ziehen, keine Muͤhe und Arbeit ſparen, dem 


Suͤnder zu helfen, und dafern das Beichtkind vorhero 
etwan das Gewiſſen nit recht erforſchet, demſelben 
mit etlichen Fragen an die Hand gehen. Ein Beicht⸗ 


vater muß ſeyn ein Adler, ein Menſch, ein Ochs und 


endlich auch ein Loͤw, das iſt, er muß niemand fuͤrch⸗ 
ten, nit anſchauen die Perſon und dero hohen Stand, 
ſondern dero Verbrechen, er muß ſich getrauen, auch 


gekroͤnten Haͤuptern die Wahrheit zu ſagen, und ſolche 
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ben. Wann er nit alſo beſchaffen, ſo muß er das 
Bad austrinken, und muß er Rechenſchaft geben Mes 


gen der Seel, ſo ſeinetwegen zu Grund gegangen. 


Dergleichen wohlbekannt jene erſchreckliche Geſchicht, 
fo im Paedagogo Christiano weitlaͤufig beſchrieben 
wird, da naͤmlich die Teufel den Beichtvater und das 
Beichtkind auf einmal hinweggefuͤhrt, um, weil das 
Beichtkind ein großer Wucherer geweſen, der Beicht— 
vater aber allemal das Kreuz daruͤber gemacht, mit 
2 Vater unſer von ſich geſchickt, von ſolchem Laſter nit 
abgemahnet, ſondern noch deſſen Tafel genoſſen, und 
alſo mehr Acht gehabt auf gute Viſſen als auf ein 
gutes Gewiſſen. Darum ſoll man ſehr behutſam 
ſeyn in Erwaͤhlung eines Beichtvaters, ja ſogar, nach 
Einrathung des hl. Franzisci Galefii, ſoll man aus 
zehntauſend den beſten ausklauben. Ins Bad, ins 
Bad! aber auch zu einem guten Bader, die Beicht 
iſt das Bad, ein Pater der Bader, viel Gluͤck ins 
Bad! 5 


Indas Iſcarioth hatte den wahren allein ſelig⸗ 
machenden Glauben, aber die Werk ſtimmten 
mit dem Glauben nit zu. 


In dem ganzen bittern Leiden Jeſu Chriſti 
wird man finden, daß der ſanfmuͤthigſte Herr und 
Heiland nur wider 2 Perſonen habe klagt, benanntlich 
wider den Iſcarioth und den Malchum, wider dieſen, 


als er ihm einen ſo harten Backenſtreich verſetzt, 
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ſagte und klagte er, hab ich übel oder unrecht gere— 
det, ſo beweiß du mirs, hab ich recht geredet, warum 
ſchlaͤgſt du mich? Wider den Judam, als er ihn fo 
meineidig den Feinden uͤbergeben, ſagte und klagte er, 
Judas verraͤtheſt du des Menſchenſohn mit einem 
Kuß? Sonſt haben allerlei Standsperſonen den Herrn 


Jeſum verfolgt, und ihm viel Uebels angethan: Kos 


nige, Fuͤrſten, Hoheprieſter, Edelleut, Doktores, Sol— 
daten, Knecht, Dienſtmaͤgd, Weiber, Maͤnner haben 
uͤbel verfahren mit unſerm Herrn, gleichwohl aber 
ſich gegen Niemand beklagt. Nit wird man leſen, 
nit wird man finden, haß er ſich einmal haͤtte ver: 
lauten laſſen, warum habts mich gegeiſelt? warum 
habts mich mit Doͤrnern gekroͤnet? warum habts 
mich au das Kreuz genagelt? warum habts mich mit 
Gall und Eſſig getraͤnkt? Nichts dergleichen hoͤrete 
man von dem Mund dieſes ſanftmuͤthigſten Lamm 
Gottes, als alleinig der Kuß des Iſcarioths und der 
Backeuſtreich des Malchi ſeynd ihm hart ankommen, 
ob dieſen hat ihm das Herz wehe gethan, und zwar 
darum, weil ſich der Iſcarioth aͤuſſerlich noch geſtellt 
als ein Diſcipul, als ein Chriſt, als ein Freund, als 
ein Nachfolger, und doch in der That ſelbſt zeigte er 
das Widerſpiel, er glaubte gleich andern Apoſteln an 
Jeſum Chriſtum, er wirkte gleich andern Apoſteln 
Mirafel und Wunderwerk, er zeigte, gleich andern Apo— 
ſteln, daß er Chriſto nachfolge, aber er war nur in dem 
Namen ein Nachfolger, in der That aber ein Ber 


folger, desgleichen ſeynd alle, ſo da Chriſten genennet 


werden, und nit chriſtlich leben. Etsi multi se 
nominent Christianos, nomen usurpant, non 


N 
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omnesmercedemhabent. Juda accepit osculum, 
sed audivit Juda! osculo filium hominis tradis 2 
hoc est, amoris pignore scelus imples, et 


pariter instrumento odia seris, et charitatis 


officio mortem irrogas? 

Wer biſt du? Antwort: ein katholiſcher Chriſt, 
biſt du ein ſolcher, ſo knie nieder, ſchlag die Haͤnd 
zuſammen, erhebe deine Augen gen Himmel, und lege 
Gott dem Allmaͤchtigen ſoviel Dank ab, als da ſeynd 
Graͤsl in den Feldern, Blätter in den Wäldern, Strah— 
len in der Sonne, Troͤpflein in dem Brunnen ic. 
Hoͤre nit auf zu danken dem allerguͤtigſten Gott um 


dieſe große Gnad, dieß iſt ein Schatz über alle Schaͤtz, 


den da fo viel Millionen der Menſchen nit gehabt 
haben, als welche Stein und Pein, Katzen und Ra— 
tzen, Luchs und Fuchs, ſogar den Teufel vor einen 
Gott angebeten. Die Chaldaͤer haben als einen Gokt 
verehret den Urchasdim, die Heveer den Tartack, die 


Babylonier den Suchot, die Chutaͤer den Nergal, die 


Ammoniter den Moloch, die Perſier den Eſch, die 
Philiſtaͤer den Dagon, die Ammorhaͤer den Chemoſch, 
die Egyptier den Baalzephon, die Moabiter den Bel⸗ 


phegor, die Sidonier den Aſtaroth, die Deutſchen das 


Goͤtzenbild Fortunaͤ, die Sachſen den Flins, die Weſt— 
phaͤlinger den Mesborg, die Moscoviter den Perun se. 
Wann dann du zu dieſer Zeit haͤtteſt gelebt, ſo 
waͤreſt du gleich andern in ſolchem Irrthum gelegen, 
den Teufel vor deinen Gott gehalten, und folgſam 
ſein Himmelreich geerbet. 

Ich wollte wuͤnſchen, daß du koͤnnteſt mit dem 
heil. Beuedikto in einem Augenblick ſehen die ganze 
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runde Welt, ſo wuͤrdeſt du wahrnehmen, daß faſt al— 
les verblendt, und den wahren ſeligmachenden Gott 
nit recht erkennt, das Wenige, was mit dem rechten 
göttlichen Glauben erleucht, iſt gegen demjenigen, fo 
Goͤtzen und Teufel anbeten, faſt wie ein Scheer-Hau— 
fen gegen den großen Berg Olympo, wie ein Bach 
gegen das Meer, wie ein Luſtgaͤrtel gegen den gro— 
ben Schwarzwald. Das heißt ja 8 Perſonen in der 
Arche, die uͤbrige Welt alles zu Grund, das heißt 
ja ein kleines Hausgeſind des Loth ſalvirt, die uͤbri— 
gen 5 großen Stadt in Aſche; das heißt zwei in 
das gelobte Land kommen, und die uͤbrigen ſo viel 
hundert tauſend heraus bleiben. Der groͤßte Theil 
der Welt iſt ni, in dieſem ſtehen gleichſam noch 
andere kleine Welten, als da iſt groß Mauritania, 
groß Caͤſarea, groß Cyrene, groß Lybia, Mareotika 
und Aethiopia ꝛc. In allen, bei allen, unter allen 


dieſen fo viel Millionen und Millionen der Menſchen 


wirſt du keinen, oder gar wenig finden, die die Knie 
biegen vor dem wahren Gott, fo fe erſchaffen, wohl 


| 


aber vor Teufel und Goͤtzenbilder. In der Landſchaft | 


Obdoria, bei dem Fluß Obbi, wird auf den heutigen 
Tag von vielen Laͤndern vor einen Gott gehalten eine 
ſteinerne Bildnuß, fo ein uraltes ſchaͤndliches und gefal⸗ 
tetes Weib repruͤſe ntirt, und bei den Moſcovitern, fo 


| 
| 


daſelbſt angraͤnzen, Zelotababa genennet wird. Ein 


einziger Staat Marokko zaͤhlet 26000 große 3 
ſungen, und darin uͤber 100000 Familien, doch alle 


dieſe wiſſen nichts um den wahren Gott. In dem 


einzigen Königreich China werden in die fuͤnfzig Mil⸗ 
lionen der Seelen gefunden, doch alle beraubt des 
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wahren Glaubens ze Die Nefidenz Stadt des Cham 
iſt Quinzai, haͤlt in ihrem Umkreis in die hundert 
welſche Meil, deren fuͤnf eine deutſche machen, darin 
leben in die 10 Millionen der Seelen, aber alle Hei— 
den, und folgſam Vaſallen des Teufels. So mans 
recht will betrachten, ſo gehet nit ein Augenblick vor— 
bei, daß nit der gerechte Gott in die 50 bis 60 tau— 
ſend Seelen in den Abgrund der Hölle ſtuͤrzet. In 
Soria haben die Leut, und erkennen die Leut keinen 
andern Gott, als einen ſchwarzen Hund, welcher bei 
der Tafel allemal das erſte Ort hat. In dem Kos 
nigreiche Samorino wird fuͤr einen Gott gehalten ein 
alter Buͤffel⸗Ochs, der ein ſilbernes Gloͤckel am Hals 
traͤgt, auch allenthalben ferne freie Weid hat, ja fie 
ſchaͤtzen ſich abſonderlich glaͤckſelig, wann dieſer vier— 
fuͤßige Gott ihre Aecker und Gaͤrten betritt. In dem 
orientalifhen Indien leben einige Voͤlker, Brachman— 
ner genannt, welche vor allen andern die Kuͤh vereh— 
ren, ſogar waſchen fie s. v. mit dero Waſſer ihre 
Angeſichter, und halten es ſo hoch, als waͤr dieſer 
Syrup vom Himmel kommen. Wann ſie nahend bei 
dem Tod ſeynd und bereits in die Zuͤge greifen, ſo— 
dann ſchaͤtzen fie ſich ſonderlich gluͤckſelig, fo fie einen 
Kuͤhſchweif in den Händen halten. Alle, alle, alle 
dieſe als Heiden, ſeynd Kinder des Verderbens, und 
fi wohl zu glauben, daß nit fo viel Blaͤtter in der 
ganzen Welt zur Fruͤhlings-Zeit in einem Jahr auf 
den Baͤumen ſtehen, als dergleichen Goͤtzen-Aubeter 
ſchon in den hoͤlliſchen Abgrund geſtuͤrzt worden. 
Neben dieſen iſt in keine Zahl zu bringen die Men: 
ge derjenigen, ſo zwar in etwas den wahren Gott 
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erkennt, aber anbei durch andere Irrthum und Ke— 
tzerei verblendt worden. Wie viel Millionen, Millio⸗ 
nen, Millionen ſeynd zu Grund gangen, und gehen 
noch zu Grund der Thebutianer, der Kleobianer, der 
Doſitheaner, der Gortheaner, der Simonianer, der 
Cerinthianer, der Meandrianer, der Saturnianer, der 
Baſilidianer, der Karpokratianer, der Kerdonianer, der 
Valentinianer, der Sekundianer, der Kolorbofianer, der 
Tatianer, der Severianer, der Alogianer, der Quinti⸗ 
lianer, der Theodotiauer, der Porphirianer, der Novas 
tianet, der Agrippianer, der Noͤezianer, der Sabellia⸗ 
ner, der Meletianer, der Arrianer, der Koluthianer, 
der Aerianer, der Kosmianer, der Affurianer, der Eu 
somianer, der Aetianer, der Luciferaner, der Maſſa— 
lianer, der Euphigianer, der Hermianer, der Vadia⸗ 
ner, der Sabbatianer, der Pelagianer, der Caͤleſtianer, 
der Neſtorianer, der Euthichianer, der Dioſcorianer, 
der Kamperianer, der Servetianer, der Zwinglianer, 
der Lutheraner ꝛc. lauter Ketzer ice. O was Zahl 
faſt ohne Zahl iſt dem Satan ewig zu Theil won 
den, und noch zu Theil wird der Ebioniten, der Pen 
lemaͤiten, der Marciten, der Enkratiten, der Aſchodro— 
giten, der Teſſerescaͤdekatiten, der Mentangismoniten, 
der Elcheſaiten, der Hierarchiten, der Brachiten, der 
Proklianiten, der Antidikomorianiten, der Abeloniten, 
der Maroniten, der Tetraditen, der Kontobalditen, der 
Kanoniten, der Jakobiten, der Aphthartodociten, der 
Monophiſiten, der Angeliten, der Huſſiten, der Niks— 
laiten, der Thaboriten sc. lauter Ketzer ꝛc. 

O wie viel und viel, und Millionen viel ſeynd 
ſchon zum Teufel gefahren, und fahren nach der Mar 
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rioniſten, der Lucianiſten, der Bardehaniſten, der Mon: 
kaniſten, der Tertullianiſten, der Chatariſten, der Apol— 


linariſten, der Sophiſten, der Donatiſten, der Quin— 
tiniſten, der Deiſten, der Machometiſten, der Parme— 


nianiſten, der Anabaptiſten, der Machiavelliſten, der Forma— 
liſten, der Anglopapiſten, der Braniſten, der Bibliſten, der 
Kalviniſten, der Adiaphoriſten, der Majoriſten, der Autadia⸗ 


phoriſten, der Metamorphiſten, der Tropiſten, der Polygami— 
ſten, der Konfeffioniften, der Buceriſten, der Interimiſten ꝛc. 


lauter Ketzer ꝛc., welche alle insgeſamt wie jener apokalypti⸗ 


ſche Drach, das mit der Sonne bekleidte Weib, be— 


nanntlich die roͤmiſche allein ſeligmachende Kirche, ver: 
ſolget. Das erſte hunderte Jahr die Ebioniken. Das 
andere hunderte Jahr die Marcioniſten. Das dritte 
hunderte Jahr die Novatianer. Das vierte hunderte 
Jahr die Arrianer. Das fuͤnfte hunderte Jahr die 


Pelagianer. Das ſechste hunderte Jahr die Origini⸗ 
ſten. Das ſſebente hunderte Jahr die Severiten. Das 
achte hunderte Jahr die Faͤlicianer. Das neunte hun: 
derte Jahr die Balbiſten. Das zehnte hunderte Jahr 
die Anthropomorphiſten. Das eilfte hunderke Jahr 
die Berengarianer. Das zwoͤlfte hunderte Jahr die 
Kajaner. Das dreizehnte hunderte Jahr die Walden⸗ 
ſer. Das vierzehnte hunderte Jahr die Wicleffiten. 
Das fuͤnfzehnte hunderte Jahr die Huſſiten, Adamiten, 
Zwinglianer, Lutheraner ꝛc. Das ſechszehnte hunderte 
Jahr allerlei Ketzerbrut, und unlängft die Moliniſten, 
aber die Kirche, ſo auf den feſten Felſen gegruͤndet, 
hat alle dieſe anſtoßenden Wellen ſieghaft überwunden. 

Wer biſt du? Antwort: ich bin ein katholiſcher 
Chriſt; biſt du ein ſolcher, fo fihlag vor Freuden deine 
Haͤnd zuſammen, laß vor Freuden die Augen in Thraͤ— 
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nen ſchwimmen, laß vor Freuden das Herz aufhupfen, 
in Erwaͤgung, daß der guͤtigſte Gott aus ſo viel tau— 
ſend Millionen Seelen, welche das wahre Licht nicht 
gehabt, noch haben, dich, ohne deine Verdienſte, aus 
purer lauter Guͤte und Gnade zu dem wahren allein 
ſeligmachenden Glauben hat auserkoren. Dieſer dein 
Glaub iſt der rechte, weilen ſolchen anfangs nit große 
Majeſtaͤten, nit durchlaͤuchtigſte Fuͤrſten und Herrn, nit 
hocherleuchte und anſehnliche ſchriftgelehrte Männer, 
fondern gemeine, arme und einfaͤltige Fiſcher haben 
allenthalben ausgebreitet und der Welt kundbar ges | 
macht, daß auch gekroͤnte Haͤupter ſolcher Lehr ſich 
unterworfen, welches nit ohne ſondere Allmacht Gottes 
hat koͤnnen geſchehen. Dieſer dein Glaub iſt der 
rechte, dieſen hat Petrus gepredigt und gelehrt in Ju 
daa, in Antiochia, in Italia. Paulus faſt allenthal⸗ 
ben, Andreas in Achaia, Jakobus in Spanien, Sonn 
nes in Griechenland, Philippus in Seythia, Bartho⸗ 
lomaͤus in Lycaonia, Thomas in Parthia und Jule 

Matthäus in Macedonia, Jakobus Alphaͤi zu Jeru⸗ 
ſalem, Judas Thadaͤus in Meſopotamia, Eucharius zu 
Trier, Maternus au Köln, Arbogaſtus im Elſaß, Cres. 
cenz zu Mainz, Bonifazius in Schwaben, Amandus 
zu Worms, Udalrikus zu Augsburg, Wilibaldus zu 
Eichſtaͤdt, Otto zu Bamberg, Rupertus in Bayern, 
Corbinianus zu Freiſing, Maximilianus in Steyer und 
Kärnten, Cyrillus in Mähren, Severinus in Oeſter⸗ 
reich, und haben doch durch ſonderliche goͤttliche Bei- 
hilf alſo zuſammen geſtimmt dieſe großen heiligen 
Männer in ihrer Lehr, daß einer geredet und gepres 
diget, was der andere. Dieſer dein Glaub iſt der 
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rechte, weilen ihn fo viel auserwaͤhlte Diener Gottes 
mit großen Wunderwerken beſtaͤtiget. Damit der heil. 
Popo den Daͤnemarkern zeige, daß der chriſtliche ka— 
tholiſche Glaube der einig ſeligmachende ſeye, hat er 
ein Kleid mit Wachs und Pech uͤberzogen angelegt, 
darmit im Feuer geſtanden, bis alles daſſelbige zu 
Aſchen verbronnen, er aber unverletzt geblieben. Da— 
mit der heilige Severinus den Deutſchen zeige, deren 
dazumal noch viel die Goͤtzen angebetet, daß der chriſt— 
liche katholiſche Glaube der rechte ſeye, hat er durch 
eifriges Gebet ſo viel bei Gott gerichtet, daß alle 
Kerzen, fo die Katholiſchen in Händen gehalten, ur 
ploͤtlich ſeynd angezuͤndet worden, der Unglaͤubigen aber 
ihre Kerzen gar nit. Damit der heilige Dominikus zeige 
den Albigenſern, daß der chriſtliche katholiſche Glaube 
allein der rechte ſeye, hat er mit Gutheißung des ge— 
ſamten Volks beederſeits Glaubens -Artikul auf das 
Papier geſetzt, ſelbige nachmals in einen angezuͤndeten 
Scheiterhaufen geworfen, fo ſeynd alſobalden der Ke 
ger ihre Lehrpunkte im Rauch aufgangen, der Katho— 
liſchen aber dreimalen nacheinander aus dem Feuer 
ohne Verletzung in die Hoͤhe geflogen. 

Damit Joannes Trarerſius, ein gelehrter Theo— 
log, zeige, daß der chriſtliche katholiſche Glaube der 
allein ſeligmachende ſeye, hat er mit ſtattlichen Schrif— 
ten die Autoritaͤt des paͤpſtlichen Stuhls defendirt, 
als er auch derenthalben angeklagt worden, hat er die 
drei Finger, wormit er beſagte Schriften verfaßt, in 
die Hoͤhe gehebt, ſprechend, es reue ihn gar nit, daß 
er mit dieſen des Papſtes Gewalt habe beſcaͤtigek. 
Da ihm nun das Leben von dem Scharfrichter ge— 
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nommen, die Hand aber ins Feuer geworfen worden, 


iſt zwar alles zu Aſchen gangen, außer der drei Fin— 


ger, mit denen man die Feder haͤlt, dieſe konnten auf 


keine Weiſe vom Feuer verzehret werden. 


Damit Gott zeige, daß der chriſtliche katholſſche 
Glaube der allein ſeligmachende ſeye, alſo hat ſich zu. 
getragen, daß in der großen Tartarei in der Haupt- 
ſtadt Baldach. Alchaliſus, welcher bei ihnen ſoviel als 


bei uns der Papſt, allen daſelbſt befindenden Chriſten 
anbefohlen, weilen er in ihrem Evangelis geleſen, daß 
wer nur einen Glauben habe, wie ein Senfkoͤrnlein, 


koͤnne einen großen Berg von einem Ort zum andern 


uͤberſchaffen, daß ſie entweder ſolches Wunder ſollen 


wirken, und zwar innerhalb 15 Tagen, oder aber alle 
den ſarazeniſchen Glauben annehmen. Das kleine 


arme Chriſtenhaͤuflein wurde hieruͤber nit ein wenig 


beſtuͤrzt, weil ſie aber durch eifriges Gebet die Sach 


Gott dem Herrn beſtens anbefohlen, als ift ein Engel 
dem Viſchof oder ihrem geiſtlichen Vorſteher erſchie— 
nen, ihm anbefohlen, daß er einem einaͤugigen Schu: 
ſter oder Schuhmacher ſolle befehlen, das Miracul mit 
dem Berg zu wirken. Wie nun erfibefagfer armer 


chriſtlicher Handwerksmann eine ziemliche Zeit in den 


andaͤchtigen Gebet verharret, fo iſt geſchehen, daß der 


| 


große und der Stadt nahe angränzende Berg von 


freien Stucken fein voriges Ort verlaſſen, und ſich an- 


derwaͤrts wohin begeben, worvon geſchehen, daß ſehr 
viel Sarazener den chriſtlichen Namen angenommen. 
Daß dieſes der rechte und allein ſeligmachende 
Glaube ſeye, haben es bishero die großen Wunder— 
werke von Anfang der aufgerichten katholiſchen Kirche 
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bekraͤftiget. Große Wunder in dem erſten Säculo, 
oder erſten hunderten Jahr, da nemlich die heiligen 
Apoſtel ſogar mit ihrem Schatten den Kranken die 
Geſundheit und den Todten das Leben ertheilt. Große 
Wunder in dem andern Saͤculo, wie die chriſtlichen 
Soldaten, unter dem Kriegsheer Marci Aurelii, den 
wie Glockenſpeis erharten Himmel erweichet, daß er 
einen gewuͤnſchten Regen geſpendirt, in die Feind aber 
lauter Donnerkeul geworfen hat. Große Wunder in 
dem dritten Saͤculo, wie Gregorius Thaumaturgus 
mit einem Wort einen großen Berg von ſeinem alten 
Platz hinweggeſchafft. Große Wunder im vierten Su 
culo, wie Antonius, Hilarion, Nicolaus, Martinus, 
als heilige Maͤnner, ſehr viel Todte zum Leben er— 
weckt. Große Wunder im fuͤnften Saͤculo, welche da 
gewirkt haben die Reliquien St. Stephani, wovon 
ſehr ſtattlich geſchrieben der heil. Vater Auguſtinus. 
Große Wunder durch alle andere Saͤcula bis auf dieſe 
unſere Zeiten, welche gewirkt haben ſo viel hl. Die— 
ner und Dienerinnen Gottes, deren bloße Namen ein 
ganzes großes Buch nit faßt. 

Eine ſeltſame Geſchicht von einer Meerkatz wird 
glaubwuͤrdig erzählt von Cornelio Hazard in feinen 
mogoriſchen Kirchen⸗Hiſtorien, und zwar folgenden 
Lauts: Ein Buͤrger zu Bengala hatte eine dermaſſen 
ſchlaue und argliſtige Meerkatz, daß das gemeine Hei— 
denvolk in ihr etwas Goͤttliches verborgen zu ſeyn 
vermeinte. Dieſes Thier wurde dem Koͤnig hoͤchſt ge 
prieſen, und nachmals beigebracht; der Koͤnig zog den 
Ring von ſeinem Finger, und verbarg denſelben in 
Abweſenheit der Meerkatz in die Schooß eines Kinds, 
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ſo unter 11 andern allda ſpielte: hernach ließ er die 
Katz herein bringen, und fragte, wer ſeinen Ring 
hätte? Das arge Thier lief ungeſaͤumt zu dem Kind, 
nahm den Ring, wo er verborgen lag, und reichte 
ſelben dem Koͤnig. Das folgende aber iſt noch felt, 
ſamer. Der König befahl feinen Brachmaͤnnern die 
Namen der zwölf Geſetzgeber, als Moſes, Macho— 
met ꝛc. und letztlich auch Chriſti, jeden auf einen Zet⸗ 
tel ſchriftlich aufzuſetzen, dieſe Zettel warf er in ein 
Saͤcklein zuſammen, und mengte fie wohl unkereinan— 
der. Demnach gebot er der Meerkatz allein desjeni: 
gen Namen, deſſen Geſetz das beſte und heilſamſte 
waͤre, heraus zu ziehen. Das liſtige Thier griff gleich 
am erſten nach dein Namen Chriſti, und wies ihn 
öffentlich allen, die zugegen waren. Dem Koͤnig fiel 
ein Argwohn ein, als liege ein Betrug unter der 
Decken, ſolchen dann abzulehnen, gebot er die obbe— 
neunte Namen abermal, jedoch mit den Buchſtaben, 
ſo allein zu Hof gebraͤuchig, zu ſchreiben, und befahl 
der Meerkatze noch einmal zu rathen, fie ergriff wie: 
derum den obbenannten Namen Chriſti. Einer aus 
dem Adel gedachte der vermeinten Argliſt mit Gegen— 
liſt zu begegnen, warf die Namen zum drittenmal in 
das Saͤcklein, Chriſti ausgenommen, den er heimlich 
bei ſich verborgen hielt, und befahl dem Thier, das 
vorige zu thun. Sie warf eine Zeitlang die Namen 
untereinander, wollte aber keinen herausnehmen; als 
ihr nun der Koͤnig mit ſcharfen Worten drohete, er— 
grimmet ſie, zerriß alle Zettel in Stuͤcken, fiel obbe— 
nennten Edelmann an und zog ben Namen Chriſtus 
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aus feiner Hand, darinnen er verborgen lag. Sely— 
mus mit feinem ganzen Hofſtaat über 5000 Menſchen, 


ſo zugegen waren, entſetzten ſich billig mit Verwunde— 
rung ob einer ſo ungewoͤhnlichen Sach. Es iſt gar 
nit zu zweifeln, daß Gott nit ſolches habe abſonder— 


lich geordnet, zumalen ihm alle Geſchoͤpf den Gehor: 
ſam leiſten, damit hierdurch der chriſtliche Glaube deſto 
mehr beſtaͤtiget wurde. 


Dein Glaub iſt der rechte, iſt der allein ſelig 
machende, weil nit allein jo viel heil. Doktores mit 


der Feder denſelbigen geſchuͤtzet g nit allein fo viel Bros 


heten denſelben vorgedeutet, nit allein ſo viel heil. 


Beichtiger mit großen Mirakuln denſelben befiätigt, 


ſondern ſo viel heil. Martyrer, deren in die eilf Mil— 
lionen gezaͤhlt werden, mit ihrem Blut denſelben un— 
terſchrieben. Es iſt kein Stand nit, welcher nit um 
des chriſtlichen Glaubens willen gern und urbietig 
alle Pein und Marter, und endlich den Tod ausge— 


ſtanden. Willſt Soldaten? in Armenia ſeynd allein 
10000 um dieſes Glaubens willen gekreuziget wor— 
den. Willſt Medicos? der heil Panthaleon iſt um 


Chriſti willen gemartert worden. Willſt Rathsherren? 
neben andern iſt Apollonius. Willſt Edelleut? neben 
andern iſt Mauritius. Willſt Fuͤrſten? neben andern 


iſt Gallikanus. Willſt Herzoge? neben andern iſt 
Hermenegildus. Willſt koͤnigliche Prinzeſſinnen? neben 


andern iſt Dimpna, eine Tochter des Koͤnigs in Ir— 
land. Willſt Koͤnige? neben andern iſt Olaus in Nor— 
wegen. Willſt Kaiſerinnen? eine ſolche iſt Serena, 
Diokletiani Frau Gemahlin. Willſt Biſchoͤf? deren 


iſt faſt keine Zahl. Willſt roͤmiſche Paͤpſt? deren 
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ſeynd fieben und zwanzig, welche alle um Chriſti Glau⸗ 
bens willen die bitterſten Tod ausgeſtanden. Was ift 
zarter als Kinder? und dannoch Anno 1526 ein 
ſpaniſcher Knab mit 12 Jahren hat ihm nach und 
nach Haͤnd und Fuͤß, Naſe und Ohren, ja den gan⸗ 
zen Leib zu kleinen Stuͤcken laſſen zerfetzen, als daß 
er dem Glauben Chriſti hätte abgeſagt. Zu Arima 
in Japonia ein Knab mit 11 Jahren, iſt um Chriſti 
willen gan; frohlockend zum Tod gangen, und ſich laf: 
ſen lebendig verbrennen. Andere Kinder mit 4 und 
5 und 6 und 7 und 8 und 9 Jahren haben ſich 
nit geſcheut, um Chriſti willen zu ſterben, ja frei⸗ 
willig und ungezwungen in das Feuer geloffen, und 
in dem Lob des ſuͤßeſten Namens Jeſu zu Aſche ver: 
brennet worden. Was iſt gebrechlicher als das be⸗ 
tagte Alter? und dannoch unter dem Diokletiano der heil. 
Prieſter Dorotheus mit 77 Jahren, und dannoch der 
heil. Soldat Luſignius mit 110 Jahren, und dannoch 
der heil. Biſchof Simeon zu Serufalen, ein Sohn 
Kleuphaͤ, mit 120 Jahren unter dem Tyrannen Tra- 
jano ſeynd ganz freudenvoll zum Tod gangen. Was 
iſt ſchwaͤcher als das weibliche Geſchlecht? und gleich⸗ 
wohl zu Nikomedia die heil Baſtliſſa. mit 9 Jahren, 
und gleichwohl zu Emeritaͤ in Spanien die heil. Eu⸗ 
lalia mit 12 Jahren, und gleichwohl 14000 Jung⸗ 
frauen in der Urſulaͤ⸗Geſellſchaft haben urbietig den 
ſchmerzlichen Tod ausgeſtanden um Chriſti willen. 
Wann dieß Blut nit genug, einem manchen ver 
ſtockten Herzen dieſen unſern allein ſeligmachenden 
Glauben einzurathen, fo bewege ihn die ſchneeweiße 
Milch, welche da anſtatt des Bluts gefloßen, aus Paulo 
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dem Apoſtel zu Rom, aus Achatio zu Mileti, aus 
Blaſio zu Sebaſte, aus Bonifacio, Eupſichio, Aemi— 
liauo, Sekundinna, Martina, Katharina und vielen 
andern Martyrern ꝛce. Wann dieß nit genug iſt, fo 
laß er ſich doch von ſolchen uͤberreden, die ohne Zunge 
geredet haben, dem heil. Euſebio, dem heil. Biſchof 
und Martyrer Leodegario, dem heil. Florentino, dem 
heil. Hilario, dem heil. Placido, dem heil. Perme— 
nio, dem heil. Quirino, dem heil. Potito, der heil. 
Chriſtina, lauter heiligen Martyrern ſeynd die Zungen 
wur; aus dem Rachen geriſſen worden, und doch ohne 
dieſelbigen haben ſie Gott gelobet, Gott gebenedeiet, 
und den allein ſeligmachenden Glanben Jeſu Chriſti 
geprediget. i 

Wer biſt du? Antwort: Ich bin ein katholi⸗ 
ſcher Chriſt, bit du ein ſolcher, fo hoͤre nit auf Gott: 
zu danken Tag und Nacht, fruͤh und ſpat, um dieſe 
großmaͤchtige Gnad, dann wiſſe wohl, daß dieſer 
Glaub eine Grundfeſt ſeye aller Tugenden, eine Wur— 
zel der Unſterblichkeit, ein Anfang und ein Ausgang des 
Heils, ein Schatz der Verdienſte, eine Schul der 
evangeliſchen Wahrheit, ein Schild der katholiſchen 
Kirche, ein Riegel unſers Lebens, ein Glanz unſers 
Verſtands, ein Sieg unſers Streits, ein Triumph ak 
ler Sekten, Pine Pein der Tyrannen, ein Brunn der 
Wunderwerk, eine Spende der Gnaden, eine Geiſek 
der Teufel, eine Pforte der Vollkommenheit, eine 
Straße der Seligkeit. Aber wiſſe beinebens, daß der 
Glaub bei den Erwachſenen muß nothwendig auch 
haben die Geſellſchaft der guten Werk, ſonſt iſt der 
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Glaub ohne gute Werk kein Glaub, ſondern ein Raub, 
dann er dir mehr nimmt als gibt. 

Allezeit hat ſich unſer lieber Herr, da er auf 
Erden wandelte, ſanftmuͤthig und guͤtig erzeigt, auſſer 
damalen, wie er den Feigenbaum in Mitte des Felds 
vermaledeit. Auch ein Block koͤnnte hierinfalls die 
ſes Baumes einen Advokaten abgeben, und wäre ge 
wiß kein hoͤlzernes Argument, wann er ſagen thaͤte, 
warum Herr? warum macheſt du ein ſo ſaures Ge— | 
ſicht gegen den ſuͤßen Feigenbaum, und verfährft fo 
hart mit dieſem Schwager des Zuckers? entweder iſt 
er ſchuldig oder nit ſchuldig, iſt er nit ſchuldig, Me 
ſenthalben zuͤchtigſt du ihn mit fo erſchrecklicher Ma, 
lediktion? iſt er aber ſchuldig? warum ſtrafeſt du ihn 
und nit andere auch? dann auf dieſem Feld ſtehen 
auch andere Baͤume, Aepfel-, Birn-, Zwetfchgen: Baus 
me, die gleichmaͤßig keine Frucht tragen, maſſen es 
zur Fruͤhlingszeit. Dieſe Excuſa hatte auch der arme 
Feigenkramer. Non enim erat tempus ſicorum. 
Gewiß iſt es, daß hierinfalls ein andere Geheimnuß 
und Bedeutung verborgen, geſtalten der vernunftlofe | 
Baum nit faͤhig einer Malediktion. Der hl. wie 
ſtomus ſpricht, man foll wohl in Acht nehmen, was 
der Feigenbaum fuͤr Blaͤtter habe, da wird man ſehen, 
daß ein Feigenblatt fünf abgetheilte Eck oder Aus: | 
ſchuß habe, und alſo nit ungleich einer Menſchenhand 
wegen der 5 Finger. Indem nun dieſer grüne Geſell 
ſo viel Haͤnd dahergezeiget, aber nirgends keine Frucht, 
hat der Herr einen billigen Zorn über ihn gefaßt, zu 
mal er ein Sinnbild eines Menſchen, der zwar den 
rechten Glauben hat, aber beinebens keine Frucht der 
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guten Werke. Der Glaub ohne die guten Werke iſt 
todt und aller Verdienſte beraubt, iſt auch ganz allein 
nit genug zur Seligkeit, dann am juͤngſten Tag wird 
der goͤttliche Richter viele verdammte Chriſten anre— 
den: gehet hin ins ewige Feuer, nit, weil ihr nit ge— 
glaubt, ſondern ich bin hungerig geweſen, und ihr 
habt mich nit geſpeiſet, ich bin nackend geweſen, und 
ihr habt mich nit bekleidet ie. Woraus ſattſam abs 
zunehmen, daß der Glaub ohne die guten Werk nichts helfe. 

Eine wunderliche Geſchichte wird in goͤttlicher 
Schrift regiſtrirt, daß naͤmlich die Galatiter mit den 
Euphrateern unweit des Fluß Jordans eine blutige 
Feldſchlacht gehabt, worinnen die Letzteren das Letzte 
gezogen, und folgſam den Haſentanz genommen. Weil 
nun die Galatiter als galante Ritter dem fluͤchtigen 
Feind wollten den Paß verſtellen, alſo haben ſie ſich 
geruckt in aller Eil an den engen Weg, wo beſagte 
Euphrateer mußten nothhalber durchpaſſiren. Weil 
aber die finſtere Nacht dazumal eingefallen, und man 
nit konnte erkennen, wer Freund oder Feind, zumal 
ſehr viel Galatiter auch dahin marſchirten, alſo hat 
die ſtarke Schildwache allezeit geſchrieen, wer da? gut 
Freund, ſagt ein jeder, biſt du gut Freund, ſo ſag: 
Shiboleth. Nun iſt zu wiſſen, daß die Euphrateer 
ſolches Wort weit anderſt wegen ihrer beſondern Sprach 
ausgeſprochen, als die Galatiter, wie man dann auch 
einen Krainer von einem Deutſchen kann unterſcheiden, 
wann man ihm auferlegt, ſie ſollen ausſprechen das 
Woͤrtlein Himmel, ſodann wird der Deutſche rauh 
ausſprechen: Himmel, der Krainer aber wird nit 
anderſt ſagen als Immel. 
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Gleichergeſtalten war es dazumal mit dem Wort 
Shiboleth. Wann auch einer kommen, und dieſes 
Wort manierlich und ſubtil ausgeſprochen, ſodann hats 
geheißen, paſſire, denn man kennte ihn ſchon, daß er 
ein Galatiter ſeye. Hat ſich aber einer gefunden, der 
dieſes Wort rauh ausgeſagt, der iſt alſobald nieder⸗ 
gehauen worden. Das meiſte aber iſt hierin zu beob— 
achten, daß gedachtes Wort auf Galatiteriſch aus: 
geſprochen heißt: eine volle Kornaͤhre, auf Euphra— 
teiſch aber eine leere Kornaͤhre. 

Willſt du nun frei durchpaſſiren in das obere 
Vaterland, willſt du dem Schwert der goͤktlichen Ge 
rechtigkeit entfliehen, willſt vor Gott erſcheinen als ein 
Galatiter, oder galanter Chriſt, fo iſt vonnoͤthen, daß 
du aufzieheſt mit einer vollen Kornaͤhre, das iſt, mit 
dem rechten allein ſeligmachenden Glauben, wobei auch 
ſeynd die Fruͤchte der guten Werke. Ein Glaube 
ohne dieſe iſt eine leere Kornaͤhre, ein Glaube ohne 
dieſe iſt eine eliſaͤiſche Hacke ohne Stiel, ein Glaube 
ohne dieſe iſt der thoͤrichten Jungfrauen Lampen ohne 
Oel, ein Glaube ohne dieſe iſt eine Rachel ohne Kin: 
der, ein Glaube ohne dieſe iſt ein Samſon ohne 
Haarlocken, ein Glaube ohne dieſe iſt eine Joſephiſche 
Ciſtern ohne Waſſer. Ein Glaube ohne dieſe iſt ein 
Lazarus ohne Leben. Ein Glaube ohne dieſe iſt ein 
Cainiſches Opfer ohne Wohlgefallen. Einen Glauben 
ohne gute Werk hat Judas Iſcarioth gehabt, und 
findet man noch unzählbare feines Gleichen. 

Unter dem Koͤnig Senacherib hat in einer Nacht 
ein Engel aus goͤtttichem Befehl ein Kriegsheer von 
185000 Mann zu Grund gerichtet, daß nit einer 
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von fo großer Anzahl uͤbergeblieben. Wie nun der 
Tag angebrochen, ſo iſt ein Aviſo uͤber die andere 
kommen zu dem hebraͤiſchen Volk, ſo auch in Waffen 
daſelbſt geſtanden, daß nämlich die Aſſyrier als ihre 


Feind mit der ganzen Armee in völliger Schlachtord— 
nung ſtehen, ja die naͤchſten Schildwachen haben Be— 


richt gegeben, daß nit allein die ganze Armee in 


— 
7 


Battalia fiche, ſondern anbei fo ſtill wie ein Mäufel, 
daß man nit wiſſe, was fie hierdurch wollen ſuchen. 
Die Hebraͤer waren nit wenig kleinmuͤthig, maſſen ein 


jeder ihm geforchten, es möchte heut feinen Balg geb 
ten, ruckten gleichwohl aber näher an den Feind, konn⸗ 


ten ſich doch nit gnugſam verwundern, daß aus ſo 
großer Armee nit ein Menſch ſich ruͤhre, nit ein Pferd 
ſich bewege, nit eine Trompete erſchalle. Endlich ein 
ganzer Trupp der beſten Soldaten aus den Ifraeliten 
wagten ſich an den Feind, ſahen zwar, daß derſelbe 


ſtehe in beſter Kriegsordnung, und beſtehe in feſter 


bewaffneter Mannſchaft; gleichwohl uneracht dieß fal⸗ 
len fie mit unerſchrocknem Heldenmuth den Feind an, 
mit bloßem Degen und Lanzen: Siehe aber Wun— 
der! auf den bloßen Stoß der Lanzen ſeynd dieſe als 
lauter Aſche zu Boden gefallen, fie ſcheinten, als wärs 
ren fie die bravſten Soldaten, als haͤtten fie das na: 
tuͤrliche Leben, ſobald man ſie aber nur mit dem Fin⸗ 
ger angeruͤhrt, ſo iſt alles zu Boden gefallen, und 
hat man wahrgenommen, daß unter dem Harniſch 
nichts als Pulver und Aſche. 

O wieviel, wieviel ſeynd Chriſten anzutreffen! 
die zwar, dem aͤußerlichen Schein nach, werden ange— 
ſehen vor Soldaten Chriſti, die unter dem Standart 
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des Kreuzes militiren, fie werden Chriſten genennet, fie be; 


kennen, daß ſie Chriſten ſeyen, ſie wollen nit anders als ka— 
choliſche Chriſten titulirt werden, aber leider ſeynd fie 
beſchaffen wie die Soldaten unter dem Kriegs-Heer 
Senacherib. dem Schein nach, dem Namen nach ſeynd 
fie Chriſten, aber inwendig unter dem glaͤnzenden Har— 
niſch des Glaubens ſeynd ſie todt, ohne Werk und 
Wirkung. 

Du ein Chriſt? Chriſtus hat allen Reichthum 
veracht, in freiwilliger Armuth gelebet, auch gepredk 
get, daß eher ein Kameel durch ein Nadelloch gehe, 
als ein Reicher in Himmel, du aber hangeſt dich an 
das Intereſſe, wie der Fiſch Polipus au die Steine, 
und biſt lieber goldſelig, als gottſelig. 

Du ein Chriſt? Chriſtus hat alle Kleiderpracht 
dergeſtalten verworfen, daß er ſelbſt nichts anderſt ge— 
tragen, als ein ſchlechtes Kleid von Woll, ja ſeinen 


Unterrock hat ihm geſtrickt die ſeligſte Mutter Maria, 


da er im fuͤnften Jahr geweſen, welcher allzeit mit 
ihm hernach gewachſen, und nach Ausſag Maſſelll die 
Farb veraͤndert, wie es die Feſttaͤg erfordert. Du 
aber verhuͤlleſt deinen Madenſack mit lauter Sammet 


und Seiden, und muͤſſen faſt alle Seiden⸗Wuͤrm zu 


deiner Kothbutte kontribuiren. 


Du ein Chriſt? Chriſtus iſt alſo mäßig gewe⸗ | 


fen in Speis und Trank, daß er niemalen ein Fleiſch 


genoſſen, auſſer des Oſterlamms, dir aber iſt ein je 
der Faſttag ein Laſttag, ja dein Bauch muß immerzu 
alſo angefült ſeyn, wie die großen Kruͤg zu Kang 


Galiläa, usque ad Summum. 


Du ein Chriſt? Chriſtus hat die ganze Zeit, 
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da er auf Erden wandelte, nichts anderſt gethan, als 

dem Naͤchſten geholfen, alle ſeine Thaten waren Gut— 
thaten, du aber biſt dem reichen Praſſer ſo gleich, 
wie ein Stockfiſch dem Lamperdon, es mag dem La— 
zaro vor der Thuͤr gehen, wie ihm wolle. 

Du ein Chriſt? Chriſtus hat nit allein ſeinen 

Feinden verziehen, ſondern ſogar die ihm angethanen 
Uebelthaten mit Gutthaten erwiedert, wie es ſattſam 
bei dem Malcho zu ſehen war, ja er hat noch vor 
ſeinem bittern Tod auf dem Kreuz fuͤr ſeine Feinde 
gebeten. Du aber kannſt die allergeringſte Unbild nit 
verkochen, und muß auf alle erdenkliche Weiſe die 
Rach geſucht werden. 

Du ein Chriſt? Chriſtus hat ſich dergeſtalten 
gedemuͤthiget, daß er auch ſich vor den Apoſteln nie— 
dergeworfen, und dero Fuͤß gewaſchen, du aber willſt 
immerzu in der Hoͤhe ſchwimmen, wie das Pantoffel: 

Holz, und iſt dir nichts mehr zuwider, als das Nie: 

der, und iſt die Alteza ein altes Weſen bei dir. 

Du ein Chriſt? Ehriſtus hat mehr gelitten als 
alle Kreaturen auf Erden, und hat ſein Leiden ſchon 
den Anfang genommen in dem gebenedeiten Leib ſei— 
ner Mutter, maſſen er alle Freitag ſchon diejenigen 
Schmerzen gelitten, die er ausgeſtanden an dem bit— 
tern Kreuzſtamm, und du biſt fo heiklich, daß dir 
auch ein ſubtiler Stachel eine Pein duͤnkt, die Lanze 
Longini zu ſeyn. 

Du ein Chriſt? Chriſtus hat ſchon mit ſechs 
Jahren die halbe Nacht im eifrigen Gebet zugebracht, 
Fo dieſe heilige Gewohnheit gehalten bis in feinen 
bittern Tod, du aber glaubeſt, du habeſt ſchon ein 
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großes Loch in den Himmel gebiſſen, wenn du alle 
Tag ein halbes Dutzend Vaterunſer in Geſellſchaft | 
allerlei Gedanken in die Luft blaſeſt. 

Du ein Chriſt? Chriſtus hat alle Ehr geflohen, 
fogar wie ihn das Volk wegen des großen gewirkten 
Wunderwerks wollte zu einem Koͤnig erwaͤhlen, hat er 
ſich alfobalden aus dem Weg gemacht. Wie fie ober 
ſeiner auf dem Kreuz den Titul geſchrieben: Jeſus 
ein Koͤnig der Juden, da hat er den Kopf geneigt, 
als wollte er gar nichts wiſſen um dieſe Ehr, du 
aber haft keine groͤßere Sucht an dir, als die Ehr 
ſucht, wanns moͤglich waͤre, fo thaͤteſt du mit den 
Storchen auf dem hohen Thurm kompetiren. So 
reißen ſich die Lappen um die Kappen. 

Du ein Chriſt? Chriſtus war je und allemal 
ein Liebhaber des Friedens, deſſentwegen er hat wol: 
len geboren werden zur Zeit, da ein allgemeiner Friede auf 
der ganzen Welt geweſen, ja die erſten Muteten, und 
anſtatt das Eya pupeya haben die Engel geſungen: 
Ehr ſey Gott in der Hoͤhe, und den Menſchen Fried 
auf Erden. Du aber zaͤhleſt lieber zwei als eines, 
biſt oͤfter zu Penzing als Friedberg, haſt mehr Kruͤg 
als Kandel, biſt oͤfter ein Hadrian als ein Friederich. 

Du ein Chriſt? Chriſtus iſt die Reinigkeit ſel⸗ 
ber geweſen, dahero er nit anderſt, als aus einer rei⸗ 
neſten Jungfrau hat wollen geboren werden, ja 
ihm ſeynd von ſeinen ſo haͤufigen Feinden allerlei 
Laſter, doch mit Unwarheit, vorgeworfen worden, 
ſogar haben fie ihn einen Zauberer und Teufelskuͤnſt⸗ 
ler geheißen, ſo hat er dennoch nit zugelaſſen, daß in 
Materia der Keuſchheit das mindeſte ungereimte Wort 
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wäre gehört worden. Du aber boͤckleſt dergeſtalten, 
daß auch aller Hexen ordinari Klepper nit ärger ſtinkt, 
und ſo man dir die Planeten leſen ſollte, ſo muͤßte 
man von der Venus anfangen. 

Du ein Chriſt? Du biſt ein Chriſt, wie die 
Buͤchſen in der Apotheke, auf welchen zwar auswen— 
dig ein ſchoͤner mit Gold geſchriebener Titul, inwen— 
dig aber gar oft nichts zu finden, als ein geſchimmel— 
ker Brocken von einer verdorbenen Hollerſalzen. Du 
biſt ein Chriſt, wie die Seſſel bei großen Herren, ſo 
von außen mit Sammet und Gold uͤberzogen, von 
innen aber nichts als ein ſtinkendes Roßhaar. Du 
biſt ein Chriſt, wie ein ſchoͤner Wald, ſo wegen ſei— 
ner aͤußerlichen ſchoͤnen Gruͤne faſt alle Augen an ſich 
ziehet, inwendig aber haͤlt er in ſeiner Schooß nichts 
anderſt als Beſtien und andere ſchaͤdliche Thier. Du 
biſt ein Chriſt mit dem aͤußerlichen Namen, nit aber 
in der That. 

Du ein Chriſt? Chriſtus hat niemal was 
anders geredet, als die Wahrheit, weſſenthalben er 
auch alſo bei den Rabbinern verfolgt worden: Du 
aber ſteckeſt fo voller s. v. Lügen, daß, wenn eine 
jede ein Ziegelſtein waͤre, man gar wohl ein hoͤheres 
Gebaͤu koͤnnte fuͤhren, als da geweſt der Thurm zu 
Babylon, ohneracht derſelbe 5174 Schritt hoch ge— 
eſen, und von dem Remrod erbauet worden. 

Du ein Chriſt? Chriſtus hat die drei und drei— 
10 Jahr auf Erden nit einmal gelacht, den geringſten 
eſpaß, wie man pflegt zu reden, nit gehabt, du aber 
aͤhleſt den ganzen Tag keine Stund faſt, darin du 
nit das Gemuͤth, forderſt aber den Leib mit Freuden 
30,7 
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ſpeiſeſt, und nach Ergoͤtzlichkeiten ſchnappeſt, wie der 
Hund am Oſtertag nach dem Beine. 

Du ein Chriſt? Chriſtus hat in einer ſo ſtarken 
Verſuchung in der Wuͤſte den Satan fo oft ritterlich 
uͤberwunden, du aber ladeſt den Teufel durch vielfaͤlti— 
ges Fluchen und Schwoͤren ſelbſt zu dir, und paffiren 
wenig Wort aus deinem Mund, die nit ein Teufels— 
Patent bei ſich tragen. 

Du ein Chriſt? aus deinen Worten erkenne ich 
dich nit als einen Chriſten, aus deinen Werken ſiehe 
ich dich nit als einen Chriſten, aus deinem Wandel 
urtheile ich dich nit als einen Chriſten, aus deinem 
Aufzug ſpuͤre ich dich nit als einen Chriſten, denn ein 
Chriſt ſolle Chriſto nachfolgen. Aber wie folgeſt du? | 
wo folgeſt du? wann folgeft du? in wem folgeft du? 
wie lang folgeſt du? So man die Sach recht und 
reif erwaͤget, fo findet ſich, daß du dem Namen nach 
ein Chriſtglaͤubiger, den Werken nach ein Mifgläubil 
ger ſollſt genennet werden. 1 

Du kommſt mir vor wie jener, von dem de 
hl. Vincentius Ferrerius ſchreibt, dieſer wollte kurzu 
ſpitzfindig ſeyn, denn er ſuchte und verſuchte alles, wi 
er doch moͤchte eine geſpitzte Biſchof Kappe finden, di 
geſpitzte Snful war ihm gar kein Spieß in Auge 
maſſen er ſich allezeit darnach geſpitzt, wie ihm dan 
feine Anverwandten dießfalls nit wenig an die Ha 
gangen, zumalen ſie ſelbſt gern ſahen, daß ſolche Eh 
ihrem Haus moͤchte widerfahren. Nachdem er en 
lich nit ohne große Beſchwerniß ſeinen Zweck erreich N 
und zu ſolchem End nach Rom verreist, daſelbſt I 
einem Biſchof geweiht zu werden, da iſt er, wie pfled" 
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zu geſchehen, von dem ordinirenden befragt worden, 
ob er wolle Biſchof werden? Was dann, ſagte er, 
das hab ich ſchon viel Jahr geſucht. Er wurde weis 
ters gefragt: Vis reddere rationem etc. Willſt 
du auch am jüngften Tag Rechenſchaft geben Chriſto 
der Seelen willen, welche dir werden anvertraut? 
Questo no! ſagt er, das nit, da will ich nit hin, 
das laß ich wohl bleiben, da wäre ich ein Doctor ꝛc. 
Indem er dann geſehen, daß er derenthalben einen ſo 
erſchrecklichen Schwur ſollte ablegen, hat er freiwillig 
die biſchoͤfliche Würde reſignirt, und alſo leer im Nas 
men Gottes wieder nach Haus gekehrt, die ſeinigen 
Befreundten waren deſſenthalben ſehr unbegnuͤgt, und 
wandten vor, daß er ſie ſo viel gekoſtet, warum er 
dann nit dieſe geiſtliche Dignitaͤt habe angenommen? 
Ich, gab er zur Antwort, ich glaubte bei mir, daß 
ein Biſchof weiter nichts anders zu thun habe, als 
Huͤhner und Kapaunen zu eſſen, aber zu Rom hab 
ich eine andere Lection vernommen. 

Viel Chriſten ſeynd der albern Meinung, als 
ſeye es ſchon genug, wenn fie getauft ſeyn, wenn fie 
Chriſten genennet werden, wenn ſie mit dem Mund 
Chriſtum bekennen, im übrigen ſeye ihnen erlaubt, im 
Rauſch und Bauſch zu leben, nach Luſt und Guſt 
trachten, in Fraß und Geſpaß das Leben zubringen, 
gedenken aber nit an die Lection, regnum caelorum 
rim patitur, das Himmelreich leidet eine Gewalt. 
Wehe aber ſolchen Chriſten, die nur den Namen Chri— 
fi tragen, und nit die Werk Chriſtt, wehe ſolchen 
Chriſten! die da haben die Stimm eines Jakobs, die 
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da glauben, daß der gerechte Gott werde richten die 
Lebendigen und die Todten, und doch alſo leben, als muͤßten 
ſie nit einmal Rechenſchaft geben von allen ihren Gedanken, 
Worten und Werken. Wehe ſolchen Chriſten! die da glau— 
ben, daß eine Hölle ſey, und ewige Verdammnuß ſey, und 
doch ſich nit ſcheuen, alle Tage dieſelbigen Suͤnden zu 

begehen, fo das ewige Feuer verdienen. Wehe ſol⸗ 
chen Chriſten! die da glauben ein ewiges Leben, und 


doch ſich jener Werk nit befleißen, welche Gott mit 


dem ewigen Leben belohnet. Wehe denen Chriſten! 
fo da glauben, daß das heil. Evangelium eine Regul 
ſeye unſers Wandels, anbei aber ſich nit anderſt ver— 
halten, als haͤtten ſie auf den Alkoran geſchworen. 
Wehe ſolchen Chriſten! welche alle Gebote Gottes 
wiſſen, und doch im wenigſten dieſelben halten. Wehe 
ſolche en Chriſten! welche zwar Chriſto nachfolgen, aber 
mit dem Petro ſobald hernach ihn verlaͤugnet, a lon- 
ge, von weitem, ja ſo weit, daß einer ſie mit einem 
Wiesbaumlangen Perſpektiv nit kann erblicken. Wehe 
ſolchen Chriſten! dann ſie von Gott mehr vexhaßt 
ſeynd, als Juden, Tuͤrken und Heiden. Dahero auch 
zu Zeiten des Kaiſers Friderici die Sarazener ſelbſt 
bekennt, nachdem die Chriſten alle aus dem heiligen 
Land vertrieben worden, daß fie ſolches heiliges Land Fı 
mit ihren eigenen Waffen nit erobert, ſondern der fl 
hoͤchſte Gott habe nit mehr gedulden koͤnnen die ab- A 
ſcheulichen Laſter der Chriſten zu Jeruſalem, und alſo 
lieber das heilige Land ihnen vergoͤnnet, die doch nit . 
in Chriſtum glauben, als den Chriſten ſelber, welche . 
nur den bloßen Namen tragen. Es iſt die Ausſag des 
hl. Nili, daß aus 10000 Katholiſchen nur einer ſelig 


/ werde. Der Joannes Chryſoſtomus hat in der volk— 
reichen Stadt Antiochia geprediget, und rund heraus 
geſagt, er glaube nit, daß aus den hundert tauſend 
erwachſenen Leuten, fo dazumalen in gedachter Stadt 
ſich befunden, hundert ſelig werden, und gleichwohl ha— 
ben zur ſelben Zeit die Chriſten unvergleichlich froͤm— 
mer gelebt, als anjetzo. O wieviel Million und Mil: 
lionen der Chriſten ſitzen und ſchwitzen in dem Ab— 
grund der Hölle, welche weit gluͤckſeliger geweſt waͤ— 
ren, ſo ſie in der blinden Heidenſchaft haͤtten gelebt, 
und niemalen Gott erkennt, als daß ſie zu dem wah— 
ren ſeligmachenden Glauben Chriſti gelangt, und bei— 
nebens aber chriſtliche Werk nit geuͤbet haben, maſſen 
ſolche weit ſchwerere Pein in der Verdammnuß aus— 
ſtehen, als diejenigen, ſo das wahre Licht des Glau— 
bens nit gehabt. 

Macarius, der heilige und wunderthaͤtige Ein: 
ſiedler, dem die Löwen in der Wuͤſte wie die Hunde 
aufgewartet, den ſogar ein grauſamer Drach mit menſch— 
licher Stimm angeredet, dieſer Macarius hat auf eine 
Zeit einen ausgedorrten Todtenkopf in der Wuͤſte an— 
getroffen, und denſelben in dem Namen Gottes be— 
fragt, wem er zugehoͤre? ich, ſagte der Todte, bin 
geweſt ein Goͤtzenprieſter unter den Heiden. Nachdem 
ſolcher weiters gezwungen worden, zu bekennen, ob er 
dann noch einige unter ihm in der Hoͤll habe? wor— 
auf er mehrmal geantwortet, daß unter ſeiner 
noch tiefer in der Hoͤll die Juden ſeyen, die aller— 
tiefeſten aber in dieſem feurigen Abgrund ſeyen die 
boͤſen Chriſten, fo die Gutthat der Erloͤſung Chrifti 
erkennt, aber gegen dieſelbige wegen ihres ſuͤndigen 
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Wandels fo undankbar fih erzeigt. Wehe und aber 
wehe dem Judaͤ Iſcariothen und allen feinen Nach 
folgern, bei denen der wahre Glaube ohne die guten 
Werke, vielmehr ein klaub iſt geweſt, der ihm die 
Gnad Gottes, und folgſam das ewige Heil benom— 
men hat. 


Judas, der loſe Geſell, will erſt auf die Letzt gut | 
thun, iſt aber zu ſpät kommen. 


Des verdammten Iſcarioths gewiſſenloſe Unthat 

hat ſich an einem Mittwoch zugetragen, dahero Chri- 

ſtus der gebenedeite Heiland ſeiner geliebten Braut 
der hl. Katharina von Bononien, einer Klofterjungs | 
frau aus dem Orden der hl. Klaraͤ, geoffenbaret, daß 
ihm alle Mittwoch ſehr ſchwer gefallen, weil er ge⸗ 
wußt und vorgeſehen, daß am ſelbigen Tag Judas 
Iſcarioth, den er fuͤr einen Apoſtel und Lehrer der 
Welt auserwaͤhlt, ihn den Juden als feinen abgeſag⸗ 
ten und aͤrgſten Feinden nur um 30 Silberling ver: 
kaufen, und darauf verrathen wuͤrde, durch welche 
Unthat er ihm felbft einen erbaͤrmlichen Tod, der 
ganzen Stadt Jeruſalem ihre Zerſtoͤrung und endlich 
dem geſamten Judenvolk den aͤußerſten Untergang vers 
urſachet. Nachdem nun dieſer Abfaim aller Bosheit 
wahrgenommen, daß ſolches unſchuldigſte Lamm Got 
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tes von den blutgierigen Rabbinern durch feine Ver— 
raͤtherei zum harten Tod verurtheilt worden, alſo hat 
ihn der ſtets nagende Gewiſſenswurm dahin vermoͤgt, 
daß er oͤffentlich bekennt, er habe unrecht gehandelt, 
bekennt, es ſey dieſer Jeſus ganz unſchuldig, ja ſogar 
dasjenige Geld, welches er durch die geleiſtete Ver— 


raͤtherei erworben, dem vornehmſten Hoheprieſter zu 


Fuͤßen geworfen, und dannoch durch alle dieſe erzeigte 
Bußzeichen und oͤffentliche New iſt er zum Teufel ges 
fahren. Wodurch alle Suͤnder auf das Möglichfte 
gewarnt werden, daß ſie nach dem Exempel Judaͤ 
ihre Buß und Bekehrung nit auf die Letzt ſparen, 
zumal gemeiniglich der Tod ein genaues Kopei des 
vollbrachten Lebens, und aus 10000 nit Einer gut 
ſtirbt, der da uͤbel gelebt. 

Die Gnad hab ich nit gehabt, und nie gehabt, 
wie der hl. Paulus dieſer Weltapoſtel, wohl aber das 
Widerſpiel, maſſen er gar in den dritten Himmel 
verzuckt worden, ich aber auf eine kleine Zeit bin gar 
in die Hoͤll hinuntergefuͤhrt worden, mein Fuͤhrer war 
weit anderſt, als der Fuͤhrer des iſraelitiſchen Volks 
Moſes, dann dieſer trug Hoͤrner von Strahlen, der 
meinige aber Hoͤrner von einer Bockskron, das beſte 
war, daß mir durch ſondere Huͤlf und Gnad des Al— 
lerhoͤchſten dieſer ſataniſche Geiſt nit ſchaden konnte, 
ſondern er mußte mir nur zeigen, wie die Hoͤll, dieſer 
Abgrund der Verdammten, beſchaffen, und wer die 
zehriſten alldorten zu finden. Wie ich nun dahin 
kommen, da iſt mir ein ganzer Haufen Teufel ins 
Gewehr geſtanden, dann es glaubten dieſe ſchwarzen 
Beſtien, daß ich auch bereits ein Inwohner bei ihnen 
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werde ſeyn, aber Gottes Barmherzigkeit ſchauete nit 
an die Zahl meiner Sünden, ſondern die Größe ſei— 
ner Guͤtigkeit, und hat mich nur an den Ort der 
Verdammten laſſen fuͤhren, damit ich den unbehut— 
ſamen Adamskindern auf der Welt koͤnne andeuten, 
welche doch die mehriſten in der Hoͤlle brennen, da haͤtt 
ich Jahr und Tag zu erzaͤhlen, wann ich wollt um— 
ſtaͤndig alle die Kerker und feurigen Gefaͤngniſſe be— 
ſchreiben. Eins war, ob welchem ich mich hoͤchſtens 
verwundert, dann verkreuzigen dazumal iſt mir ver 
boten geweſt. Eins war, daruͤber mir die Haar gen 
Berg geſtanden, und ich an allen Gliedern gezittert. 
Es wurde mir eine ganz gluͤhende Keuche gezeigt, 
deren Groͤße, deren Laͤnge, deren Breite, deren Tiefe 
faſt unbeſchreiblich, wann ich andere Orte zuvor nicht 
haͤtte geſehen, da waͤre ich der Meinung geweſt, die 
ganze Welt logire in dieſem erſchrecklichen Ort. So— 
bald wir zu der großen Thuͤr dieſes Orts gelangt, 
und die Feuerflammen zu dem Schluͤſſelloch heraus— 
geſchlagen, da ſagte mir der Teufel, daß in dieſem 
größten und allerweiteſten Kerker lauter vornehme 
Leut ſeynd. O Gott, gedachte ich bei mir, wie froh 
bin ich, daß ich unter Koͤnige, Fuͤrſten und große 
Herren nit gehoͤre, dann ich glaubte, daß lauter Dio— 
cletiani, Maximiniani, Juliani, Trajani, Valeriani, 
Valentiniani ꝛc., und dergleichen große Haͤupter da. 
rin waͤren. Bevor der Teufel den Schluͤſſel am 
geſteckt, hat er mit einer ungeheuren Stimm angefan— 
gen zu ſchreien: guten Morgen, guten Mor 
gen ihr vornehme Herren! ſolches machte 
mir, wie billig, ſeltſame Gedanken, meiſtens darum, 
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weil ich ſah und hörte, daß dieſer Teufel fo kom— 
plementoͤs, und iſt mir eingefallen, als waͤre ſolcher 
eine Zeitlang zu Hof geweſt, weil er ſo cortes und 
hoͤflich, entgegen hat es mich anbei wunderlich geduͤnkt, 
daß man auch in der Hoͤlle einen Reſpekt trage. Wie 
beſagter Geiſt die Thuͤr eröffnet, o wehe! da ſah ich 
eine Zahl, die nicht zu zaͤhlen, der Verdammten in 
Mitte der aufſteigenden Flammen. 

Guten Morgen, guten Morgen ihr 
Vornehme, ſagte mehrmal der Satan. O vers 
fluchter Morgen, wiederholten dieſe elende Krea— 
turen, vermaledeiter Morgen, verdammter Mor— 
gen, ungluͤckſeliger Morgen. O Morgen, Mor— 
gen! du haſt uns in dieſen Abgrund geſtuͤrzt, weißt 
du nun, redet mich dieſe hoͤlliſche Larve an, welche 
dieſe unzaͤhlbare Anzahl der ewig verlornen Seelen? 
Es ſeynd diejenigen, die von Tag zu Tag, von Mo— 


nat zu Monat, von Jahr zu Jahr, von einer Zeit 


zu der andern ihre Buß aufſchieben, und allzeit das 
Vornehmen haben, morgen ſich zu beſſern, mor— 
gen beichten, morgen ſich zu bekehren, nach dem 
Exempel des Judaͤ Iſcarioths. O Gott, nach ſolchen— 
bin ich augenblicklich wieder in der Welt geweſt, ſo 
bleich aber in dem Angeſicht, wie jenes Tiſchtuch, 
welches dem Peter lanter Schlangen und Nattern auf— 
geſetzt, ſo zitternd an dem Leib, wie der Koͤnig Bal— 
thafar, da ihm die Schrift an der Wand den Garaus 
angedeutet. Kaum daß ich mich ein wenig erholt, da 
reichte mir ein Engel ein Schreiben in die Haͤnd, 
die Ueberſchrift dieſes Schreibens lautete alſo: 

Den geſamten, wohlunachtſamen und ehrubeduͤrftigen 
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Adamskindern N. N. als unſern ungetreuen 
Vaſallen in der Welt c. 


Gito- -- ; 
Cito 
Citissime 


Erdboden. 


Ich eroͤffnete mit großem Verlangen den Brief, 
zu wiſſen den Inhalt, maſſen er mit dem wiederhol— 
ten Cito bezeichnet war, da fand ich aber nichts 
darin, als dieſe Wort aus dem Ecclefiaftico, am 5. 
Kapitel 8. V. 


O Menſch! 


Bekehre dich zum Herrn ohne einigen Verzug, 
und verweil es nicht aus einem Tag zu dem andern, 
dann fein Zorn wird ploͤtzlich kommen, und wird dich 
in Zeit der Rache verderben. 

Datum im Himmelreich. 


Ex Consistorio Divino. 


Das hat mich alſobald veranlaſſet, daß ich ohne 
einige + Verweilung angefangen zu ſchreien: Buß, 
Buß, Buß! cito, cito, citissime, thut Buß ohne 
einigen Verzug, thut Buß ohne einigen Verſchub, 
thut Buß, Buß, cito, cito, citissime, dann das 
Verweilen bringt faſt allemal das ewige Heulen. 

O Gott! O Gott! ich hoͤre eine Antwort, die 
mir gar nit gefallen thut. Es ſagt mir jemand, er 
ſey noch jung, die Jugend muß vertoben, man koͤnne 
ſogar ſolches wahrnehmen an einem heurigen Wein⸗ 
moſt, wann man ihm nit Luft laͤßt, ſo geſchieht gar 
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oft, daß er auch den Faßboden ausſprengt, da er 
aber ein alter Wein wird, da iſt er um ein Gutes 
däffiger und froͤmmer; alſo wolle er auch feine jun— 
gen Jahr in Freuden verzehren, wann er aber ein— 
mal weiße Haare bekommt, da will er auch einen 
weiſen und unſchuldigen Wandel führen. O armfeliger 
Menſch! wie kannſt du wiſſen, daß du ſo lange leben 
werdeſt? Hat dir etwa der allmaͤchtige Gott durch 
den Erzengel Gabriel eine Staffette uͤberſchickt, und 
dich ſchriftlich verſichert; daß du 70 Jahr erreichen 
werdeſt? Mein zeig mir doch eine vidimirte Abſchrift 
hievon, nachmals will ich es glauben, unterdeſſen iſt 
bei dir wie bei mir, will nit ſagen von 70 Jahren, 
ſogar eine Viertelſtund des Lebens nit gewiß, wie 
kannſt du dann dich auf etwas Ungewiſſes ſteifen und 
verlaſſen? 

Ein ſonſt uͤber alle Maſſen guter und vortrefflicher 
Schuͤtz, dazumal aber mittellos, begehrte von ſeinem 
Bekannten ein Geld zu leihen, dafuͤr wollte er ihm 
eine gute Baͤrnhaut ſpendiren, welches ihm der gute 
Freund gar nit abgeſchlagen, ſondern ohne Verzug 
das verlangte Geld eingehaͤndigt, fragte aber anbei, 
wo dann die Baͤrnhaut ſey? Ich, gab er zur Ant— 
wort, gehe jetzt gleich in den naͤchſten Wald hinaus, 
und den erſten Bären, fo ich werde antreffen, ſchieß 
ich nieder. Bruder willſt den Spaß ſehen? fo gehe 
mit mir, welches er gar nit geweigert, indem ſie nun 
eine ziemliche Zeit harte Berg, dicke Gehoͤlz und He— 
cken durchſtiegen, da erblickten ſie einen Baͤren einer 
ungeheuren Groͤße, weſſenthalben der gute Schuͤtz die 
Gelegenheit nit wollte verſaͤumen, ſondern gar genau 
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angetragen und ſtattlich Gage het; aber übel getrof 
fen, der Kamerad war dazumal ſchon auf einem Baum, 
und wollte von dannen ganz ſicher ſolcher Baͤrenjagd 
zuſchauen. Das ohnedem wilde Thier wurde durch 
den Schuß ganz ergrimmt, dahero mit großer Furie 
dem ungluͤckſeligen Schuͤtzen zugeloffen, welcher aber 
in ſolcher hoͤchſten Noth ſich des bekannten Vortheils 
bedienet, ſich alſobald zur Erde niedergeworfen, den 
Athem nach Moͤglichkeit an ſich gezogen, und einen 
freiwilligen Todten abgegeben. Der Baͤr nit ohne 
ſondern Grimm beſchnarcht den Geſellen uͤber und 
über, und meiſtens um den Kopf herum, nachdem er 
aber kein Leben vermerkt, zumal dergleichen Thier den 
Todten nit ſchaden, iſt er wieder ohne Verletzung 
davon gangen, und ſich in die weitere Wildnuß be— 
geben, damit er von fernerem Ungluͤck ſich verſichere. 
Nach ſolcher ausgeſtandener aͤußerſter Gefahr, erhebt 
ſich der halbtodte Tropf wieder in die Hoͤhe, und er— 
holt die vor Furcht faſt entgangenen Lebensgeiſter, 
der auf dem Baum ſalvirte Kompagnon macht ſich 
auch herunter, fragt aber ſchimpfweis den Schuͤtzen, 
als ſeinen Kameraden, was ihm der Baͤr doch ins 
Ohr gefagt? dann er gar aufmerkſam dem ſaubern 
Baͤrentanz habe zugeſchaut. Mir, antwortete ſolcher, 
hat er ganz ſtill in die Ohren geſagt, ich ſoll hin— 
fuͤran keine Baͤrenhaut mehr verſprechen, die ich noch 
nit gewiß habe. | 

Einem Jedem, der die Bekehrung von einem 
Morgen in den andern verſchiebt, ſage ich nit allein 
in die Ohren, ſondern ich rede ihm gar zum Herzen, 
er ſoll doch um Gotteswillen mit einer ſolchen Zeit 
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nit biſponiren, welche gar nit in ſeiner Gewalt iſt, 
maſſen die jetzt kommende Viertelſtund, da ich ſolches 
ſchreibe, mir nit zugehoͤrig, und kann ſeyn, daß ehe 
und bevor ſolche verfließt, mir zuvor Gott den Lebens: 
faden abſchneidet. Wie kannſt du dir dann ſo viele 
Jahre verſprechen? viel hundert tauſend und tauſend, 
die da geſagt haben, morgen will ich das und das 
thun, ſeynd des gaͤhen Tods geſtorben, oder ſonſt un— 
verhofft umkommen, und alſo den morgigen Tag nit 
erreicht. Warum pflegt man iusgemein zu reden, 
morgen, wanns Gott will, will ich dich heimſuchen, mor— 
gen, wanns Gott will, ſo wirſt du mich um halb 
drei Nachmittag da und da finden, worgen, Manns 
Gott will, ſo machen wir beide, und nehmen den 
Hans Michael auch mit, ein Fruͤhſtuͤck beim blauen 
Kuͤhhorn ꝛc. Warum ſetzeſt du allemal hinzu: Wanns 
Gott will? Darum, darum, gibſt du mir zu Ant 
wort, weil bei Gott ſtehet der morgige Tag, und nit 
bei mir, wann nun der morgige Tag nit in deiner 
Gewalt, wie biſt du dann ſo albern und thorrecht, 
wie ſo keck und vermeſſen, daß du mit einer Sache 
diſponireſt, ſo in eines andern Haͤnde ſteht? Es ſeynd 
allhier zu Wien von 20 Jahren her uͤber die 200000 
Perſonen geſtorben, (Peſt und Krieg ſeynd harte 
Schauer und Riſſel) viel tauſend und tauſend aus 
dieſen haben dennoch muͤſſen den Kehraus tanzen, 
viele aus ihnen des gaͤhen Todes geſtorben, da hoͤrt 
man oͤfters: Jeſus! Jeſus! der iſt geſtorben, die iſt 
geſtorben, wer haͤtts vermeint? wer haͤtte ſichs eins 
gebildet? wir ſeynd erſt vor wenig Tagen uͤberaus 
luſtig geweſen beim Verſprechen des Herrn Naſinger 
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mit der ſchmeckeriſchen Sabindel, der Menſch hat her— 
geſehen, hat ausgeſehen, als haͤtte ihm die Goͤttinn 
Flora ein Roſenbuͤſchl ins Geſicht geheftet. Dieſe 
ſoll geſtorben ſeyn? dieſe? das iſt ja nit moͤglich? 
hab ich doch ſie erſt vorgeſtern beim Kirſchner ange— 
troffen, wie ſie einen Pelz um 60 Thaler gekauft 
hat, Pelz hin, Pelz her, der Tod hat ihr gleichwohl 
die Laͤuſ' in den Pelz geſetzt. Je! je! hat ſie doch 
kaum S0 Jahr gehabt, hat fie doch ein friſch paar Augen 
gehabt, wie die agſteinernen Knoͤpf unſers Herrn 
Fruͤhmeßners in feiner Feiertagskutte, um Gotteswil 
len, ſo iſt ſie geſtorben? wer haͤtte einmal ſich das 
eingebildet? dergleichen unverſehene, unverhoffte Todes— 
faͤll ſeynd allenthalben, und zu allen Zeiten, du biſt 
nit einen Augenblick ſicher. Nach dem Buch Geneſis 
folgt das Buch Exodi, kaum, daß du das Leben en 
pfangen, biſt du ſchon in der Gefahr, daß dir nit 
gleich der Tod das Lamifare ſinget. Die jetzige Wei— 
bertracht hat tauſend Modi, und was dem Meiſter 
Bockio bei der Nacht traͤumet, dasſelbige Koncept 
fuͤhrt er des andern Tags mit der Scheer aus. Aber 
doch mehrere Modi hat der unſichere und ſichere Tod. 
Einem beugt der Teufel bei naͤchtlicher Weil den 
Hals, das iſt vor etlichen Jahren in Steiermark ge⸗ 
ſchehen. Einer erſtickt bei der Nacht, das iſt vor 
etlichen Jahren zu Prag im Koͤnigreich Boͤhmen ge— 
ſchehen, allwo der Braͤutigam ſamt der Braut an 
ihrem Ehrentag todt in der Kammer gefunden wor— 
den. Einer fällt in einen Brunnen und erſaͤuft, das 
iſt nit weit von Wien geſchehen. Einer erſtickt an 
einer Speif, das iſt unlaͤngſt in Schlefien geſchehen. 
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Einer laͤutet zu dem Wetter, und durch Foppen und 
Geſpaͤß legt er ſich den Strick um den Hals, und 
wird ohne ſeinen Willen erdroſſelt, das iſt vor etlich 
Jahren in der Pfalz geſchehen. Einer ſchießt auf 
die Scheibe, und ſchlaͤgt ihm das erſprungene Schloß 
die Gurgel ab, das iſt vor wenig Jahren in Ober- 
oͤſterreich geſchehen. Einer zur Faſtnachtszeit in Nar— 
renkleidern will uͤber den Tiſch ſpringen ber Tiſch 
aber, weil er nagellos, prellt zuruͤck, und ſchlaͤgt ihn 
augenblicklich todt, das iſt nit weit von Wien ge— 
ſchehen. Einer will das Licht putzen, und iſt ihm 
zugleich das Leben ausgeloſchen, das iſt unlaͤngſt in 
Oeſterreich geſchehen. Einer gehet vor einem Haus 
vorbei, und ſchlaͤgt ihn ein Dachziegel zu todt, das 
iſt vor vier Jahren in der Vorſtadt zu Wien ge— 
ſchehen ic. Tauſend und tauſend, und aber tauſend 
Modi hat der Tod. Einer verbrennt wie die Inn— 
wohner zu Sodoma. Einer wird von einem wilden 
Thier zerriſſen wie der Prophet Jadon. Einer wird 
von ſeinem eignen Diener umgebracht wie der Koͤnig 
Joas. Einer wird von feinen eignen Kindern ermor— 
det wie der Senacherib. Einer bekommt den Reſt 
durch ſeine vermeinte Liebſte wie der Holofernes. Einer 
erſauft im Waſſer wie der Pharao. Einer wird von 
der Erde verſchluckt wie Kore, Datan und Abiron. 
Einer wird von giftigen Schlangen zu todt gebiſſen 
wie gar viel aus dem Volk Iſrael. Einer geht ins 
Bett und ſteht nit mehr auf. Einer geht aus und 
kommt nit mehr heim. Einer ſitzet zur Tafel und 
erlebet nit das Konfekt. Einer legt einen Schuh an 
und kann nit mehr den andern. Einer laͤßt ſich ein— 
72% 
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ſchenken und kann nit mehr austrinken. Unzaͤhlbare 
viel Modi hat der Tod, dich zu ſtuͤrzen, unzaͤhlbare 
Mittel hat der Tod, dich aus dem Weg zu rau— 
ben, und dieſes alles alle Tag, alle Stund, alle Augen: 
blick, wie kanns dann moͤglich ſeyn, daß du deine Le— 
bens » Defferung, dein Seelenheil auf ſolche Zeit 
ſchiebeſt, die ſo ungewiß, wer weiß es, maſſen es 
ſchon viel hundert tauſendmal geſchehen, ob dich 
Gott nit heut noch, dieſe Stund noch, dieſe Viertel— 
ſtund noch zu Gericht eitirt, und nachmals dich ewig, 
erwaͤg es wohl, ewig verdamme. 

Der Evangeliſt Lucas regiſtrirt von einem rei— 
chen Herrn, daß derſelbige bei ſehr großen Mitteln 
ſeye geweſen, Kiſten und Kaſten war bei dem Phan— 
ktaſten alles voll, Traid hat der Habernarr im Ueber: 
fluß, ja wie er einmal in einem Sommer einen gar 
großen Schnitt gehabt, da machte er ſich bei der 
Nacht unterſchiedliche Grillen, unter andern redete er 
ich ſelbſten alſo an: Was muß ich Dog Element ans 
fangen? hab ich doch kein Ort mehr, wo ich meine 
Fruͤchte kann legen, baſta! jetzt fällt es mir grad recht 
ein, meine Scheuren will ich laſſen abbrechen, und 
größer und weiter bauen, das voͤllige Traid dahin ver 
ſammlen, und will nachgehends, wann ich einen ſo 
ſtattlichen Vorrath habe, mir gute Taͤge anthun, dem 
Maul nichts abſchlagen, huͤbſch allegro ſeyn, muͤßte 
ich wohl ein Lapplaͤnder ſeyn, wenn ich mir nit etwas 
guts wollte vergoͤnnen, ich bin jetzt auf viel Jahr, 
trutz einem ia der ganzen Gegend herum! verprovian⸗ 
tirt ic. was geſchieht? es kommt eine Staffette von 
Gott, die lautet auf ihn, die Ueberſchrift war dieſe: 
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stulte hac nocte etc. cito. Der Narr iſt in der⸗ 
ſelben Nacht, da er ſich alles dieſes vorgenommen, an 
einem Katharr erſtickt; der ſeine Scheuren hat wollen 
weiter machen, dem iſt der Hals zu eng worden, der 
reiche Limmel hat vermeint, er werde noch viel Jahr 
leben. O Narr! und groͤßer als vier Klafter lang? 
indem du dir ein langes Leben verſprochen, da du doch 
keine Viertelſtund verſichert biſt vor dem Tod, Die 
ganze Zeit, fo dir zugehoͤrig, beſtehet in dem einzigen 
jetzt, das hernach iſt dir ganz ungewiß, und ſtehet 
ſolches pur in den Haͤnden Gottes. 

Es iſt wahr, es ſcheinet faſt nichts, das Gott 
dem Herrn angenehmer ſeye als die Buß. Der hei 
lige Ambroſius vermeynet gaͤnzlich, daß derentwegen 
Chriſtus der Herr habe wollen geboren werden aus 
dem Stamm und Haus David, weilen der David ein 
Buͤßer geweſen. Der allererſte, dem Gottes Sohn 
das Paradeis, den Himmel und die Seligkeit verſpro— 
chen, iſt ein Buͤßer geweſen, benanntlich der rechte 
Schaͤcher Dismas. Die allererſte, ſo der gebenedeite 
Erloͤſer nach ſeiner glorreichen Urſtaͤnd erſchienen, iſt 
eine Buͤßerin geweſen, nämlich. Magdalena. Der al: 
lererſte roͤmiſche Pabſt, den er als ein ſichtbares Haupt 
ſeiner Kirche vorgeſtellt, iſt ein Buͤßer geweſen, bes 
nanntlich Petrus. Man weiß gar wohl, daß alles 
in dem alten Teſtament eine Figur und Vorbildung 
geweſen des Neuen, dort wie die Rebecca dem Jakob 
befohlen, er ſolle 2 Boͤcklein holen, die wolle ſie dem 
Iſaak, als ſeinem lieben Vater, gar gut kochen und 
zurichten. Die Rebecca hat bedeutet die Buß, als 
welche das Bockfleiſch der Sünden: alſo gut zurichtet, 
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daß Gott ein ſonderes Wohlgefallen daran hat. Ge— 
wiß iſt es, daß ein Laͤmmel, ſo dem Wolf abgejagt 
worden, weit muͤrber, als ein anders, ſo die Zaͤhn 
dieſes Schaafdiebs nit erfahren: Alſo auch eine Seel, 
welche durch die Buß dem hoͤlliſchen Wolf wieder aus 


dem Rachen gezogen worden, Gott und ſeinen Engeln 


uͤber alles und alles angenehm. 

Dem Manaſſe hat geholfen die Buß, das iſt 
wahr, dem Achab hat geholfen die Buß, das iſt wahr, 
den Ninivitern hat geholfen die Buß, das iſt wahr, 
dem Zachaͤo hat geholfen die Buß, das iſt wahr, dem 
Samaritan hat geholfen die Buß, das iſt wahr, dem 
verlornen Sohn hat geholfen die Buß, das iſt wahr ꝛc. 
Dem allergroͤßten Suͤnder in der Welt hilft die Buß, 
das iſt auch wahr, denn ſolches hat Gott, als die 
ewige Wahrheit, verſprochen, aber wann willſt du Buß 
thun? Morgen, ſagſt du, das hat dir Gott nit 
verſprochen, den morgigen Tag hat dir der Allmaͤch— 
tige nit verſprochen. Welcher Prophet Eſaias oder 


Jeremias? Abdias oder Sophonias? Zacharias oder 


Malachias? welcher hat dir angedeutet, daß du noch 
ſo und ſo lang werdeſt leben? keiner aus allen hat 
dich vergwißt einer einigen Viertelſtund, und du, o 
Thorheit! und du, o Verblendung! und du, o Ber: 
meſſenheit! ſteifeſt und gruͤndeſt das ewige Heil deiner 
Seele auf etwas ſo ungewiß. 

O Pater, ich hab in dem Leben des hl. An— 
tonii Paduani geleſen, der mein ſonderlicher hl. Pa— 
tron, daß ein großer Suͤnder durch ſeine apoſtoliſchen 
Predigten alſo bewegt worden, daß er alle ſeine gro— 
ßen Laſterthaten auf ein Papier geſchrieben, und ſie 
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dem heiligen Mann beichten wollen; als er aber in 
den Beichtſtuhl kommen, da ſtoßen die regenvollen 


Seufzer dergeſtalten aus ſeinem Herzen, daß er nit 


ein Wort konnte reden, weſſenthalben der hl. Anto— 
nius ſeine geſchriebene Beicht begehrt, und wie er 
ſolche in die Haͤnd empfangen, da hat er wahrgenom— 
men, daß alle Zeilen, Schrift und Buchſtaben ver— 
ſchwunden, und nichts als das ſchneeweiſſe Papier zu 
ſehen war, welches dann ein unfeblbares Zeichen, daß 
ihm durch Reu und Leid und Buß alle ſeine Suͤnden 
verziehen worden. Iſt alſo die Buß ein Schwamm, 
der alle Sünden ausloͤſcht, und eine ſolche Buß kann 
ich heut oder morgen auch noch wirken. Distinguo 
Distinguo. 

O Pater, ich verſtehe dieſes lateiniſche Wort 
nit, aber zu Loreto in Italia hat man mir "erzählt, 
und iſt ſolches ganz glaubwuͤrdig daſelbſt mit vielen 
Zeugniſſen protokollirt, wie daß ein Juͤngling geweſt, 
welcher fih in aller Unzucht und erdenklichen Wollüs 
ſten auf Schweinart herum gewalzet, ſogar ſich dem 


boͤſen Feind ſelbſt ergeben und verſchrieben, damit er 
durch ſeine Hilf eines gewiſſen Weibsbilds, in welchen 


Schleppſack er ſich vergafft, moͤchte theilhaftig wer— 
den; nach vielen und langen dergleichen Schandthaten 
iſt er nach Loreto gereist, daſelbſten eine vollkommene 
Beicht abgelegt, und als er etlichemal nit ohne Zaͤher 
folgende kurze Verſikul in dem hl. Haus wiederholet, 
Monstra te esse matrem, zeige dich doch eine 
Mutter ꝛc., da iſt ihm in Gegenwart vieler Leut der 
Zettel, worin er ſich dem Satan verſchrieben, in die 
Haͤnd geflogen. Woraus ſattſam abzunehmen, daß 
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ihm alle feine Sünden : Laft verziehen worden. Iſt 
demnach die Buß ein Schlüffel, welcher den fo ſtark 
verſperrten Himmel wieder eröffnet. Eine ſolche voll— 
kommene Beicht, wenn ich ſchon nit nach Loreto reiſe, 
kann ich auch heut oder morgen dahier verrichten. 
Distingno, distinguo. | 
O Pater, heißt das distinguo es ſtinkt? fol | 
ich denn hierinfalls etwas unwahres erzählt haben, 
denn zu einem ſolchen pflegt man insgemein zu ſagen, 
es iſt s. v. erſtunken und erlogen. Ich weiß noch 
ein anders, was ich auf eine Zeit in einer Predigt, 
deren ich mich ſonſt ſo gar viel nit achte, gehoͤrt und 
vernommen habe, wie daß einer An. 1341 zu Didy⸗ 
moth feine Ehefrau eines Ehebruchs und Untreu bes | 
ſchuldiget, und dem war auch in der Sach nit an— 
derſt, die Gewißheit aber einzunehmen, ob fie ſolche 
Unthat begangen, oder ob ſie unſchuldig ſeye, begehrte 
er von ihr, ſie ſolle ein gluͤhendes Eiſen mit bloß en 
Haͤnden angreifen, denn dazumalen war der gemeine 
Gebrauch, mit dergleichen Prob unter die Wahrheit 
zu kommen. Jetzt wuͤrde ſich manche brennen; die 
gute Frau, zweifelsohne wegen des nagenden Gewiſ⸗ 
ſen, weigerte ſolche Feuerprob, iſt aber in der Stille 
zu dem Biſchof deſſelbigen Orts gegangen, ihm mit 
ſonderer Reu und feſtem Vorſatz, ſich zu beſſern, die 
Suͤnd gebeicht, nach welcher er ihr ernſtlich gerathen, 
ſie ſoll anjetzo unerſchrocken dasjenige vollziehen, was 
ihr Ehemann zuvor ihr auferlegt, dem ſie auch in al⸗ 
lem nachkommen, und das ihr mit einer Zange dar— 
gereichte gan; gluͤhende Eiſen ohne die allermindeſte 
Verletzung angeruͤhret. Woraus nun ſonnenklar zu, 
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ſchließen, daß eine rechte Beicht und Buß allen Suͤn— 
den den Reſt gebe, wie David dem Goliath, und eine 
ſolche Buß kann ich heut oder morgen ebnermaſſen 
thun. Distinguo, distinguo, distinguo. 

Heut oder morgen, eins aus dieſen iſt ges 
wiß, das andere iſt nit gewiß; eins aus dieſen iſt 
ſicher, das andere unſicher; eins aus dieſen rathet dir 
Gott, das andere rathet dir der boͤſe Feind; heut 
thue Buß, heut bekehre dich, heut fall deinem Jeſu 
zu Fuͤßen, das Morgen gehoͤrt dir nit zu, das Mor— 
gen iſt nur ein vielleicht, es iſt gar ungewiß, ob du 
morgen noch lebeſt, wenn du unterdeſſen ſollteſt un— 
verhofft ſterben, und zum Teufel fahren, wer wird 
dich mehr erloͤſen? wenn ich jetzt ſollte mit dem heil. 
Patritio die Hoͤll eroͤffnen, und die Verdammten allda 
befragen, warum fie in den ewigen Kerker ſeynd ges 
ſtoßen worden? O was unzaͤhlbare Anzahl derſelbi— 
gen wuͤrde mir die Antwort geben, wir haben uns 
kraͤftig vorgenommen, einmal zum Kreuz zu kriechen, 
niemand iſt aus uns, der nit des Vorhabens geweſt, 
vor dem Tod noch eine vollkommene und rechtſchaffene 
Beicht zu verrichten, ſeynd aber von dem unverſehe— 
nen Tod uͤbereilet worden, und haben die Zeit, auf welche 
wir unſere Buß verſchoben, leider nit erlebet. 

Bei dem Evangeliſten Lukas wird das ſchaͤndliche 
Leben des verlornen Sohnes gar ſchoͤn beſchrieben. 
Wie daß nämlich derſelbe feinen Vater immerzu über: 
loffen, und von ihm die Erbsportion verlangt, welche 
er auch endlich erhalten, und damit frei und friſch, 
friſch und frei in die Laͤnder verreist, worinnen er 
ſo ſauber gewirthſchaftet, daß er aus Noth gar mußte 
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einen Saͤuhirten abgeben, dem zuvor die Nebhühnl 
widerſtunden, wuͤnſchte hernach eine Schuͤſſel Haber 
muß, aber der Haber- und Sau-Narr mußte mit der 
Schweintafel vorlieb nehmen, bis ihm zuletzt die Au— 
gen aufgangen, und wieder nach Haus getrachtet; ſo— 
bald er dem Vater einen Fußfall gethan, der Vater 
aber wahrgenommen, daß er zerfetzt, zerlumpt, zerriſ— 
fen und einen Rock wie ein Fiſchernetz am Leibe tra— 
ge, da hat er befohlen, cito proferte stolam pri- 
mam, man ſoll alsbald ein neues Kleid herbeibrin⸗ 
gen, eito, eito, gehts, laufts, ſaumet euch nit, hurtig, 
geſchwind, hui, eito, cito, ſeyds noch nit da? sito, 
eito etc. Mein lieber Vater, ich bitt um Verge— 
bung, daß ich ein paar Wort darf reden. Warum 
thuſt du nit dieſem Landſchlingel zuvor eine gute Pre— 
dig halten? warum gibſt du ihm nit einen guten 
Filz, der ohne das einen Hut vonnoͤthen hat? warum 
lieſeſt ihm nit die Planeten, abſonderlich den Planeten 
Venus? warum gibſt ihm nit ein gutes Kapitel, ans 
ſtatt des Kaputs? Ein anderer Vater haͤtte ein ſol— 
ches Buͤrſchel mit einem guten knoperten hoͤlzernen 
Salve komplementirt, haͤtte ihn laſſen ein halbes 
Jahr in ſolchen Hadern und Lumpen den Lumpen— 
hund herumgehen, zu einer Straf und Witzigung, oder 
haͤtt ihn gar in Krautgarten geſtellt vor ein Scheuch, 
damit die Voͤgel zu erſchrecken. Aber da hats gehei— 
ßen, cito, cito, nur geſchwind neue Kleider her, 
cito, cito, nur geſchwind einen guͤldenen Ring her, 
cito, cito, nur geſchwind eine Mahlzeit her ꝛc. und 
zwar der Urfachen halber, der Vater gedachte ſich alſo, 
er iſt doch mein Kind, ich muß ihm doch helfen, die 
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Jugend iſt unbedachtſam, verlaſſen kann ich ihn nit, 
und weil ich ihm doch zu helfen begehr, ſo will ich 
es geſchwind thun, dann ich bin ſchon bei ziemlichen 
Jahren, ich moͤchte unverſehens dahinſterben, da waͤre 
es mit dem armen Narren aus, der andere ſein Bru— 
der gebe ihm nit eine Nadel groß, cito, eito, lieber 
jetzt, weil es noch Zeit, eito, cıto, lieber geſchwind, 
ſo bin ich nachmals verſichert. 

Cito, eito, verweil dich nit, o Sünder! zu be: 
kehren, wann du dich mit Gott willſt verſoͤhnen, wann 
du zum Kreuz willſt kriechen, wann du deine Suͤnden— 
laſt willſt ablegen, cito, cito, thue ſolches geſchwind, 
ſchieb es nit eine Stund auf, viel weniger etliche 
Jahr, es moͤchte ſeyn, daß dich der Tod thaͤt uͤber— 
eilen, wer wuͤrde nachmals den ewigen Verluſt deiner 
Seele erſetzen, es moͤchte ſeyn, daß nach einer Stund 
dir Gott ſeine Gnad thaͤt entziehen, dich nachmals nit 
mehr erleuchten, dann du biſt nit ſicher, ob nit dieſer 
Beruf, den du anjetzo haſt, der allerletzte ſey, und 
wann du ſolchen abſchlageſt, ſodann werde dich Gott 
gaͤnzlich verlaſſen, dein Gemuͤth völlig verſtocken wie 
dem Pharao, cito, cito, jetzt fange an, weil dir 
Gott noch die Haͤnd reicht, eito, cito, jetzt fall 
ihm zu Fuͤßen, weil dir noch ſeine offene Wunden 
die Verzeihung verſprechen, cito, cito, jetzt greif noch 
in feinen Gnadenkaſten, weil er noch offen ſtehet, 
vielleicht morgen, o ſchlimmes morgen! iſt dieſer ſchon 
verſperrt, und alsdann iſt es mit deinem Heil ver— 
loren, verloren, verloren. 

In dem Leben des großen Dieners Gottes Joan— 
nis Baptiſtaͤ Vitellio wird unter andern auch gemel— 
Abrah. a St. Clara ſämmtl. Werke. V. 18 
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det von einem weltlichen Prieſter, welcher durch gött: 
lichen Beruf ſich entſchloſſen, in den firengen Kapu⸗ 


ziner⸗Orden zu treten, daſelbſt feine Sünden abzubuͤſ⸗ 
ſen, wie er dann auch bereits von dem Obern be⸗ 
ſagter Religion aufgenommen worden, als dieſer ſich 
noch wollte beurlauben bei dem gottſeligen Vitellio, 
und nachsehends in den beſtimmten Konvent zu bege— 
ben, da hat ihm der hocherleuchte Mann gerathen, 
er ſoll gleich jetzt den geraden Weg ohne einigen Vers 
zug in das Kloſter gehen, dann es moͤchte ſeyn, daß 
dies die letzte Viertelſtund waͤre, in der ihn Gott er 
leuchtet. Ja, ja Pater, war die Antwort, gleich, 
gleich, ich will nur um meinen Hut nach Haus lau: 
fen, iſt nit vonnoͤthen, ſagt hinwieder der heiligmaͤßige 
Mann, laß Hut Hut ſeyn, und folge meinem Rath, 
du mußt die Gnad Gottes, die du anjetzo haft, nit 
mißbrauchen ꝛc. Dieſer folgt dem heilſamen Rath nit, 
ſondern geht nach Haus um den Hut, unterwegs 
aber begegnet ihm ſeiner Bekannten einer, mit wel⸗ 
chem er einen langen Diskurs geführt, und fein heis 
liges Vorhaben entdeckt, dem aber der andere mit 
vielen Urſachen ſolches widerrathen, daß alſo er in 
etwas angefangen in dem Geiſt zu erkalten, endlich 
gar alles dergeſtalten erloſchen, daß er nachmals einen 
gewiſſenloſen Wandel geführt, einem andern fein Weib 
entfuͤhrt, und von deſſen Befreundten unverſehens uͤber⸗ 
fallen, und elend ermordet worden. 8 

Cito, cito, conxertere ad Dominum 
Deum tuum etc. heut noch, jetzt noch falle deinem 
Jeſu zu Fuͤßen mit Magdalena, ſchlag an deine Bruſt 
mit dem offenen Suͤnder, ſteige eilends herab, und 
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verfühne dich bei Chriſto mit dem Zachaͤo. Sobald 
der Herr den Petrum nach begangener Suͤnd und 
falſchen Schwur hat angeſchaut, da hat Petrus alſo— 
bald zur Buß griffen, alſobald die Augen in die 
Schwemm gefuͤhrt, nit auf morgen oder uͤbermorgen 
aufgeſchoben. Wann dich Gott anſchauet mit feinen 
Gnadenaugen, wann er dein Gemuͤth und Herz be 
wegt, durch ſtarke Erleuchtung zur Buß ermahnet, ſo 
verweil nit einen Tag, nit eine Stund, dann es koͤnnte 
ſeyn, es moͤchte ſeyn, daß dich Gott in dieſer Stund 
anſchauet, und nachmals nimmermehr, wann du nit willſt, 
wann Gott will, ſo will hernach Gott auch nit, 
wann du willſt. Die preſthaften Leut bei dem Schwemm⸗ 
teich zu Jeruſalem haben keine beſtimmte Zeit gewußt, 
wann der Engel kommt, und das Waſſer bewege, da— 
hero ſeynd ſie allezeit bereit geweſen, ſonſt waͤren ſie 
zu kurz kommen. Alſo iſt kein einziger Menſch ſicher 
einen Augenblick, daß nit Gott uͤber ihn komme, und 
in die Ewigkeit citire, darum ſoll er je und allemal 
in Bereitſchaft ſtehen, und die Buß nit aufſchieben. 

O Pater! es iſt zwar das cras, cras eine 
Rabenſtimm, aber es hat gleichwohl Raben geben, 
welche Gott dem Herrn ſeynd angenehm geweſeg, als 
ie jener, der da 60 ganze Jahr dem hl. Eremiten 
aulo das tägliche Brod zu feiner Nahrung gebracht, 
ann ich ſchon mit den Raben die Muteten ſinge, 
0 will ich mich doch im Todbett mutiren, und all 
ort zu einem Schwanen werden. So hoͤre ich wohl, 
dn willſt leben wie ein Kain, und ſterben wie ein 
0 5 da pfeif ich. Du willſt leben wie ein 
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ſau, und ſterben wie ein Eſaias? da lache ich. Du 
15 * 
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willſt leben wie ein Archelaus, und ſterben wie ein 
Archangelus? da ſchuͤttle ich den Kopf. Du willſt 
leben wie ein Nero, und ſterben wie Nereus? da ſage 
ich nein dazu. Du willſt leben wie ein Maro, und 
ſterben wie ein Marian? das kann nicht ſeyn. Du 
willſt leben wie ein Amnon, und ſterben wie ein 
Amon? das wird nit ſeyn. Du willſt leben wie Pha- 
rad, und ſterben wie ein hl. Biſchof Faro? das ſoll 
nit ſeyn. Du willſt leben wie ein Bock, und ſterben 
wie ein Simon Stock? das nit, das nit, ſondern 
dein Tod wird dem Leben fo gleich ſeyn, wie des Pro: 
pheten Balaams Klepper einer Eſelin. 

Ein ſehr witziger Diener, deſſen Herr einen lie 
derlichen Wandel fuͤhrte, und ſeine Bekehrung bis in 
den Tod geſinnet war aufzuſchieben, wollte ihm zu 
verſtehen geben, was große Thorheit dieſe ſey, als 
ſolcher von feinem Herru den Befehl bekommen, er“ 
fol ihm einen guten Eſel auf dem Viehmarkt einkau⸗ 
fen, fo konnte er nit anderſt als den Willen feines 
Herrn zu vollziehen, lauft aber den halben Tag auf 
dem Markt hin und her, beſchaut ganz genau alle 
Langohr, es war ihm aber keiner recht, kehret dem: 
nach unverrichter Sachen wieder nach Haus, welches 
dem Herrn nit wenig mißfallen, dahero in eigner 
Perſon ſich mit beſagtem Diener auf den Markt be: 
geben, allwo er den Ueberftuß dieſer arkadiſchen Thiere] 
angetroffen, darum dem Diener ſtark vertiefen, um 
weil er aus fo vielen nit einen habe ausgeſucht, der 
Diener entſchuldigte ſich mit dem Vorwand, er habe 
einen Eſel geſucht, welcher einen ſo ſchoͤnen Schweif 
habe wie ein Pfau, und weil er dergleichen Sorten nit 
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wahrgenommen, als habe er das Geld nit wollen um 
ſonſt ausgeben. Du biſt mir ein Phantaſt mit Filo— 
gran Stroharbeit ausgemacht, ſagt der Herr, du Doc: 
tor Plumpius, haſt du dann einmal geſehen einen 
Eſel mit einem Pfauenſchweif? Ich, beantwortete ſich 
der Diener, habs nie geſehen, alſo mein lieber ſau— 
berer Herr, ſetzt der Diener hinzu, wird es auch nit 
ſeyn koͤnnen, daß ein Laſterleben dem Eſel gleich, ds 
nem Pfauenſchweif, das iſt, ein ſchoͤnes End nehme, 
dann noch allemal die Konkluſion mit den Praͤmiſſts 
uͤbereingeſtimmt, maſſen der große heilige Lehrer Hie— 
ronymus, dem auch die wilden Leuen den Gehorſam 
geleiſtet haben, ſich bei dem Pabſt Damaſo verlauten 
laſſen: „Vix de centum millibus hominum, 
quorum mala semper fuit vita, meretur ha- 
bere Indulgentiam a Deo unus. Aus hundert 
tauſend Menſchen, merks wohl, aus hundert tauſend, 
ſo da ein uͤbles Leben geführt, wird kaum einer ci: 
nes ſeligen Tods ſterben.“ 

Nonne Mors est sicut vita? Ech. Ita. 

Abimelech, ein ſtolzer und uͤbermuͤthiger Fuͤrſt, 
deſſen Hochmuth faſt alle Menſchen wollte unter ſei— 
nen Süßen haben, hat auch auf eine Zeit mit feinem 
Kriegsheer die Stadt Thebes belagert, und nach we— 
nigem Widerſtand dieſelbige erobert, auſſer eines feſten 
Thurms, worauf das meiſte Volk beiden Geſchlechts 
ſich ſalvirt hat, da er nun aus gefaßtem Grimm die— 
fen Thurm wollte in Aſche legen, da war unter ans 
dern ein keckes Weibsbild, welches dieſen Kriegsfuͤrſten 
ein ziemliches Stuͤck von einem Muͤhlſtein auf den 
Schaͤdel geworfen, und juſt an ſelbem Ort getroffen, 
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wo er ſich ſo viel eingebildet, und eines ſo hohen 


Geiſtes war, die Wunde war ſo groß und hart, daß 


natürlicher Weiſ' keine Hoffnung geweſt einiges Auf 
kommens, was thut Abimelech? Zweifelsohne hat er 


in ſolcher aͤußerſter Lebensgefahr ſich mit Gott ver— 
ſoͤhnet? deſſen grundloſe Barmherzigkeit flehentlich an- 


gerufen? und ſich zu einem gluͤckſeligen Tod bereitet? 


Nichts dergleichen, ſondern wie gelebt, alſo geſtorben, 
ſtol; und uͤbermuͤthig im Leben, nit um ein Haar 
beſſer im Tod, damit er nun den Nachklang nit haͤtte, 
daß ihm ein Weib den Reſt gegeben, ſo war ihm 
lieber eine zeitliche Reputation, als eine ewigwaͤhrende 
Kron, dahero dem Waffentraͤger befohlen, er ſoll ihn 
mit ſeinem Degen umbringen, damit man nach ſeinem 
Tod nit koͤnne ſagen, ein Weib ſey ſeiner Herr worden. 

Nonne Mors est sicut vita? Ech. Ita. 

Ein muthwilliger und uͤppiger Weltvogel iſt jener 
geweſt, bei dem mehr Schnacken als zur Zeit Pha— 


raonis Muͤcken waren anzutreffen, eine jede Tafel 


mußte mit feinen ſchmarozoriſchen Koncepten verſehen 
ſeyn, worunter er mehrmal des Eſau als des Jakobs 
Stimme hören laſſen, dem Geſellen hat das unmäßige 
Leben ein toͤdtliche Krankheit auf den Buckel geladen, 
daß alſo keine Hoffnung eines laͤngern Lebens nach 
Ausſag der Medici vorhanden. Man hat ihm Geiſt— 
liche zugeſchickt, welche mit aller Moͤglichkeit die bes 
vorſtehende Gefahr angedeutet, beinebens ernſtlich zur 
heilſamen Buß ermahnet, aber umſonſt, wie gelebt, 
alſo geſtorben; man erhielt von ihm keine andere 
Antwort, als allerlei Fatzpoſſen und Pantalonswaaren, 
wie er ſchon ziemlich dahingelegen, und bereits die 
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Augen angefangen verglaͤſert zu werden, da hat ihm 
ein altes und im Haus daſelbſt wohlbekanntes Muͤt— 
terl zugeſprochen, er ſoll ſich der Barmherzigkeit Got— 
tes befehlen, Reu und Leid über feine begangenen 
Sünden erwecken ꝛc., weil aber er keine Antwort 
hieruͤber gab, ſo fragt ſie ihn, Herr Wilhelm, Herr 
Wilhelm, kennet mich der Herr noch? Ja, ſagte er, 
ja, wer bin ich dann? da ließ er' ſich hoͤren, du biſt halt 
eine alte Her! O mein Gott, Herr Wilhelm! jetzt 
iſt keine Zeit mehr, Geſpaͤß zu treiben, es iſt aber, 
ſagt er wiederum, jetzt die Zeit, die Wahrheit zu re— 
den. Herr Wilhelm, er muß ſich wohl bereiten in 
die Ewigkeit, der Weg iſt weit, ja ſattle mir deinen 
Bock, ſo kann ich reiten. 
| O mein Gott, Herr Wilhelm, befehl er fi 
fein wohl ſeinem Schutzengel, damit derſelbe ihn 
möge wie den Lazarum tragen in den Schooß Abra⸗ 
hams, gut waͤre es, ſagt er, dann hol mich der Teibl, 
einen ſo weiten Weg koͤnnte ich nit zu Fuß gehen; 
auf ſolche Weiſe hat er ſein Leben geendet, und ge— 
ſtorben, wie gelebt. O Gott, anderſt, weit an— 
derſt hat mein hl. Vater Auguſtinus gerathen, als er 
im Todbett mit häufigen Zaͤhern die 7 Bußſpalmen 
abgeleſen, gerathen hat er, daß keiner, der auch einen 
hl. Wandel gefuͤhrt hat, ohne naſſe Augen von der 
Welt ſcheiden ſoll. 
Nonne Mors est sicut vita? Ech. Tra. 
König Balthaſar zu Babylon hielt ein ſehr 
ſtattliches Panquet, worbei uͤber die tauſend Gaͤſte ſich 
eingefunden, da war Eſſen und Vermeſſen bei einan— 
der, da war Geſottenes und Verbottenes anzutreffen, 
da war Gebratenes und Ungebratenes genug zu ſehen. 
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Denn wo Suppen, da iſt auch eine Löfflerei, wo Poc⸗ 
cal, da iſt auch Brutal, wo Tafel, da iſt auch Teu— 
fel, da war Scheps- und Kebs-Fleiſch anzutreffen, 
denn eine große Anzahl der Kebs-Weiber befanden 
ſich ebenfalls bei dieſer Mahlzeit, man glaubt ſchon, 
daß ohne ſolches Wildpret ein Tractament ſchon ein 
Mancament habe. Nachdem nun die Geſund-Truͤnk, 
Schlund. Trünf, Rund-Truͤnk, Pfund-Truͤnk, Grunde 
Truͤnk ziemlich herum gegangen, und die Koͤpf und 
Kroͤpf ſchon ſtark angefuͤllt, da zeigt ſich eine unbe 
kannte Hand an der Wand, und ſchriebe 3 Work, 
worvon der Koͤnig dergeſtalten erſchrocken, daß er an 
Haͤnden und Fuͤßen gezittert, auch ſich nichts anderſt 
eingebildet, als den unfehlbaren Tod und Untergang, 
wer will da anderſt glauben, als daß er ſeye in ſich 
ſelbſten gangen und ſeine Vermeſſenheit bereuet, den 
wahren Gott Iſrael erkennet, der mit gleichem Maaß 
ſeinem Vater Nabuchodonoſor abgemeſſen. Zweifels— 
ohne hat man gleich muͤſſen laufen um die Propheten 
des Herrn, wie bei uns Chriſten um die Beichtvaͤter 
und geiſtlichen Beiſteher? Nichts dergleichen, nichts 
ſolches, ſondern wie gelebt, alſo geſtorben, er iſt bei 
Lebzeiten allzeit umgangen mit Wahrſagern, Teufels— 
Bannern, Zauberern und Zeichen-Deutern, alſo auch 
dazumal geſchrieen, man ſolle geſchwind dergleichen 
Hoͤllenbrut und chaldaͤiſche Hexenmeiſter laſſen zu ſich 
kommen, die ihm an die Hand ſtunden, wie gelebt, 
alſo geſtorben. 

Nonne Mors est sicut vita. Ech. Ita. 

Ich hab einen, dem aͤußerlichen Schein nach, 
ſehr wackern und höflichen Herrn ſelbſten gekennet, 
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will Land und Ort verſchweigen, deſſen Wandel fo 
gar ſtraͤllich nit war, außer daß er ſtets im Haus 
eine Konkubin gehalten, welches in allweg ſeinem 
Stand nit gebuͤhrte, das nagende Gewiſſen, die heul 


ſamen Anſchlaͤnge der Beichtvaͤter, die Stimme der 


Prediger, haben ihn Zweifelsohne wie ein Hahnen— 
Geſchrei von ſolchem toͤdtlichen Schlaf ſollen erwecken, 
aber wo und wann ſolches geſchieht, iſt nit ein Elek 
neres Wunderwerk, als wie Joſue die Sonne von 
ihrem Lauf hat aufgehalten; wie beſagter Herr, ge— 
ſtalten er ſchon bei ziemlichen Jahren, in gefaͤhrliche 
Krankheit gerathen, da hat er zwar nach chriſtlichem 
Gebrauch gebeicht und die heiligſten Sakramente em— 
pfangen, aber wie? ich glaube nur gar zu wohl, daß 
er oͤfters das Vornehmen gehabt habe, ſich vor ſei— 
nem Tod rechtſchaffen zu bekehren, der Laſterhaftigſte 
in der Welt hat auch das im Sinn, aber wir elende 
Adamskinder alle wiſſen, daß nie keine größere Theue— 
rung der goͤttlichen Gnade, als zur felben Zeit, fo 
ſoll dann Gott dazumalen einem die Haͤnd reichen, 
welcher ihn die Zeit ſeines Lebens von ſich geſtoßen? 
ſo ſoll dann Gott der Herr einem dazumalen ſein 
theures Blut offeriren, der es zuvor ſo viel Jahr 
hindurch mit Füßen getreten ? es kann ſeyn, aber aus 
viel tauſend nit einem geſchieht dieſe Gnad, ſondern 
der Allerhoͤchſte verhaͤngt, daß man ſterbe, wie man 
gelebt. Obbeſagter Kranker wurde auch durch einige 
Bekannte veranlaßt, ein Teſtament zu machen, und 
mit dem Zeitlichen, ſo gewiß nit wenig zu disponiren, 
welches auch geſchehen, aber es hat geheißen: die 
Univerſal⸗Erbin iſt mein Miedl; Herr, ihr habt etliche 
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Vetter, die ohnedas der Mittel beduͤrftig, was ihnen“ 
die Miedl iſt mir gar treu geweſen. Herr, wo undd 
wie wollt ihr begraben werden? die Miedl wirds ſchon ö 
machen. Herr, was denn den armen Leuten? die!“ 
Miedl wirds ſchon austheilen. Herr, wie viel hell.“ 
Meſſen nach eurem toͤdtlichen Hintritt? was die Miedl“ 
will. Ein ſauberes Teſtament! wie dieſe feine gute 0 
Freund nach verfertigtem Teſtament wieder hinweggan— f 
gen und ſich mit dieſen Worten beurlaubet, Gott be⸗ 
huͤte den Herrn, der allerguͤtigſte Gott ſtehe ihm bei,“ 
und wenn wir einander auf der Welt nit ſollen ſehen, “ 
fo werden wir hoffentlich in jener Welt zuſammen 
kommen, ja, ſagt er, mein Miedl auch. Soll denn 
dieſer nit, in Erwaͤgung, daß er den Tod bereits vor 
Augen, feine Sünden beweinet haben? ſoll er nit mög: |’ 
lichſt an fein fündiges Herz geklopft haben? Soll er 
nit den Namen Jeſus und Maria ſtets auf ſeiner 
Zunge gehabt haben? O, ſagt mancher, der ſolches 
lieſet, ich will einen andern Tod nehmen, ich will mich“ 
beſſer hiezu ſchicken ice. O elender Tropf, wie weißt 
du, daß dir dazumal der allmaͤchtige Gott die Gnade 
werde geben, dich recht zum Tod zu ſchicken? Ohne 
ſondere ſeine Gnad iſt es nit moͤglich, und ſolche Gnad 
aber iſt gar unſicher, aus viel tauſenden, die da übel 
gelebt haben, iſt kaum einer, der die Gnade hat, gut 
zu ſterben. Dieſem ungluͤckſeligen Menſchen war ſein 
Miedl der einige Abgott, wie gelebt, alſo geſtorben. 
Nach ſeinem Tod hat man aus vielen Sachen, die 
ſich bei naͤchtlicher Weile gezeigt, leicht koͤnnen abneh⸗ 
men den ewigen Untergang ſeiner Seele. 

Nonne Mors est sicut vita? Echo. Ita. 
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Belliſarius, der beruͤhmte Kriegsheld, hat mit 
der kaiſerl. Armee die Stadt Orvieti ein ganzes Jahr 
hindurch belagert, wordurch eine fo große Dungers: 
Noth in ganz Toskana entſtanden, zumalen der Bauers— 
mann dem Acker nit konnte vorſtehen, daß ſich die 
meiſten Leut in das Gebirg begeben, daſelbſten die Ei— 


cheln zuſammen geſammelt, und ſelbige zu Mehl zer— 
ſtoßen, folgſam Brod daraus gebacken, welches aber 
ihnen fo übel gedeihet, daß hiervon allerlei Krankhei— 


ten entſprungen, ja die mehreſten von ſolcher Eichel— 
Speis im Tod dahin gefallen. Procopius, welcher 
ſolche Geſchicht umſtaͤndig beſchrieben, ſetzt hinzu, daß 
ſolches durch ſondere Verhaͤngnuß Gottes geſchehen 
ſeye, sicut bruta vixerunt, sicut bruta pereunt. 


Denn dieſe Leute haben kein anders Leben geführt, 
als daß ſie ſich wie die Schwein in dem Wuſt der 


ſchaͤndlichen Wolluͤſte herumgewaͤlzt; weil ſie dann wie 
die Schwein gelebt, ſodann hat Gott zugelaſſen, daß 
ſie wie die Schwein verreckten. 

O Pater, wenn ich einen guten Beichtvater hab, 


es muͤßt ein Wunder ſeyn, daß ich mich nit recht ſollt 


zum Tod bequemen! Freilich, freilich, der wird gleich 
Miracul machen, und aus dir die Bußzaͤher, wie Mo— 
ſes aus dem Felſen das Waſſer, locken, was dann, 
was dann, dieſer wird dich auf einmal reiner und ſaͤu— 
berer machen, als Naam Syrus worden, der ſich doch 
ſiebenmal in dem Fluß Jordan gebadet, Zweifelsohne, 
Zweifelsohne, der wird gleich 4 Pferd einſpannen, und 
dich wie den Elias in Himmel fuͤhren, der Teufel 
wird nit einmal einen Schnalzer dabei zu thun ha— 


ben. O Thorheit! o Verblendung! Wer if gluͤckſe— 
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liger geweſen, als jener große Herr und Kavalier in Spanien, 
bei deſſen Tod ſogar ein großer heiliger Mann war, naͤm— 
lich Franziskus Borgias, der iſt berufen worden zu 
beſagtem Grande di Spagna, welcher ihm mit eifrigen 
Worten, wordurch auch ein Felſen ſeine Hartnaͤckig⸗ 
keit haͤtte ſollen verlaffen, lang und vielfältig zugeſpro⸗ 
chen, er ſolle doch zur Buß, zur Bereuung ſeiner 
Sünden ſchreiten, weil annoch der Lebens: Athen in 
ihm, und Gott noch zu verſoͤhnen ſeye, dem aber der 
Kranke keine andere, als eine gotteslaͤſterige und ver— 
zweifelte Antwort geben, er habe bishero wie ein 
Feind Gottes gelebt, ein ſolcher wolle er auch ſter— 
ben. Dieſe erſchrecklichen Worte beſtuͤrzten zwar die 
ganze hohe Caſſada und hochadeliche Familie, aber 
anbei hatten ſie die Hoffaung, daß der apoſtoliſche 
Mann Borgias ſolchen wuͤrde auf einen weit andern 
Weg bringen, wie dann er ſich zu Haus vor einem 
Kruziſix⸗Bild niedergeworfen, und deſſen goͤttliche Hilf 
und Beiſtand demuͤthigiſt erſucht, den auch der Herr 
urbietig erhoͤrt, Franzisce, ſprach er, ich will ihm 
meine Hilf nit weigern, fürchte aber, es werde mit 
dieſem in Sünden verharteten Menſchen wenig ver: 
fangen. Ich, ſagt Gott der Herr, will in Geſtalt 
des Doctors und Medici mich einfinden, und beede 
allen Fleiß anwenden, dieſe arme Seel zu gewinnen. 
Was iſt deine Meinung, was gluͤckſeligen Tod glau— 
beſt du, werde dieſer Menſch genommen haben in Ge— 
genwart Chriſti Jeſu, und des heiligen Manas Fran: 
zisci Borgia? Dieſe zwei krugen ihm vor die grund: 
loſe Barmherzigkeit Gottes mit vielen Seufzern, mit 
naſſen Augen, aber umſonſt, die Antwort iſt geweſt, 
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er wolle nit anderſt als mit Leib und Seel zu Grund 
gehen. Franziscus ergreift das Kruzifix, haͤlt es ihm 
vor Augen, ſiehe an, ſprach er, deinen Heiland Jeſum mit 
ausgeſpannten Armen. Er iſt urbietig, dich zu um— 
fangen, als welcher dich mit feinem fo koſtbaren Blut 
erloͤſet hat! Ich verlange keine Barmherzigkeit, ſprach 
er mehrmal, Gott kann feinen Pardon im Himmel 
behalten, ich begehre nichts dergleichen. Endlich re— 
det das geſchnitzelte Kruzifix ſelbſt ihn an, und ver: 
mahnet denſelben zur Beicht, in Erwaͤgung des theu— 
ren Bluts, ſo er vor ſein Heil vergoſſen: aber mehr 
malen umſonſt, die häufigen Blutstropfen fielen von 


dem Kreuz herab, aber wieder umſonſt, bis endlich 
das Kruzifix die rechte Hand von dem Kreuz herab 


geloͤſet, das Blut aus der Seite genommen, und die— 


ſem ungluͤckſeligen Tropfen ſolches in das Angeſicht 


geworfen, weilen du ſolches nit willſt zu deinem Heil, 


ſo ſeye es zu deinem ewigen Verderben. Das heißt 


ja, wie gelebt, alſo geſtorben. 

Nonne Mors est sicut vita. Ech. Ita. 

Ich, ja ich, ſagt mancher, wenns einmal ſollt 
darzu kommen, will heilig ſterben, jetzt muß einer auch 
mit der Welt halten, hupfen doch die Heuſchrecken, 
warum ſoll unſer eins nit auch einen Sprung wagen? 
ein junges Blut tracht nach gutem Muth, wenn man 
allezeit inbruͤnſtig waͤr, ſo moͤcht einer zuletzt gar an— 
gebrennt werden; wenn ein gebrochener Fuß wieder 
geheilt wird, jo iſt er nachmals viel ftärfer, als wenn er nie 
waͤre gebrochen worden; wenn ich graue Haar werd 
haben wie eine Aſche, nachmals will ich auch der Faß— 


nacht abſagen, und den Aſcher-WMittwoch celebriren. 


Jucundus iſt doch ein großer Heiliger geweſen, was 
ſoll es ſchaden, wenn ich unter feinem Namen mein 
Leben zubringe, aber auf die letzt, wenn das Leben 
will Feierabend machen, da will ich, ach da will ich 
mit Gottes Hilf das Miserere cum pleno choro 
fingen, da will ich ꝛc. Willibrordus, ein Heiliger, 
hat große Mirakul gemacht, Willibaldus, ein Heiliger, 
hat viel Mirakul gemacht, Willfridus, ein Heiliger, 
hat ſchoͤne Mirakul gemacht, Wilhelmus, ein Heiliger, 
hat herrliche Mirakul gemacht, Willgefortis, ein Hel⸗ 
liger, hat unterſchiedliche Mirakul gemacht ꝛc., aber 
ob dein Will, Will auch werde Mirakul machen, 

da zweifle ich, und zweifeln mit mir faſt alle heiligen 

Lehrer, jetzt heißt es zwar bei dir, ich will, es iſt 
aber eine große mächtige Gefahr, obs zuletzt bei dir 
wird heißen, ich kann. In Brunnen fallen kannſt 

du ſelbſt, aber herausſteigen ohne Hilfe eines andern 

nit ſelbſt, fündigen kannſt du, wann du willſt, aber 

von Suͤnden auferſtehen kannſt du nit, wann du willſt, 

ſondern wann Gott will, dieſer Will iſt aber kaum 
gegen einen einigen aus viel tauſend und tauſend, die 
ein laſterhaftes Leben geführt, ſondern es bleibt meh 
ſtens wahr, wie gelebt, alſo geſtorben. Du ſollſt lo 
ben wie ein unflaͤthiges Schwein, und doch zuletzt 
ſterben mit einem Schein? du? das reimt ſich wie 
ein Polſter und Haſelnuß. Du ſollſt immerzu leben 
wie ein neidiger Hund, und nachmals dein Leben hei⸗ 
lig enden in der letzten Stund? du? das reimt ſich 

wie Speck und Straͤhbuͤchſen. Du ſollſt ſo viel Jahr 
leben wie ein verſtohlener Raab, und zuletzt wie ein 
Heiliger kommen ins Grab? du? das reimt ſich wie 
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Straubing und Kuͤtzbichel. Du ſollſt faſt allezeit leben 
wie ein Luder, und doch zuletzt ſterben wie ein Ja- 
kobs⸗Bruder? du? das reimt ſich wie Babylon und 
Glasſcheiben. Du ſollſt deine Jahr zubringen wie ein 
Poltron, und dennoch zuletzt hoffen die ewige Kron? 
du? das reimt ſich wie Lauten und Muskateller. Du 
ſollſt nit anderſt leben, als wie ein Teufel, und doch 
zuletzt ſelig werden ohne Zweifel? du? das reimt ſich 
wie Stiefel und Seſſelknopf. Wohl aber wird bei 
dir zuletzt ſeyn, wie der Wein zuletzt in dem Faß, 
lauter truͤbes Gleger: bei dir wird zuletzt ſeyn, wie 
zu Wien die Prozeſſiones, allwo jederzeit ein altes, 
ſchwaches, rotziges Muͤtterl zuletzt gehet: bei dir wird 
zuletzt ſeyn wie eine Schuſterzech, da man zuletzt faſt 
allemal thut raufen und ſchlagen. Es wird bei dir 
nie ſchlechter hergehen, als zuletzt, da wird es ſich 
zeigen, daß Leben und Tod auf einen Thon geſtimmt, 
Tod und Leben uͤber einen Leiſt geſchlagen, Leben und 
Tod in einen Model gegoſſen, da wird man ſehen, 
wie gelebt, alſo geſtorben. 
| Es iſt keine Fabel, ſondern es beſtaͤtiget ſolches 
die heilige Schrift ſelbſt, welche mit kurzen Worten 
beybringt, daß zu Jeruſalem 2 junge Soldaten, weiß 
nit was Urſach halber, auf der Gaſſe toͤdtlich bleſſirt 
worden, wie ſolches ihren Muͤttern zu Ohren kom— 
men, da ſeynd ſie unverzuͤglich zugeloffen, eine jede 
ihren halbtodten Sohn in die Arm genommen, ach! 
ſagt eine, ich ungluͤckſelige Mutter hab dich unter mel 
nem Herzen neun Monat getragen, und jetzt muß ich 
dich ſehen ſterben in meinen Haͤnden! du mein Milch 
geſogen, und jetzt ein anderer dein Blut! Mutter, 


288 8 0 


ſagte der Sohn, heuer iſt der Waizen ſtattlich gera⸗ 
then, was für ein edles Brod wird werden, und ich 
kanns nit mehr genießen? darauf iſt er geſtorben. Ach! 
klagte die andere Mutter, wie biſt du mein Kind, mein 
herzigſter Sohn, in dieſes Ungluͤck kommen? du eini⸗ 
ger Troſt meines Alters! Mutter! ſagte er, gib nur 
dieß Jahr wohl acht, daß der Wein gerecht in die 
Faͤſſer komme, dann er heuer uͤber alle Maſſen gut 
gerathen, daß doch die Preſſer, die ſchlimmen Heuter, 
kein Waſſer darunter ſchuͤtten, ungluͤckſelig bin ich, 
daß ich keines daraus mehr werde Beſcheid thun, nach 
ſolchen Worten hat er gleichfalls den Geiſt aufgeben. 
Dieſe zwei waren bei Lebenszeiten nichts anders als 
Schlemmer und Freßnarren, dahero im Tod anſtatt 
daß fie. haͤtten ſollen ihre Seelen dem allmaͤchtigen 
Schöpfer aufspfern, haben fie nichts anders geredet, 
als vom Freſſen und Saufen. O das heißt, wie ge 
lebt, alſo geſtorben. Der Saul, grimmig im Leben, 
nit um ein Haar beſſer im Tod, da er ſich ſelbſter 
ermordet. Herodes, blutgierig im Leben, nit um eir 
Haar froͤmmer im Tod, da er befohlen, den meiſter 
juͤdiſchen Adel zu erwuͤrgen. Ochozias, abgoͤtteriſch 
und lafterhaft im Leben, nit um ein Haar heiliger in 
Tod, da er alle Teufel in der Hoͤll zu Rath gefragt 
Julianus, gotteslaͤſterig im Leben, nit um ein Haag 
beſſer im Tod, indem er dazumal noch mit Laſterworten 
den Allerhoͤchſten angegriffen. Joannes Ziska, eit 
abgeſagter Feind der Geiſtlichen im Leben, nit un 
ein Haar guͤtiger im Tod, weilen er befohlen, mai 
ſolle nach ſeinem Abſterben ihm die Haut abziehen 
daraus eine Trommel machen, und den Krieg wide 
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das katholiſche Prieſterthum fortführen. Petrus Ares 
tinus, ein geiler Bock im Leben, nit aber um ein 
Haar keuſcher im Tod, weilen er in den Armen ſei⸗ 
ner Metze die Seel aufgeben. O Gott! befrag nur 


die Beichtvaͤter, welche gar oft zu den Kranken und 
Sterbenden geholt werden, die werden mit mehreren 


Zeugniſſen behaupten, daß es wahr ſey, wie gelebt, 
alſo geſtorben. 

O Pater! ich weiß einen Heiligen, der ſein Leb— 
tag ein Hauptſchelm geweſt, und dennoch ſich noch in 
dem Tod alſo mit Gott verſoͤhnet, dergeſtalten wohl 
ſich bekehrt, daß er ohne Fegfeuer die Seligkeit er— 
worben, dieſer Heilige wird genanßt Dismas, er hat 
ſein Lebtag in großen Laſtern zugebracht, ſein Vater 


war gleichfalls ein Mörder und Straß en-Raͤuber; ge: 


dachter Dismas war von Jugend auf in dieſem ſau— 
bern Wandel auferzogen, im 50ſten Jahr ſeines Al— 
ters gefangen und in Verhaft genommen worden. 
Glaubens halber ein Hebraͤer, aber der Geburt nach 


ih ein Egyptier iſt dieſer Boͤswicht geweſt, und derent— 


halben iſt er auf die rechte Hand an das Kreuz ge— 
nagelt worden, weilen er das Capo und Oberhaupt 
war einer ganzen moͤrderiſchen Rott, hat dieſer uͤbel 
gelebt, und gleichwohl heilig geſtorben. Warum ich 
nit? Pater! 5 
Audi Herr Klaudi! Gott der Allmaͤchtige hat 
dem Patriarchen Abraham befohlen, er ſolle hingehen, 
und ihm feinen einigen Sohn Sfaae auf dem Berg 
Moria aufopfern und ſchlachten, welchem der vollkom— 
mene Mann emſig iſt nachkommen, etliche Scheitel 
Holz kreuzweis, und nit ohne Geheimnuß, aufeinander 
15 ** 
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gelegt, den Sfaac als fein anders Leben darauf ge- 
ſtellt, das Schwert unverweilt gezuͤckt, und den Streich 
geführt, den Sfane zu enthaupten, es iſt ihm aber 
alſobalden ein Engel in das Schwert gefallen, den 
Streich verhindert, mit dem Verlaut, daß Gott fei: 
nen Willen fuͤr das Werk angenommen, und es auch 
verdienter Maſſen reichlich bezahlen werde. 

Ein andersmal fuͤhret der tapfere Jephte eine 
Kriegsarmee wider die Amoniter, damit er nun ſich 
einen guten Namen mache, und in den heroiſchen 
Thaten hereinbringe, was ihm das Gluͤck in der Ge— 
burt verſagt, maſſen ſein Herkommen von ſchlechten 
und niedrigen Leuten, alſo hat er allen moͤglichen Fleiß 
angewendet, die Victori und Sieg uͤber feine Feinde 
zu erhalten, zu welchem Ende er auch Gottes Hilfe 
beßtermaſſen angerufen, und Gott dem Herrn ein Ge. 
luͤbd gethan, wenn er ihm hierinfalls helfe zu ſeinem 
gewuͤnſchten Zweck, fo wolle er ihm die erſte Perſon, 
die ihm aus ſeinem Haus entgegen werde gehen, auf- 
opfern. Jephte überwindet, Jephte kehrt glorios nach 
Haus, Jephte wird empfangen, aber leider von ſeiner 
einigen Tochter; ungeacht aber dieß will er dem . 
maͤchtigen ſein Wort halten, das Geluͤbd vollziehen, 
fuͤhret demnach ſeine liebſte Tochter hinaus, zuckt mit 
vollen und vielen Freuden das Schwert, gemach, ge⸗ 
mach. O Jephte, was iſt dieß? deine einige Tochter, 
deine liebſte Creatur ſollſt du alſo hinrichten? Mein 
hl. Vater Auguſtinus, dieſer große Lehrer, gibt die 
Urſach, warum Jephte feine Tochter mit ſonderm Ju- 
bel habe hingericht, er hat zu Gemuͤth gefuͤhrt, was 
geſtalten dem Abraham ein Engel in das Schwert 
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gefallen, da er feinen Sohn hat wollen aufopfern, 


alſo hat er auch gehofft, ein Engel werde vom Him— 
mel kommen, und ihm den Streich aufe es if 
ihm aber nit alſo angangen. 

Audi Herr Klaudi, aus beſagter Geſchicht ei 


man gar wohl abnehmen, was Gott einmal thut, 


daſſelbig nit ſchuldig fey, das andermal zu thun, Gott 
hat dem Dismas die Gnad gegeben, daß er heilig 


geſtorben, da er doch gottlos gelebt, fo ſoll er auch 


dir ein ſeliges Ende ertheilen, wann du ſchon dein 
ganzes Leben in Suͤnd und Laſtern zubringſt? welcher 
naſenwitzige Philoſophus hat dir dieſe Konſequenz ein 
geraͤumt? Gott der Herr hat vermoͤg ſeiner Allmacht 


dem ganzen Volk Iſrael die Gutthat erwieſen, daß 


jedermann mit trucknen Fuͤßen durch das rothe Meer 
paſſiret, der Pharao hat geglaubt, es werde ihm und 
den Seinigen ſolcher Paß auch vergoͤnnet werden, war 
aber in der Hoffnung betrogen, maſſen er ſamt dem 
ganzen Kriegsheer von den Meerwellen zugedeckt wor⸗ 
den, dann was Gott einem thut, folgt gailenit, daß 
er es auch einem andern thut. Gott hat auf eine Zeit 


ein großes Mirakul gewirkt, indem eine grauſame 


Feuersbrunſt gedaͤmpft worden, ſobald das geweihte 
Wachs von Pius V. darein geworfen, nun will ich 


ſo cortes mit dir ſeyn, und dir einen ſolchen Partikul 


vom beſagten hl. Mann ſpendiren, gehe demnach hin, und 


zuͤnde dein Haus an, und loͤſche nachmals die Brunſt mit. 
ſolchem geweihten Wachs, ich, ſagſt du, laß ſolches 
wohl unterwegs, dann daß ſolches Wunderwerk ſey 


einmal geſchehen, will ich es nit verneinen, aber daß 
es noch einmal, da bin ich nit vergewißt, auf Mira: 
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Ful iſt fih nit allezeit zu verlaſſen. Du redeft über 
alle Maſſen ſehr weislich, aber gedenk auch aubei, 
daß es eine geſtaltſame Gleichheit habe mit dir und 
dem rechten Schaͤcher am Kreuz, dieſer hat übel ge: 
lebt, aber mirakuloſer Weiſe heilig geſtorben, ſo willſt 
du dich dann auch auf dergleichen Mirakuln verlaſſen, 
welches aus ſo vielen tauſend und tauſend kaum einer 
zu hoffen hat? O Verblendung! auf ein ungewiſſes 
Vielleicht dein ganzes und ewiges Seelenheil zu 
bauen. 

Was Neues, Herr Sigmund? luͤg einmal eins 
auf eine halbe Stund, Neues weiß ich nichts, als daß 
der feldiſche Hans Karl geſtorben, was? der feldiſche 
Hans Karl? nit anderſt, heut wird er begraben, 
Jeſus! was ſagſt du, er geſtorben? er hats kur; 
gemacht, vor 3 Tagen hat er ſich gelegt, geſtern 
zwiſchen drei und vier iſt er eine Leich geweſt, mit 
harter Muͤh, daß wir noch einen Geiſtlichen zu ihm 
gebracht baben, er hat gar hart daran wollen, tröfte 
ihn der ebe Gott, weil er nur gebeichtet hat, dann 
er hat „v einen liederlichen Wandel geführt, jetzt koͤnnen 
die Wirthshaͤuſer anſtatt des Zeigers einen Flor her⸗ 
aus hängen, potz tauſend Krebsurſchl, was wird die 
Baberl in der Jungfrauſtraſſe beim glaͤſernen Strumpf 
jetzt anfangen? er hat ſie bishero allezeit ausgehalten, 
troͤſte ihn Gott, weil er gleichwohl gut geſtorben, 
das iſt eine ſondere Gnad von Gott. 


O was unzeitige Urthel ſeynd dieſe? mit was 
kurzem Prozeß und geringen Unkoſten kanoniſiren wir 


dergleichen Leute! indem doch tauſend und tauſend 
ſolche Beichten und Bußen nit recht noch guͤltig ſeyn. 
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Dann erſtlich ein ſolcher verläßt die Suͤnden nit, fon 
dern wird von Suͤnden verlaſſen, iſt alſo bei ihm die 
Unmoͤglichkeit zu ſuͤndigen, nit aber der feſte Wille, 
die Suͤnde zu verlaffen, dann wann ihm der allmaͤch— 
tige Gott das Leben erſtreckte auf tauſend Jahr, ſo 
wuͤrde er ſo lang von den Suͤnden nit abſtehen, bis 
bie tauſend Jahr zum Ende gingen, nachmals aber 
thaͤte er ſich bekehren, nit, weil er will, ſondern weil 
er muß. Zum andern, wird aus tauſend und tauſend 
ſolchen letzten Beichten derer, ſo allezeit uͤbel gelebt, 
kaum eine dasjenige haben, was nothwendig dazu er: 
fordert wird, maſſen der Allmaͤchtige durch fein ges 
rechtes Urtheil alſo verhaͤngt, daß ſolche nit koͤnnen 
auf den rechten Weg kommen, wann ſie auch ſchon 
wollen, weil ſie ſo lang haben gekonnt, und nit wol— 
len, jetzt wollen ſie? und koͤnnen nit. 

Zu Sodoma haben bei dem Loth zwei Engel 
in Geſtalt zwei ſchoͤner Juͤnglinge eingekehrt, und die 
Nachtherberge genommen, geſtalten der fromme Mann 
gegen die Fremden gar freigebig war, ſobald ſolches 
den Sodomitern zu Ohren kommen, daß huͤbſche 
junge Leut angelangt, ſo haben ſie bei naͤchtlicher 
Weile mit aller Gewalt des Loths Haus wollen ſtuͤr— 
men, aber der allmaͤchtige Gott hat dieſe vermeſſenen 
Boͤswichter wunderbarlich geſtraft, indem die laſter— 
haften Geſellen die halbe Nacht um das Haus herum 
gangen, doch alſo verblendet worden, daß ſie keine 
Thuͤr haben koͤnnen finden, bald hinum, bald herum, 
bald rechts, bald links, bald oben, bald unten, ge— 
ſchaut, geſucht, tappt, griffen, aber keine Thuͤr gefunden 
mit Lichtern, mit Laternen, mit Fackeln alles ganz 
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genau ausgeſucht und umgeſchaut, aber keine Thuͤr 
gefunden, und folgſam mit der langen Naſe nach Haus 
gangen. 


Auf gleiche Weiſe thut Gott handeln mit einem 


ſuͤndigen Menſchen, welcher ſeine Bekehrung bis in 
den Tod geſpart und aufgeſchoben, dieſer wird dazuma⸗ 


len in ſich ſelbſt gehen, wird die Gnadenthuͤr Gottes 


allerſeits ſuchen, aber der gerechte Gott durch Entzie: 
hung ſeiner Gnade wird ihn alſo verblenden, daß er 
ſolche Thuͤr nit wird finden, und ſo lang mit ſeinem 


verſtarrten Gemuͤth, mit feinem vor Furcht zappelnden 
Herzen, mit feinen verwirrten Gedanken herumtappen, 


bis ihn elenden Tropfen der Tod ergreift, der goͤtt— 
liche Richter im Zorn erſcheint, und die Seele durch 


gerechtes Urthel zu dem ewigen Untergang gezogen 


wird. Es wird mehrmal ein ſolcher Sterbender ſeuf— 
zen, er wird die Augen voller Waſſer haben, er wird 
das Kruzifix kuͤſſen, er wird auch Jeſus und Maria 
dem Beichtvater nachſagen, unterdeſſen aber werden 


aus Reue der Sünden, ſondern aus Furcht des Tor 
des erweckt, dann Gott gibt ihm die Gnade nit, 
rechte Reu und Leid zu erwecken. O guͤtigſter Jeſu, 
dies ſoll ja jemand wohl erwaͤgen. 

Was Neues, Herr Sebaſtian? bring etwas Neues 
auf die Bahn, Neues genug, ſagt er, der alte Herr 
Buͤernſchell iſt heut Fruͤhe ad Patres gangen. Iſt 


er einmal hin? troͤſte ihn Gott, jetzt findt ſich mehr 


eine junge Wittib, die wird ihr die Haar ausgerauft 


u 
6 
ſolche aͤußerliche Zeichen nit aus Liebe zu Gott, nit 
4 


er 
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haben? was dann, fie ſeynd herum geflogen, als wanns 
Kehrwiſch thaͤt regnen. Sie wird geweint und ge: | 
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ſeufzt haben? ich glaube wohl, ein Seufzer hätte gar 
leicht koͤnnen eine ganze Muth oder Malter geſchnitt— 
nes Stroh hinweg blafen. So iſt er einmal hin? der 
wird ein Schönes verlaſſen haben? dann er war fo 
karg, daß er den Salat wie eine Gais gefreſſen, ohne 
Eſſig und Oel. Iſt er gut geſtorben? ja, gar gut, 
er hat gebeicht, iſt mit dem hoͤchſten Gut verſehen 
worden, auf die Letzt hat ſich der alte Kauz gleich— 
wohl ſtark gewehret um ſein Leben, troͤſte ihn Gott, 
weilen er nur gut geſtorben. 

Solche alberne Urthel fällen wir Menſchen faſt 
taͤglich, und glauben unſchwer, daß ein ſolcher Geiz— 
hals nach wenigem Fegfeuer, um weilen er dergeſtalt 
geſtorben, den geraden Weg in Himmel eingelaſſen 


werde. O wie weit! o wie oft fehlen wir in der 


gleichen Dingen! Dieſer hat die ganze Zeit ſeines 
Lebens nach Geld und Gut getracht, hat Tag und 
Nacht Ärger geſcharret als eine Brut-Henne vor dem 
Stadelthor, hat früh und ſpat Ärger geſchaben als 
ein Loͤffel⸗Macher, und ſoll auf die Letzt ſo gut ge— 
ſtorben ſeyn? das nit, das nit, aus tauſend und tau— 
ſend oft keiner nit. Ein ſolcher wird dem Beicht— 
vater ſagen, er habe Reu und Leid, unterdeſſen ber 
ſtehet dieſe Reu und Leid nur in Worten, nit aber 
im Herzen, das Herz wird noch voller Geld-Gierig— 
keit ſeyn, es wird in groͤßten Truͤbniſſen ſtecken, und 
gleichſam ſtrudeln wie die Erbes in einem ſiedenden 
Hafen oder Topf, nit darum, weil er Gott beleidi— 
get, ſondern darum, weil er ſo viel Hab und Guͤter 
muß verlaſſen, darum, weil ſein geſpartes Gut in 
fremde Haͤnde kommt, darum, weil eine ſo ſchoͤne 
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Pater! da müßt ich wohl ein thoͤrichter Menſch ſeyn, 


wann ich dazumal nit auch wollt im Herzen rechte 


Neu und Leid erwecken, ich ſag dir aber mehr und 


abermal, du wirſt die Gnade von Gott nit haben, 
ſolche rechte Reu ins Herz zu bringen, ſondern Gott 
verhaͤngt, daß du alſo ſterbeſt, wie du gelebt. An— 


tonius Paduanus, wie ich anderwaͤrts gemeldet, hat 


einem geizigen Herrn eine Leich-Predigt gemacht, und 


wider alles Verhoffen der anweſenden Freundſchaft in 
dieſe Wort ausgebrochen, daß dieſer verſtorbene Geld- 
Egl bereits in der Hoͤlle ſchwitze, ſein Herz aber 
werde man finden bei ſeinem Geld zu Haus, welches 
dann in der Wahrheit alles zugetroffen. Dieſer hat 
doch vor feinem Tod gebeichtet, hat nach chriſtlichem 
Brauch die heil. Sakramente empfangen, hat mit der 


Hand an die Bruſt gefchlagen, und iſt dannoch zum 


Teufel gefahren, warum? darum, Gott hat ihm ſein 


Geld⸗gieriges Herz, welches er ſein Lebtag gehabt, 


im Tod nicht veraͤndert, hat ſeine goͤttliche Gnade, 
die er ihm bei Lebzeiten ſo vielfaͤltig dargeboten, und 
er ſolche geweigert, jetzt beim Tod entzogen und ihn 


alſo in dem altem Wahn laſſen ſterben und verder— 


ben. Dann wiſſe mein fündiger Menſch, daß du mit 


allem natürlichen Fleiß keine rechte Neu und Leid nit 
kannſt erwecken, ohne ſondere goͤttliche Hilf und Bei⸗ 


ſtand, und dieſe aus tauſenden gibt er nit einem, der 


da uͤbel gelebet. 

Wie auf eine Zeit die Apoſtel in einem Schiff 
auf dem Meer fuhren, und war es bei der Nacht, 
da hat ſich Chriſtus der Herr ſehen laſſen, die Apo- 


| 


| 
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fieln aber haben ihn nit gekannt, ſondern es hat 
ihnen der Buckel graust, denn ſie glaubten, es waͤre 
ein Geſpenſt, oder gar der Bau, Bau ꝛc., als er aber 
ſie freundlich angeredet, da war Petrus eifriger als 
die andern, und wollte kurzum bei ſeinem Herrn ſeyn, 
machte dahero ſich unverweilter aus dem Schiff, tritt 
das Waſſer wie einen kryſtallenen Boden, gehet daher 
auf dem Meer wie auf einer Wieſe, als ee aber von 
einem ſtarken Wind angetaſtet worden, und er derent— 
halben geforchten, da hat er angefangen zu ſinken, 
und fo ihm Chriſtus der Herr feine Hand nit haͤtte 
dargeboten, und ihm geholfen, ſo waͤre Petrus erſof— 
fen und zu Grund gangen. O Gott! O Gott! bei 
einem Haar waͤre Petrus zu Grund gangen, indem 
doch der Herr Jeſu ſelbſt gegenwaͤrtig war, wie 
wird es erſt mit einem im Todbett ergehen, allwo 
ſich unſer lieber Herr nit einfindet? er findet ſich aber 
nit ein bei dergleichen Suͤndern, welche ihre Poͤnitenz 
und Buß, ihre ganze Bekehrung bis zum Tod auf— 
ſchieben; in Abweſenheit aber Gottes und ſeiner Gnade 
kann es nit anders ſeyn, als daß ein ſolcher elend 
zu Grund gehe. 

Der allmaͤchtige Gott hat neben andern auch in 
dem alten Teſtament von ſeinem Opfer verworfen die 
Schwanen, Spatzen hat er angenommen, die ſeynd 
geopfert worden, Tauben hat er angenommen, die ſeynd 


geopfert worden, aber Schwanen hat er nit ange— 


nommen, dahero auch ſolche nit geopfert worden, wa— 
rum? mein Gott! warum? ſeynd doch die Schwa— 


nen Voͤgel, welche die Liverei der Unſchuld in ihren 


weiſſen Federn tragen, ſeynd ſie doch Voͤgel, welche 
Abrah. a St. Clara ſaͤmmtl. Werke. V. 14 
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ſich meiſtens aufhalten im Waſſer, welches Element 
gleich von Anbeginn der Welt von dem Schatten des 
emporſchwebenden Geiſtes Gottes geweiht worden; ſeynd 
ſie doch Voͤgel, ſo mitten im Waſſer nit naß werden, 
und dergeſtalten ein lebendiges Sinnbild der ſeligſten 
eutter Gottes, welche in Mitte der Adamskinder 
empfangen und geboren worden, doch unbeſteckt und 
ohne einigen Mackel. Mir waͤre ein Schwan lieber, 
als ein ganzer Taubenkobel, lieber, als ein ganzes 
Dach voll Spatzen, und dannoch hat Gott von ſei— 
nem Opfer Spatzen und Tauben nit verworfen, wohl 
aber die Schwanen, welcher Vogelfeind muß die weiſſe 
Tropfen alſo bei Gott verſchwaͤrzt haben? Es iſt zu 
wiſſen, daß die Schwanen ihr Lebtag ſtillſchweigen, M 
ſich niemals hören laſſen, wie andere Voͤgel, als 
wann ihnen die Natur die Stimm verſagt haͤtte, 
wann ſie aber merken, daß ihr Leben zu Ende gebet, 
und der nagende Tod herbei ruͤckt, da fangen ſie an, 
lieblich zu ſingen. Solche, ſolche Voͤgel haſſet der 
allmaͤchtige Gott, welche die Zeit ihres Lebens nie 
mals mit zerknirſchtem Herzen zu Gott geſchrieen, in 
dem Beichtſtuhl vor dem geiſtlichen Richter ſich nie 
mals recht hören laſſen, ausgenommen, wann der Tod 
herzu ſchleicht, da heißt es, laufts, ſchnaufts um einen 
Beichtvater, geſchwind wie der Wind, um einen Beicht⸗ 
vater, da macht man eine ſchnelle Raitung über IM 
Pauſch, da klopft man an das Herz, da ſchnappt en 
mit dem Maul, als wollt er die Himmelsthür mit den 
Zähnen aufbeißem da ſeufzet er Jeſus! Jeſus! de 
wirft er die Augen hin und her, als ſuch er fid 4 
ein beſonders Ort in dem Himmel aus, alſo ſtirb ı 
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er, alſo ſagt man, troͤſt ihn Gott, weil er nur ge: 
beichtet hat. 
O Thorheit! wer will es glauben, daß in einer 
ſo kurzen Zeit der elende Menſch den ganzen Inhalt 
ſeines Leben in Mitte unter den Schmerzen und To— 
desaͤngſten hab koͤnnen zuſammenbringen? wer will es 
ausſagen, daß ein ſolcher in Gegenwart vieler tauſend 
teufliſcher Larven, in Anſchauung des aufgeſperrten Hol: 
lenrachens, in Erwägung der unendlichen Ewigkeit, in 
Erblickung des ganzen ſo uͤbel zugebrachten Lebens— 
wandels, in Betrachtung des ſo vielmal verſchwendeten 
Gluts Jeſu Chriſti, in Anſchauung der goͤttlichen An: 
enade ꝛc., wie kanns ſeyn, daß ein ſolcher eine rechte 
Neu und Leid erwecke? dazumal, wann ſich Gott von 
ihm abſondert, wann Gott ihm ſelbſt die Ohren zu— 
haͤlt, als ſpreche er, ich habe dich elende Kreatur ſo 
vielfaͤltig ermahnet, ſo oft dir zum Herzen geredet, ſo 
oft dir durch die Prediger zugeſchrieen, ſo oft dir 
durch jo viel erwieſene Gutthaten die Anleikung ge 
geben, daß du dich ſollteſt beſſern, dich bekehren, ſo 
haft du aber halsſtarriges Geſchoͤpf mir als deinem 
Erſchoͤpfer nie kein Gehoͤr gegeben, mir als deinem 
Erloͤſer allezeit den Ruͤcken gezeigt, mich als deinen 
Gott nie angehoͤrt, jetzt lache ich auch an deinem 
| Untergang, und da ich dir helfen koͤnnte, hilf ich nit, 
weil ich dir jo oft hab helfen wollen, und du ſolche 
Hilfe geweigert: Quaeretis me, et non invenie- 
tis, et in peccato vestro moriemini. 

So laßt uns dann nachfolgen dem David, ſol— 
chem von Gott erwaͤhlten Koͤnig, als dieſer noch in 
jungen Jahren, und bei dem Koͤnig Saul ſich ange— 
Ba? 
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meldet, daß er wolle in eigner und einiger Perſon 
wider den ungeheuren Rieſen Goliath ſtreiten, auch 
ſolches unſchwer ihm verwilliget worden, da hat ſich 
ſolcher alſobald zu einem Bach begeben, daſelbſt die 
beſten und tauglichſten Steine, in der Anzahl fuͤnf, 
auserleſen, und in ſeine Hirtentaſche geſteckt, nachmals 
geraden Wegs ſich verfuͤget an den beſtimmten Ort, 
allwo fein Gegentheil ſich eingefunden. Aber liebſter 
David, du Troſt des ganzen Volks Iſrael, ſag her, | 
warum machſt du jetzt eine Pro viſion mit Steinen? 
was willſt du dich umſonſt alſo beſchweren? vielleicht 
gibt es wohl beſſere an demſelben Ort, wo der Go⸗ 
liath, dieſer Großſchaͤdel, deiner wartet? Ich trau 
nit, ſagt David, ich will mich vorhero wohl verſehen, 
es moͤchte ſeyn, daß ich am ſelben Ort keine Steine 
thaͤt antreffen, oder da ich einen oder den andern 
thaͤte aufklauben, unterdeſſen mir mein Widerſacher 
den Reſt gebe, ich trau nit, jetzt iſt es beſſer, jetzt iſt 
es ſicherer, daß ich mich verſehe. | 
Allerliebſte Adamskinder, ich falle euch zu Füßen, | 
und bitte euch um die Wunden Jeſu Chriſti, ich 
bitte euch, daß ihr doch dieſem fo beſcheidenen Für ' 
ſten wollet nachfolgen. Ein Streit, und zwar ein 
uͤberaus gefaͤhrlicher Streit iſt uns gewiß im letzten 
Sterbſtuͤndl mit dem hoͤlliſchen Goliath. O wie vie 
tauſend und tauſend werden von dieſem fo grauſamen 
Feind uͤberwunden! die Waffen wider dieſen ſo allge 
meinen Widerſacher ſeynd wahre Beicht, wahre Be. 
reuung der Sünden, es möchte nun ſeyn, wie es lei 
der oͤfters geſchieht, daß wir dazumal ſolche geiſtliche 
Waffen nit koͤnnten finden, theils ob Schwachheit un 
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ſers Leibs, theils ob des gar zu verwirrten Ge— 
muͤths und theils ob des zu hart uͤber Hals drin— 
genden Feindes. So laßt uns dann jetzt, da wir 
noch Zeit und Gelegenheit genug haben, eine Provi— 


ſion mit dem David machen, laßt uns jetzt nit Mor— 
gen, o Morgen voller Sorgen! jetzt uns in 


Bereitſchaft ſtellen, jetzt, jetzt, da uns der Himmel 


noch offen ſtehet, wie den fünf weiſen Jungfrauen, 


jetzt, jetzt, da uns noch der Heiland ſeine Gnade au— 


erbietet, wie der Samaritanin bei dem Brunnen, jetzt, 
jetzt, da uns noch der Herr Jeſus ſeine fuͤnf heilig— 
ſten Wunden offerirt zu einer Erſaͤttigung, wie die fünf 


Gerſtenbrod dem Volk, jetzt, jetzt, da uns das heilige 


Sakrament noch einen Schwemmteich abgibt zu Jeru— 
ſalem, jetzt, jetzt, da uns noch die Wunden der Seele 


koͤnnen geheilt werden, wie jenem Reiſenden von Jeru— 


ſalem nach Jericho, jetzt, jetzt, da noch Maria eine 
Rebecca abgibt, die uns den Segen und Benediktion 


Gottes zuwege bringt, jetzt, jetzt, da uns Gott noch 
ruft, dann es möchte ſeyn, wie es ſchon fo viel tau— 


ſend und tauſend begegnet, daß uns Gott in den letzten 
Sterbsnoͤthen nit moͤcht rufen, jetzt, jetzt, da er 
ſchreiet: „Convertimini ad me in toto corde 
vestro, bekehret euch zu mir, mit ganzem euren Her— 


zen! ꝛc.,« cito, cito, citissime. 


—— 


Judas, der unverſchämte und laſterhafte Geſell, 
hat die Mutter Gottes Maria veradt. 


Wie der liebſte Juͤnger Joannes vernommen die 
gefaͤlte Sentenz des Tods uͤber Chriftum, auch anbei 
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geſehen, daß die Sach nit mehr koͤnne hinterſtellig 
gemacht werden, alſo iſt er um Mitternacht aus der 
Behauſung des Kaiphas hinweggangen, und ſich den 
geraden Weg nach Bethania begeben, allwo er“ dieſe 
traurige Zeitung der ſchmerzhaften Mutter Maria 
hinterbracht, wie es dem muͤtterlichen Herzen vorkom⸗ | 
men, iſt nit zu beſchreiben. 

Naria mit Joanne, mit Magdalena, ſamt ans 
dern frommen Matronen iſt den 25. Maͤrz, als am 
Freitag in aller Fruͤh, ſogar vor der Sonne ne 
nach Jeruſalem gangen, unterdeſſen war der Heer 
Jeſus in dem Pallaſt des Pilati ſchon an eine Saͤule 
angebunden, als nun die ſeligſte Mutter nach Er | 
detem Gebet aus dem Tempel herausgetreten, da iſt 
ihr Judas Iſcarioth begegnet, welchem die md, 
herzigſte Jungfrau mit freundlichſtem Angeſicht einen 
guten Morgen gewunſchen, und ihn, als einen fo be 
kannten Apoſtel, befragt, ob er nit wiſſe, wo ihr ges 

benedeiter Sohn ſey, und wie es demſelben gehe? 
worauf der grobe Schelm und ungeſchaffene Boͤs⸗ 
wicht geantwortet, was gehet es mich an, ich ſollte 
gewiß fein Hüter ſeyn, ich ſollte gewiß wegen feiner) 
Rechenſchaft geben, wer ihn finden will, der ſuche ihn 
gleichwohl ꝛc., ſchupft hieruͤber die Achſel, zeigt ihr 
den Ruͤcken, gehet davon, und ſchmaͤlet und murret 
immerzu fort. O Beſtie! haͤtteſt du dazumal deine 
Schuld bekennet, und die ſeligſte Mutter bittlich er: 
ſucht, daß fie dich bei ihrem liebſten Sohn Jeſu 
wieder in Gnaden bringe, fo waͤre dir unfehlbar ge— 
holfen worden, und waͤreſt du folgſam dem ewigen 
Verderben entgangen, aber anjetzo biſt du ſchon ein gez 
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widmeter Brocken für die Hol, um weil du die Mut— 
ter Gottes entunehret. 

Wehe denjenigen, welche die Mutter Gottes ver— 
achten und entunehren! maſſen ſie der goͤttliche Sohn 
ſelbſt jederzeit beſtens verehret. Viel Wunder und 
große Wunder haben ſich dazumal zugetragen, wie der 
Herr Jeſus zu feinem Tod auf dem Berg Kalvaria 
hinaus gefuͤhrt worden, da haben alle ihre Fahnen 
und Standarten ſich bis auf die Erde geneigt, mit 
hoͤchſter Verwunderung der Hebraͤer, wie auch der 
Heiden. Item, wie der Heiland durch die Grauſam— 
keit der Henkersknechte zur Erde ſamt dem ſchweren 
Kreuz gefallen, da hat er in einem harten Stein fein heilig— 
ſtes Angeſicht, wie in ein lindes Wachs eingedruckt. Mehr 
haben die juͤdiſchen Lottersbuben den Herrn Jeſum 
durch alle Koth- und Miſtlachen geſchleppt, ſo ſeynd 
doch feine heiligſten Fuͤß im geringſten nit bemailigt 
worden, nit ungleich der Sonne, welche auch mit 
ihren Strahlen unbeſudelter durch die Miſtlachen 
wandert. 

Neben andern aber iſt eines aus den groͤßten Wun: 
dern, daß in waͤhrenden ſeinem Leiden, und forderiſt 
in dieſer moͤrderiſchen Ausführung er nit hat zuge— 
laſſen, daß ſeiner gebenedeiken Mutter waͤre die geringſte 
Unbild zugefuͤgt worden, indem doch das verbainte Juden— 
geſind auf alle Weiſe gedenkt, wie es dem Herrn 
Jeſu kann ein Leid anthun. In waͤhrendem Aus— 
führen iſt eine große Anzahl der hebraͤiſchen Spitz 
buben ihm nachgeloffen, und den Heiland geworfen 
mit Steinen, mit Koth, mit Eiern, mit faulem Obſt, 
mit allerlei Unflath, wie ſie dann hiezu von ihren 
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eignen Eltern ſeynd angereizt worden. Wie er durch 
die Gaſſen gefuͤhrt worden, und dazumal die 
Leute beim Mittageſſen waren, da ſeynd ſie von der 
Tafel unter die Fenſter gefallen, allerlei Spottreden 
auf ihn hinunter geſchrieen, o Beſtien! auch wie ihm 
in einer Gaſſe ſeine gebenedeite Mutter begegnet, und 
aus muͤtterlichem Affekt ihm um den Hals gefallen, 
und den letzten Kuß gegeben, da haben ſie ihn zwar 
bei den Haaren davon gezogen, aber der ſeligſten 
Mutter nit ein Leid angethan, welches ohne Zweifel, 
waͤre geſchehen, und haͤtte weiß nit was fuͤr Unbild 
das ſchwierige Lottergeſind ihr angethan, aber der 
Herr Jeſus hat es je und allemal verhindert, nie zu— 
gelaſſen, daß ihr eine oͤffentliche Schmach waͤre zuge— 
fügt worden. Wehe alſo, und abermal wehe den 
jenigen, welche ſie verachten. 

In der Stadt Zamoſſa hat ſich An. 1600 
etwas wunderliches begeben. Daſelbſt am Tag Ma— 
riaͤ Verkuͤndigung wollte eine vornehme Edelfrau auf 
ihre Herrſchaft, ſo nit gar weit entlegen, in einer 
Karoſſen oder Kobl-Wagen verreiſen; die Bedienten 
zu Haus haben ihr ſolches widerrathen, in Erwägung | 
des heiligen Feſttags, dieſe aber, weil fie gut ketze⸗ 
riſch, ließ ſich von ſolcher ſtark vorgenommenen Reiſe 
nit abhalten, ja uͤberdieß hat fie noch allerlei Laͤſter⸗ 
worte geredet wider die gebenedeite Mutter Gottes 
Maria, unter andern hat fie ſich hoͤren laſſen, daß 
die Mutter Maria nit um ein Haar heiliger ſeye, 
als fie oder ein anderes Weib ꝛc. Wie fie nun wirk- 
lich auf dem Weg begriffen, und bereits nit weit von 
ihrem Gut oder Hof, da ſeynd augenblicklich die Pferd 
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ſtill geſtanden, fie aber von dem Wagen herabgeſtie— 
gen, und einen Abtritt in das nächft entlegene Wäl: 
del gethan, allwo ſie der Natur gepflogen. Siehe 
aber Wunder! ein ganz gaͤh entſtandener Sturmwind 
wirft dieſe zu Boden, daß ſie mit dem Laſtermaul in 
den Wuſt gefallen, ſo unlaͤngſt von ihr kommen, und 
dergeſtalten mit einem erſchrecklichen Geſchrei ihren 
ungluͤckſeligen Geiſt aufgeben. 

Wehe denjenigen, welche den heiligſten Namen 
der Mutter Gottes Maria verachten und entunehren. 
Wie Gottes Sohn auf dem Berg Calvari kurz vor 
ſeinem bittern Tod das Teſtament aufgeſetzt, unter an— 
dern ſeinem liebſten Juͤnger Joanni das beſte verlaſ— 
ſen, benanntlich ſeine gebenedeite Mutter, laut dieſer 
Worte: „Mulier, ecce filius tuus, Weib, ſiehe dei: 
nen Sohn.“ O goldener Mund Jeſu, warum ſprichſt 
du, Weib? warum Weib? es iſt ja diejenige, welche 
auf das Anbringen des Erzengels Gabriels das Fiat 
geſchrieben, fiat mihi secundum verbum tuum? 
Es iſt ja diejenige, welche dich zu Bethlehem geboren 
in dem Stall, wo zumal der Stall zu einem Saal - 
worden? Es iſt ja diejenige, welche dich durch die 
Flucht nach Egypten der tyranniſchen Verfolgung He— 
rodis entzogen? Es iſt ja diejenige, welche dich mit 
ſo bedraͤngtem Herzen drei ganzer Tage geſucht, und 
endlich im Tempel zu Jeruſalem gefunden, allwo du 
ſchon mit 12 Jahren Sacrae Scripturae Profeſſor 
wareſt? In Summa, es iſt diejenige, welche von 
den Engeln, von den Apoſteln, von allen Leuten Ma— 
ria genennet worden, und als deine Mutter erkennet 
worden, warum denn nenneſt du ſie ein Weib? war— 
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um nit Maria? darum nit Maria, ſpricht der heil. 
Bernardinus Senenſis, darum nit Maria, weil der 
Herr Jeſus gaͤnzlich entſchloſſen, alle Pein und 
Schmerzen bis auf den letzten Lebens-Athem auszu— 
ſtehen, wenn er aber den Namen Mariaͤ haͤtte aus— 
geſprochen, fo wäre alsdann ſolches nit geſchehen, denn 
dieſer heiligſte Name Maria hätte ihm alle ſeine 
Schmerzen dergeſtalten verſuͤßt, daß er faſt nichts mehr 
empfunden haͤtte, denn nach dem Namen Jeſus nichts 
troſtreichers, noch ſuͤßers ſeyn kann, als der Name 
Marta. 

Wie der Evangeliſt Marcus die Geſchicht bei⸗ 
bringt von Magdalena, da er fie eine gemeine Suͤn⸗ 
derin genennet, hat er den Namen Maria ausgelaf: | 
fen, ſsbald er aber erzähle, wie ſolche zur Buß und 
Poͤniten; geſchritten, da gibt er ihr ſchon den Namen 
Maria, hierdurch zu zeigen, daß ſolcher Name fo hei⸗ 
lig ſey, daß ihn keine Suͤnderin ſolle tragen. Weſ⸗ 
ſeuthalben zu dieſem heiligſten Namen der felige Muͤnch 
Joscio in dem Convent St. Bertini einen ſolchen Ei⸗ 
fer getragen, daß er taͤglich zu Ehren des Namens 
Maria 5 Palmen gebetet, deren Anfangsbuchſtaben 0 
denſelben in ſich halten, benanntlich, M. Magnificat. 
A. ad Dominum clamavi. R. Retribue. I. In 
convertendo. A. Ad te levavi. Wie ſehr der 
allerſeligſten Mutter Gottes ſolche Andacht gefallen, 
iſt aus dem leicht abzunehmen, indem beſagtem heiligen 
Mann nach dem Tod ; ſchoͤne Roſen, benanntlich 2 
aus den Ohren, 2 aus den Augen, und eine aus dem 
Mund gewachſen, worauf die goldenen Buchſtaben des 
ſuͤßeſten Namens Maria wunderlich zu ſehen geweſen. 
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Wehe nun denjenigen, die ſolchen heiligen Namen ver— 
achten. N 

Anno 1619 ſeynd etliche katholiſche Schiffleute 
in die Hände der Seeraͤuber gerathen, von welchen fie 
voͤllig ſpolirt in einem kleinen Schiffl wieder zu den 
Ihrigen gelaſſen worden, dieſe bedraͤngten Leute ſeynd 
hieruͤber noch von dem Contrari-Wind hin- und her— 
getrieben worden, bis ſie endlich in einer bewohnten 
Inſel, insgemein die Koͤnigs-Inſel genannt, kuͤmmer— 
lich angelandet, allwo ſie aus treibender Noth von 
Haus zu Haus ein Almoſen geſammlet; ungefaͤhr aber 
ſeynd ſie auch zu einem Ketzer daſelbſt gerathen, wel— 
chen ſie demuͤthigſt erſucht, er moͤchte doch aus chriſt— 
licher Liebe ihnen die Nachtherberg vergoͤnnen, was? 
ſagte er, ihr ſeyd keine redlichen Leute, ich ſehe euch 
fuͤr Schelmen und Diebe an, daß ihrs müßt, worauf 
die frommen Tropfen geantwortet: Jeſus Maria, fol 
che Leut ſeynd wir nit. Kaum, daß er dieſe Wort 
vernommen: eben derenthalben, weilen ihr mit dem Je— 
ſus Maria aufziehet, vergoͤnne ich euch das doch nit, 
ihr ſollt heut in eures Jeſus Maria Namen unterm 
freien Himmel ſchlafen, ſo auch geſchehen; aber der 
Himmel wollte die Unbill dieſer heiligſten Namen ge— 
buͤhrend rächen. Nachdem der gotteslaͤſterige Geſell 
dieſelbe Nacht wohl ſatt und geſaͤttiget ſich ins Bett 
begeben, Willens einen ſondern guten Schlaf zu ha— 
ben, da iſt er Morgens fruͤhe in dem Stall, und 
zwar daſelbſt in einem Sautrog (ſchoͤne Todten-Bahr!) 
kohlſchwarz im Geſicht, todt gefunden worden. 

Wehe denjenigen, welche der Mutter Gottes un— 
befleckte Jungfrau verachten. Moſes, der große Mann 
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Gottes, hat einmal 12 Kundſchafter ausgeſchickt, mit , 
dem ernſtlichen Befehl, daß ſie das gelobte Land ſol— 
len beſichtigen, und nachmals umſtaͤndig berichten, wie 
eins und das andere ſeye beſchaffen. Dieſe volllehen 
den Befehl ihres Führers, gelangen auch an beſagte Ir 
ſo ſtattliche Landſchaften, und zum gewiſſen Kenn- und Ir 
Wahrzeichen, daß ſolches voller Milch und Honig und 
aller Fruchtbarkeit, haben ſie eine Weintraube abge⸗ 
ſchnitten, welche ſo groß und ſchwer, daß ſolche kaum 
ihrer zwei ſtarke Männer tragen konnten. Mit die | 
ſer Raritaͤt kommen ſie zuruͤck zu Moſe und ganzem 
Volk Iſrael, und haben nit guug erzaͤhlen koͤnnen 
von dem auserleſenen Grund und Boden deſſelbigen 
Lands, aber anbei haben ſie, um weilen darinnen ſo 
ſtarke und feſte Städte, dem Volk alle Hoffnung ger | 
nommen, ſelbiges zu ererben, ja fie haben allenthal⸗ 
ben ausgeſagt, daß ſolche große und ungeheure Maͤn 
ner aus dem Geſchlecht Enge darinnen ſeynd, gegen 
die ſie wie die Heuſchrecken herſahen, quasi locustae 
videbamur, mit ſolchen Heuſchrecken thaͤten ſie das 
Volk ſchrecken, daß keinem die Zaͤhn gewaͤſſert nach 
ſolchem Land. Dieſe waren vermeßne Maulmacher, 
unverſchamte Schwaͤtzer, daß ſie die große Weintraube 
haben abgeſchnitten, das glaub ich, daß ſie aber auch 
in Beſchreibung der großen Männer haben aufge: 
ſchnitten, das glaub ich auch, dann fuͤrwahr eine unge | 
reimte Gleichnuß, daß fie nur follen ſeyn geweſen wie 
die Heuſchrecken gegen dieſe Kerl. 

Aber das iſt gewiß, daß aller heiligen Jungfrauen, 
die da geweſt, und noch ſeynd, und ſeyn werden, aller derb 
Reinigkeit ganz klein, und faſt kaum ſichtbar, gegen 
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der jungfraͤulichen Zierde der uͤbergebenedeiten Him— 
melskoͤnigin Maria. Ja, was iſt da die Nacht ge: 
gen den Tag, die Lia gegen die Rachel, das Glas 
gegen den Diamant, das Linſenmuß Eſau gegen das 
Manna, das Blei gegen das Gold, die egyptifche 
Muͤcke gegen den machabaͤiſchen Elephanten, der Bach 
Cedron gegen das tiberiſche Meer, das Städtl Hey gegen 
die Stadt Ninive, das evangeliſche Senfkoͤenl gegen 
den Berg Libanon, der Moſes im Bimſenkoͤrbel ge— 
gen den Goliath, das ſeynd alle Jungfrauen gegen 
die Mutter Gottes. Aus dem Grab Guilielmi Peſſu— 
lani iſt eine ſchneeweiſſe Lilie gewachſen, dero Wurzel 
in deſſen hl. Mund gehaft. Dreihundert und zwan— 
zig Jahr nach dem Tod Bendicti in Valle Um- 
brosa, iſt aus ſeinem unverſehrten Mund eine Lilie 
entſproſſen. Aus und durch den Grabſtein von har— 
tem Marmor des hl. Vitalis zu Salzburg iſt eine 
wunderſchoͤne Lilie aufgangen. Aus dem Mund des 
bl. Martyrers Ruffini zu Aſſis iſt auch eine ſchoͤne 
Lilie erwachſen. Desgleichen aus dem Wund Fran- 
zisci Senenſis, aus dem Herzen Hugolini de Cortona 
unſers Ordens, aus dem Grab Mariani Cyrnei, Am— 
broſti Camaldulenſis, Cherubini Teſta, und vieler an— 
dern, ſeynd die wohlriechenden Lilien gewachſen, ſo 
lauter ſcheinbare Wahrzeichen und Wunderzeichen ihrer 
gehabten jungfraͤulichen Reinigkeit, aber doch nit, bei 
weitem nit, ja gar nit zu vergleichen der allerreinſten 
Jungfrau, Maria, als welche die allererſte geweſt, ſo 
ihre Jungfrauſchaft durch ein Geluͤbd dem Allmaͤch— 
tigen gewidmet, und zwar dazumal ſchon, als fie noch 
in dem Leib ihrer hl. Mutter Anna verſchloſſen war. 
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Zumalen, nach Ausſag der mehreſten Lehrer, fie zur fe: 1" 
ben Zeit ſchon einen vollkommenen Verſtand gehabt, 
und ſchon dazumalen in den Verdienſten bei Gott dem |} 
Herrn ſo hoch geſtiegen, daß ſie alle Heiligen der 
ganzen Welt uͤbertroffen. 
Die gottſelige Aebtiſſinn Ebba in Schottland, 
indem ſie den feindlichen Einfall der Daͤnemarker ge— 
forchten, hat ihr ſelbſt die Naſe ſamt den obern Lef— 
zen abgeſchnitten, welcher auch alle Schweſtern folg- P' 
ten, damit fie nur ihrer Jungfrauſchaft nit moͤch— 
ten verluſtig werden, das war ein heiliger Na— 
ſenwitz. Andere haben ſich lieber verbrennen laſſen, 
als von dieſem Venusfeuer angeſteckt werden. Andere 
haben ſich lieber in das Waſſer geſtuͤrzt, als einen 
Schiffbruch gelitten der Jungfrauſchaft, andere haben 
lieber den Kopf verloren, als ſolche Haupttugend. 
Ihre jungfraͤuliche Ehre aber aller dieſer jungfraͤulichen . 
Reinigkeit iſt gleichwohl nit zu vergleichen mit Maria, 
maſſen anderer Jungfrauen Geſtalt und Angeſicht die 
muthwilligen Geſellen zur Geilheit angereizt, welcher 
aber die uͤbergebenedeite Jungfrau Maria bei Lebens⸗ 
zeit hat angeſchaut, iſt noch hierüber zur Reinigkeit 
veranlaßt und getrieben worden. Wehe alſo denjenigen, | 
welche ſolches himmliſche Kleinod der ſeligſten Mutter 
Gottes verachten. | 
In Spanien hat ſich eine junge Tochter ge 
funden, de Hur Chaldaeorum etc., dero großer Leib 
ſattſam zu verſtehen gab, daß ſie die Ehre in die 
Schanz geſchlagen, welches fie aber, wie gemeiniglich 
pflegt zu geſchehen, mit tauſend Schwuͤren gelaͤugnet, 
ſondern es fuͤr einen andern Zuſtand und Krankheit 
ausgeben, weſſenthalben ihre Mutter in allpeg ger 


ſucht, damit doch ihre liebe Tochter von ſolchem Uebel 
moͤchte erlediget werden, zu welchem Ende ße gedachte 
Tochter gefuͤhrt hat nach einer vornehmen Wallfahrt 
unfrer lieben Frau, Gruͤm genannt, damit allda durch 
Huͤlfe der Mutter Gottes ihr moͤchte geholfen wer— 
den, zumal an beſagtem Ort ein Brunn, ſamt einem 
kleinen Bach, welcher derenthalben das heilige Waſſer 
genennt wird, um weil durch daſſelbe viele und große 
Krankheiten abgewendet worden. Die Mutter befiehlt 
der Tochter, ſie ſoll in Bach hineintreten, welches 
auch geſchehen, ſagt aber beinebens, meine Tochter, 
ich mein lauter, du ſeyeſt keine Jungfrau mehr, dann 
ich es aus vielen Dingen wahrnehme, und ich glaube, 
ſolche deine Leibsgeſchwulſt ruͤhre anderwaͤrts her ꝛe., 
was? antwortet die vermeſſene Tochter, ich keine 
Jungfrau? ich bin eine ſo gute Jungfrau, als die 
Mutter Gottes Maria. Kaum hat ſie dieſe Laͤſter— 
worte hoͤren laſſen, verſinkt ſie in dem Waſſer, ſo nit 
dritthalb Spannen tief, die Mutter will ſolche heraus 
ziehen, ertappt ſie bei den Haaren, aber ſolche Haar 
blieben ihr in der Hand, und der uͤbrige Leib iſt nit 
mehr geſehen worden, auch ſolche Geſtalt vom Waſſer 
den geraden Weg zum ewigen Feuer geſtiegen. Wehe 
denjenigen, welche die Wallfahrten der Mutter Got— 
tes Mariaͤ verachten und entunehren. Das Woͤrtlein 
Wallfahrt kommt her von den uralten Deutfchen, 
ſo dazumal noch in dem blinden Heidenthume lebten, 
dieſe hatten ihren Gott oder Goͤtter in den Waͤldern, 
ja einigen iſt der dicke finſtere Wald ſelbſt ein Gott 
geweſen, dahero ſie ſich oͤfters dahin begeben, ihr 
Opfer zu verrichten, welches ſie Wallfahrten genannt, 


312 


wovon noch der Name geblieben. Das Wallfahrten, 
oder die Beſuchung der Kirchen und heiligen Orte 
iſt nit eine neue erdichtete Sache, ſondern ſchon in 
dem Teſtament im Schwung geweſt, indem ſogar der 
allmaͤchtige Gott den Kindern Iſrael ein Gebot ge 


ſetzt, daß ſie dreimal im Jahr ſollen nach Jeruſalem 


Wallfahrten gehen. Solches hat nachmals im Ans 
fang des chriſtlichen Glaubens noch mehr zugenommen, 
und iſt hierinfalls die Mutter Gottes ſelbſt mit einem 
guten Exempel vorgangen, indem ſie oͤfter nach der 
glorreichen Himmelfahrt Chriſti diejenigen Orte ſamt 
andern heiligen Frauen und Matronen beſucht, welche 
ihr gebenedeiter Sohn Jeſus mit ſeinen Fußpfaden 
geweihet, als da war: der Oelberg, der Kalvariberg, 
das heilige Grab und andere ꝛc. Noch lang vor 
Konſtantini Zeiten haben die Chriſten die Wallfahrt 


verricht, und das heilige Land, die Gräber der Apo⸗ 


ſtel, wie auch forderiſt die Kirchen der Mutter Got⸗ 


tes beſucht, obſchon ſolches die Wicleffiten ſamt an⸗ 
dern Ketzern in Abrede ſtellen. Es iſt zwar nit ohne, 


daß zuweilen eine Wallfahrt zu keiner Wohl I, 
fahrt wird, und der Teufel auch eine Kapelle zu der 
großen Kirche bauet, maſſen bei dergleichen Kreuz- 


gaͤng oft einige Fehler ſich einſchleichen. Fünf Meilen 


von Salzburg iſt ein ſehr beruͤhmter Ort, ſo auch 
mit großem Zulauf des Volks verehret wird, allvs 
der hl. Wolfgang ein Eremitenleben gefuͤhret. Dieſer 
hl. Biſchof hat den Teufel erſucht, oder vielmehr ihm 


auferlegt, er ſoll ihm helfen eine Kirche bauen, mit 
dem Geding, daß der erſte Wallfahrter ſoll ihm zu— 
gehoͤren, welchen Pakt der boͤſe Feind gar gern ein: 
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gangen, und alfo weder Fleiß noch Mühe geſpart, 
bis das voͤllige Gebaͤu vollendet worden, unterdeſſen 
hat der hl. Mann den allmaͤchtigen Gott inbruͤnſtigſt 
gebeten, er wolle doch einen Wolf, als den erſten 
Wahlfahrter, hinzuſchicken, ſo auch geſchehen, maſſen 
zu Ende des Kirchengebaͤu ein Wolf mit einem Pil— 
grammantel, mit einem Pilgramſtab, auf zwei Fuͤßen 
daherkommen, welchen der ergrimmte Teufel, um, weil 
er ſich betrogen geſehen, ergriffen, und durch die Kirchen— 
mauer, allwo das Loch noch zu ſehen, hinweggefuͤhrt. 

Es iſt, leider! gar oft zu ſehen, daß einige 
Woͤlfe Wallfahrter abgeben, Woͤlf, verſtehe ich, die 
mehr Agnetes als Agnos ſuchen, Woͤlf, die auch 
in ihre Geſellſchaften Lupas zulaſſen, Woͤlf, die man: 
chem unſchuldigen Laͤmmel einen uͤblen Biß anhaͤngen, 
Woͤlf, die andere Abweſende auf der Reiſe im Maul 
herumtragen, und uͤbel von ihnen reden, Woͤlf, ſo ſich 
auf der Wallfahrt unmaͤßiger halten als zu Haus, 
und ſich ohne Scheu anfuͤllen mit Freſſen und Sau— 
fen, kein Wunder wär es, wann auch dergleichen Wahl: 
fahrter der Satan in ſeine Klauen thaͤte faſſen. Wie 
Jeſus mit 12 Jahren Wallfahrten gangen nach Jeruſa— 
lem, wohin auch Joſeph und Maria vermoͤg des Ge— 
ſetzes ſich begeben, da iſt er verloren worden, und 
zwar der Urſache halber, denn Maria glaubte, er 
gehe mit dem Joſeph, feinem Naͤhrvater, Joſeph bin: 


gegen war der Meinung, als haͤtte ihn Maria, die 


gebenedeite Mutter, bei ſich, denn dazumal war der 
Brauch, daß die Weiber allein, und die Männer be: 
ſonders gangen. Jetzt bei unſern Zeiten, wie denn 
faſt alle Andachten wurmſtichig werden, iſt nichts als 
14 * 
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ein lauteres Allapadritta zu ſehen, maſſen die Wei: 
ber und Maͤnner untereinander laufen, wie die Geis“ 
und Boͤck des Labans. In der Wuͤſte ſeynd lauter“ 
Wachteln den Iſraeliten zu Theil worden, aber bei! 
ſolchen Zeiten gibt es allerlei Gefluͤgelwerk. Durch das“ 
rothe Meer hat Moſes die Iſraeliten in Zunftweiſe 
alſo ausgetheilet, daß eine jede Zunft einen bejonderen | 
Weg durchpaſſirt, aber dermalen bei unſern Kirchfahr— 
ten iſt es anderſt beſchaffen, die meiſten laufen oft 
mit der Zunft Levi oder gar Leviathan, dort hat Mo— 
ſes die Maͤnner gefuͤhrt, ſeine Schweſter Maria die 
Weiber, jetzt iſt ſolcher heiliger Marſch wie ein Rit— 
ſcher, der in Linſen und Erbes beſtehet, woraus dann 
mehrmalen nit große Auferbaulichkeit erfolgt. Ungeach⸗ 
tet dieſes ſeynd die Wallfahrten auf keine Weiſe zu 
verwerfen, denn wenn eine Speis bei der Tafel un— 
geſchmackt iſt, folgt nit, daß man alle andere hinter die 
Thür werfe, und dem Melampus ein Pangquet zurich— 
te. Wallfahrten ſeynd gangen Conſtantinus, Helena, 
Alexius, Rochus, Colomannus, Eudoria, Melania, 
Paula, Hieronymus, Joan. Damascenus, und unzaͤhl⸗ 
bare viel andere Heilige mehr. Heilig und heilſam 
iſt, dergleichen Orte zu beſuchen, welche Gott und 
die Mutter Gottes ſamt allen Heiligen zu ſonderm 
Gnadenthron haben auserkieſen. Vor dieſem iſt der 
Schwemmteich zu Jeruſalem ein ſolcher Ort geweſen, 
allwo alle Krankheiten und preſthafte Maͤngel ſeynd 
wunderbarlich gewendet worden. Anjetzo anſtatt deſ“ 
ſen gibt es unterſchiedliche heilige Oerter in allen 
chriſtlichen Landſchaften, allwo die Menſchen ſolche 
Gutthaten empfangen, dergleichen zu Loreta in Italien, 
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zu Serrato in Spanien, zu Carnoti in Frankreich, 
zum heiligen Berg in Boͤheim, zu Einſiedlen in der 
Schweiz, zu Zell in Steiermarkt zu Alten-Oetting in 
Bayern, zu Luggau in Kaͤrnthen, zu Gruͤnthal in 

Brabant, zu Wien in Oeſterreich, zu Muͤhlen in Schwa— 
ben, zu Mittlberg in Franken, und auch erſt ganz neu 
zu Kirchen-Thal im Salzburgerland ie. Wehe nun 
denjenigen, die ſolche marianiſche Wallfahrten verach— 
ten. 

In Niederland, nit weit von Sedan entlegen, 
iſt ein ſehr andaͤchtiges Gotteshaus und Tempel der 
Mutter Gottes, worin ſie mit großen Wunderwerken 
leuchtet, auch wegen haͤufiger Gnaden das ganze Jahr 
hindurch ein großer Zulauf des eiferigen Volks geſe— 
hen wird. Unter andern denkwuͤrdigen Dingen wird 
auch daſelbſt gefunden, wie daß einmal ein frecher 
Ketzer, da er die Menge der Kirchfaͤhrter zu dieſem 

heiligen Ort wahrgenommen, ſehr ſchimfliche Reden 
ausgeſtoßen, neben andern ſich hoͤren laſſen, er habe 
einen blinden Hund, und dem armen meritirten Koller 
möchte er gern das Geſicht vergoͤnnen, dahero gleich 
andern Leuten dieſen vierfüffigen Haushuͤter dahin ſchi— 
cken. Der Himmel laͤſſet ſolche Laͤſter-Maͤuler nie 
ungeſtraft, wie auch in dieſem Fall nit anderſt ergan— 
gen, denn gleich dieſer vermeſſene Geſell ſelbſt ſtock— 
blind worden, welches ihm ſattſam Anlaß gegeben, daß 
er ſelbſt mußte den heiligen Ort beſuchen, allwo er, 
nach großer und oͤffentlicher Bereuung, das vorige Ge; 
ſicht durch die Hilfe Maria, welche er zuvor fo ge: 
wiſſenlos geſchimpft, wieder bekommen hat. 

Wehe denjenigen, welche die Bildniß der Mut: 
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ter Gottes verachten und entunehren. Es iſt Feine 
neuerdichte Sach um die heiligen Bilder, wie da vor— 


0 
9 


geben die Ketzer, zumalen Chriſtus der Herr ſelbſt 


dem Koͤnig Abagaro ſein Bildniß uͤberſchickt; denn 


als der gebenedeite Heiland einmal auf freiem Felde 
vor einer volkreichen Menge geprediget, da war ein 
Maler, mit Namen Ananias, auf einer Hoͤhe, der 
auf alle Weiſe ſich befliſſen, das Angeſicht des Herrn 


abzumalen, konnte es aber auf keine Weiſe zuwege 
bringen wegen der ſteten Strahlen, ſo aus demſelben 


häufig hervorblickten. Endlich ſchaffte der Herr dem 


Thomas, er ſoll denſelben jungen Menſchen, ſo ſich 
ſein Angeſicht bemuͤhe abzuzeichnen, anhero rufen, wel— 


ches auch geſchehen, und hat ſolcher zugleich den Brief 


von ſeinem Koͤnig uͤberantwortet, woraus Chriſtus das 
große Verlangen des Koͤnigs vernommen, von ihm 


aber, dem Ananias, ein weiſſes Fazenet begehrt, mit 
welchem er ſein Angeſicht abgetrucknet, und zugleich 
fein völliges ganz natuͤrliches Controfee dergeſtalten 


darein gedrucket, daß es auch der beſte Maler nit 


kunſtbarer haͤtte koͤnnen entwerfen, ſolches heilige Bild 
bat der König mit großen Freuden empfangen, und 
weil ihm daſſelbe gleich die erwuͤnſchte Geſundheit ge: 


bracht, hat er ſolches als ſeinen beſten Schatz aufge⸗ 


hebt und verehret. 
Nach dem ſeligſten Hinſcheiden der Mutter Got— 


tes Mariaͤ haben die heiligen Apoſtel dasjenige Haus 
zu Nazareth, in welchem ſie durch Ueberſchattung des 
heiligen Geiſtes Gottes Sohn empfangen, zu einer 


Kirche geweiht, und Lucas, der ein Maler und Bild— 
hauer zugleich war, aus einem Cederholz die Bildniß 
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der feligften Jungfrau mit dem Jeſuskind gemacht, 
ſelbes zu ferner Verehrung in beſagte Kirche geſtellt, 
ſo dermalen noch zu Loreto in Italien zu ſehen. 
Dergleichen herrliche Gnadenbilder in der ganzen Chri— 
ſtenheit geben ſattſam zu verſtehen, wie wohlgefaͤllig 
es dem Himmel ſeye, wenn wir ſolche verehren; denn 
hat man zu Apoſtel⸗Zeiten ſogar verehrt den Schat— 
ten des hl. Petri, warum ſoll dieſe Ehre geweigert 
werden der Maria. Die Rachel hat vor dieſem dem 
Laban ſeine goldenen Goͤtzenbilder entfremdet und mit 
ſich genommen, wie er ſolches in Erfahrenheit gebracht, 
jo iſt er ganz ſchleunig ihr nachgeeilt; als Rachel die: 
ſes wahrgenommen, bat fie die Bilder geſchwind uns 
ter das Stroh verſteckt, ſich nachmals darauf geſetzt, 
den Kopf mit einem Tuͤchel verbunden, und ſich krank 
und uͤbelauf geſtellt, die Weiber haben dazumalen ſchon 
koͤnnen betruͤgen. Aber hoͤre Rachel, das iſt ein ſchlech— 
ter Reſpekt gegen die Bilder, mit dem Leib darauf 
ſitzen, wo die Bergknappen das Schurzfell tragen; es 
ſchadt nit, gedachte Rachel, auf ein ſolches Haus ges 
hoͤrt ein ſolches Dach, es ſeynd nur Goͤtzenbilder, 
wenn es andere waͤren, etwan heilige Bilder waͤren, 
da wollt ich ſie anderſt verehren; denn der Jacob hat 
ſie in dergleichen Sachen beſtens unterricht. Wehe 
nun denjenigen, welche die Bilder unſer lieben Frau 
verachten und entunehren. 

An. 1525 hat ein ketzeriſcher Goldſchmied ein 
ſilbernes Mariaͤbild unter die Hand bekommen, des 
Willens, etwas anders daraus zu machen, wie er nun 
mit dem eiſernen Hammer ſtark darauf geſchlagen, 
und zugleich in dieſe freche Laͤſterwort ausgebrochen: 
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Alſo, alſo, und nit anderſt, alſo alſo muß man mit! 
den Goͤtzenbildern der Papiſten umgehen! kaum, daß 
er ſolches ausgeredt, iſt er denſelben Augenblick ſtock⸗ 
blind worden, und ein elender Bettler verblieben fein] | 
Lebtag. N 
Zu Dertofa, einer Stadt in Spanien, bat einer 
in dem Ballhaus geſpielt, weil er aber ſehr ungluͤck⸗“ 
ſelig war, und meiſtens verfehlt, alſo hat er, aus un 
bändigem Zorn, den Ballen auf ein gemeines geſchui 
tzeltes Mariaͤbild geworfen, und dem Kindlein Jeſu 
das rechte Aermel gebrochen, was geſchieht? nit lang 
bernach iſt ihm feine Frau niederkommen, hat ein“ 
Knaͤbel geboren, aber ohne rechten Arm, woraus er 
erſt ſeinen Fehler erkennt, und iſt nachgehends beſag⸗ 
tes Bild ſehr verehrt worden. | 
Zu Panormi in dem Frauen: Klofter de Kanzel: 
laria genannt, iſt ein ſehr ſchoͤnes Gnadenbild der 
Mutter Gottes, welches die Perl-Frau heißt, und 
ruͤhret ſolcher Namen daher, An. 1540 hat ein ver- 
meſſener Geſell eine ſehr ſchoͤne und koſtbare Perle 
von dieſem Bild entfremdet, aber von ſelbigem Augen: 
blick an die Hand nit mehr koͤnnen aufmachen, ſolang 
und ſoviel, bis er ſolche Frechheit bereuet, und die 
Perl wieder zuruͤck geben. | 
Wehe denjenigen, welche die Vorbitt der Mut: 
ter Gottes Maria verachten. Das Woͤrtl Mutter 
iſt ganz nahend verwandt dem Woͤrtl Muth. Ich 
elender ſuͤndiger Menſch, der ich bloß den Namen 
trag eines Chriſten, der ich in der heiligen Taufe- hab 
abgeſagt dem boͤſen Feind und allem ſeinem Anhang, 
und doch ſo viel hundertmal dieß mein Wee 
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nit gehalten, ich armſeliger Tropf, der ich mehrmalen das 
Maſorat meiner Seele mit dem Eſau um ein ſchlechtes Lin— 
ſen-Koch vertaͤndelt: O ich boshaftes Adamskind, der ich 
ſo oft den Barrabbam meinem Heiland Jeſu habe 
vorgezogen; ich traue mir nit mehr meinem Gott uns 
ter die Augen zu treten, ich hab geſuͤndiget mit dem 
ſtolzen Abſalon, mit dem gotteslaͤſterigen Achab. Wehe mir! 
ich hab geſuͤndiget mit dem verbuhlten Amon. Wehe mir! 
ich hab geſuͤndiget mit dem verſoffenen Holofernes. 
Wehe mir! ich hab geſuͤndiget mit dem diebiſchen 
Achan. Wehe mir! ich hab geſuͤndiget mit dem nei— 
digen Amman. Wehe mir! ich hab geſuͤndiget mit 
dem ſchleckeriſchen Jonathan. Wehe mir! ich hab 
geſuͤndiget mit dem zornigen Saul. Wehe mir! Jetzt 
laſſe ich nunmehr allen Muth fallen, weil ich das 
theuere Blut Jeſu Chriſti ſo unnuͤtz verſchwendet, ſo 
vergehet mir aller Muth, weil ich mir den goͤttlichen 
Zorn uͤber meinen Ruͤcken ſo haͤufig geladen, ſo kann 
ich nit mehr eines guten Muths ſeyn. Still, ſtill, 
o Sünder mit dieſen Worten ſtill, ſtill, du ſollſt wiſ— 
ſen, daß Muth von Mutter herkomme, hab guten 
ſeuth, nimm deine Zuflucht bei der Mutter, die 
Augen gegen Himmel, die Haͤnde in die Hoͤhe, zu 
Maria ſag, bete, ſchreie, Mutter Gottes, bitt fuͤr 
mich armen Suͤnder jetzt und in der Stund meines 
Abſterbens, du wirſt erfahren, wie nuͤtzlich dir die Bor: 

bitt dieſer Mutter werde fallen. 
| Der evangeliſche Maler Lucas entwirft die ‚Kir: 
delbeterinn Maria mit dieſen Worten: Da die Tage 
erfüllet wurden, daß fie gebaͤren ſollte, und fie gebar 
ihren erſtgebornen Sohn, und wickelte ihn in Wind— 
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lein, und legt ihn in eine Krippe ꝛce. Warum das 
Lucas beibringt, ſie gebar ihren Erſtgebornen? Hat 
dann Maria nachmals mehr Soͤhne auf die Welt ge— 
bracht? das nit, das gar nit! Go hätte dann der |! 
Evangeliſt ſollen ſchreiben, und fie gebar ihren Einge: . 
bornen, und nit Erſtgebornen. Lucas der heilige 
Mann hat nit ohne ſondere goͤttliche Erleuchtung 
ſolche Worte von der Feder gelaſſen, dann er ſah 
vor, daß Maria nach Chriſtum, ihrem Erfigebornen, 
noch viele andere Kinder werde haben, alle eifrigen 
Chriſten werden ſie eine Mutter nennen, ſogar die 
Suͤnder werden ihre Zuflucht bei dieſer Mutter 
nehmen. 

An. 1525 hat der Vicekoͤnig zu Neapel neben 
andern Heiligthuͤmern den Religioſen St. Franziki de 
Paula daſelbſt aus ſonderen hohen Gnaden verehrt 
ein kryſtallenes Geſchirr, worin aufbehalten iſt die 
reinſte Milch der uͤbergebenedeiten Mutter Gottes 
Mariaͤ, dieſe ſieht aus wie eine geſtockte weiße Kreide, 
aber alle Jahr, ein ewiges Wunderwerk! alle Jahr, 
den 15. Auguſt, als am Tage ihrer glorreichen Himmel⸗ 
fahrt pflegt ſolche Milch in Jedermanns Angeſicht auf ein | 
Neues zu zergehen und zerfließen, aus welchem dann 
ſattſam abzunehmen, daß ſie noch je und allemal eine 
Mutter wolle ſeyn, ihre Gnadenmilch denjenigen wolle 
ſpendiren, die ſie als eine Mutter anrufen. Wohlan 
denn ſuͤndiger Menſch, verzage nit, dieſe Mutter 
macht dir wieder einen guten Muth. N 

Ich will mich ein wenig von der abgeſchmackten 
Erde in die Hoͤhe begeben, und dieß iſt eine ehrliche 
Reiſe. Erſtlich wird die Luft in drei Regiones oder u 
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Landſchaften ausgetheilt: in die untere, in die mitt: 
lere und in die oberſte. In der unteren leben wir, 
und wohnen wir, und in ſolche Region der Luft iſt 
ſo weit hinauf, als weit die Sonnenſtrahlen von der 
Erde reflektiret, und auſwaͤrts zuruͤckgetrieben werden. 
In der mittern Region oder Abtheilung wird Regen, 
Schnee, Donner, Hagel und der Blitz, auch derglei— 
chen Witterung gekocht. In der oberſten Region oder 
Luftgaden iſt es ganz windſtill und immerdar heiter. 
Ober dieſem Element der Luft iſt das Element des 
Feuers, allda hat es feinen natuͤrlichen Sitz, dahero 
ſehen wir das alles auf Erden angezuͤndete Feuer 
uͤber ſich trachten nach ſeinem Centro. Nach dem 
Feuer iſt oberhalb der Mond; von der Erde bis zu 
dem Mond ſeynd fünf und fünfzig faufend hundert 
und drei und achtzig deutſche Meilen, ein feiner Weg! 
Ich gehe noch weiter von dem Mond hinauf, und 
zaͤhlet der gelehrte Klavius, als vornehmer Mathe— 
matikus, ſo auch an dem neuen Kalender hat ſchmie— 
den helfen, von dem Mond an bis zu den Planeten 
acht und dreißig tauſendmal tauſend, acht mal hun— 
dert, ſieben tauſend, dreihundert und ſiebenzehn deutſche 
Meilen. Allda treffe ich zum allererſten den Planeten 
Venus an, ober ſeiner iſt der Merkurius, ob dieſem 
die Sonne, ober ſolcher der Mars, ober dem der 
Jupiter, ober dieſem der Saturnus. Auf den Him— 
mel der Planeten folgt erſt das Firmament, abermal 
einer uͤberaus großen Hoͤhe und Weite, und daſelbſt 
treffe ich den Zodiakum an oder Thierkreis, allwo in 
dem Firmament beſagtes Geſtirn oder Thier nit anderſt 
eingeheft ſeynd, als wie die Naͤſt in einem glatt abge— 
Abrah. a St. Clara ſämmtl. Werke. V. 15 
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hobelten Brett, oder wie die gelben Nägel in dem Hi 
Himmel eines Kobelwagens oder einer Kutſche. Dort . 
iſt ein Widder, ein Stier, ein Krebs, ein Loͤw, ein f. 
Scorpion, ein Steinbock, ein Fiſch ꝛc. 
Keine beſſere Abbildung, keinen gleichern Ent: | 
wurf der uͤbergebenedeiten Mutter Gottes Maria 
finde ich nit, als dieſen Zodiakum oder Thierkreis, 
zumal dieſe barmherzigſte Mutter auch die Suͤnder, 
ſo nit anderſt als viehiſch leben, von ſich nit verwirft, 
ja ſelbige noch mit ihrem Schutzmantel ſchirmet. 
Ein hartnaͤckiger Widder, ein geiler Stier, ein ver— 
ſoffener Krebs, ein zorniger Loͤw, ein giftiger Scor⸗ 
pion, ein ſtolzer und hochmuͤthiger Steinbock ꝛc. In 
Summa, alle im viehiſchen Wandel vertieften Suͤn— 
der duͤrfen ihren Muth nit fallen laſſen, ſondern wie— 
der einen neuen Muth faſſen bei dieſer Mutter. 
Alſo hat die heilige Gertrudis einmal geſehen 
die ſeligſte Himmelskoͤnigin Maria mit einem ſehr 
koſtbaren Mantel, worunter f ch allerlei wilde Thiere, 
wie da waren Woͤlf, Tiger, Löwen, Drachen und an: 
dere Beſtien ganz ſicher ſalvirten, welche auch die 
Mutter der Barmherzigkeit mit den Haͤnden gar 
freundlich geſtrichen und liebkoſete, aus dem allein 
Gertrudis hat muͤſſen abnehmen, daß auch der größte MP 
Suͤnder den Muth nit ſoll fallen laſſen, wann er 
ſeine Zuflucht nimmt bei dieſer Mutter. ö 
Viel ſchoͤne und heilige Reliquien der gebene— 
deiten Mutter Gottes werden hin und her in der 
Chriſtenheit angetroffen, benanntlich zu Valenz in 
Spanien iſt ihr Unterkleid; zu Prata im Florentiner 
Land iſt ihr Guͤrtel; zu Aſſis bei St. Franziskum 


525 


ift ihr Schleier; zu Bononien bei St. Stephan iſt 
ihr Rock; zu Rom in Laterano ihre Haare; zu 
Trier ihr Kamm; zu Bertini ihre Handſchuh; zu 
Rom bei St. Maria Major etwas von ihrem Bett ic. 
Aber ihr Mantel iſt durch die ganze Welt aus— 
gebreitet, und iſt kein Menſch, der ſich nit darunter 
kann reteriren, und dem Zorne Gottes entgehen. 

Bei der Hochzeit zu Kana Galilaͤa haben ſich 
ſehr viele denkwuͤrdige Sachen zugetragen: 

Erſtlich ſchreibt der hl. Thomas von Aquin, 
Kajetanus, Dominikus a Soto, Joannes Major c., 
daß der Braͤutigam auf dieſem hochzeitlichen Ehren— 
tag ſey geweſt der heilige Joannes Evangeliſt, welcher 
durch das erſte Wunderwerk, ſo dazumal die Allmacht 
Ehriſti gewirkt, dahin bewegt worden, daß er mit 
Einwilligung ſeiner Braut das Geluͤbde der ewigen 
Keuſchheit abgelegt, und Chriſto dem Herrn nachge— 
olgt, welches gleichergeſtalten gethan die Braut Ana— 
. ſo ſich von der Geſellſchaft Mariaͤ nit mehr 
bgeſondert. 

Zum andern iſt wohl zu erwaͤgen, daß durch 
fondere Schickung Gottes der Wein fobald gemangelt, 
herentwegen der Bräutigam und die Braut ſich nit 
ein wenig geſchaͤmt. Es wollte aber unſer Herr den 
erſten Tag zeigen, daß der Eheſtand nit ſey, und nie 
ey ohne Kreuz und Truͤbſal. Darum ſpricht der 
poet: Ein altes Haus ohne Maͤuß; ein wenig ges 
aͤmmter Kopf ohne Laͤuſ'; ein Jahrmarkt ohne Diebz 
ein junger Menſch ohne Lieb; ein Kraͤmer, der nit 
etwas luͤgt; ein Jud, der keinen Chriſten betruͤgt; 
ain Waſſer, das ohne Schaden fleußt; n Wolf, der 
| 15* 
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nie kein Schaaf zerreißt; ein Eheſtand, der allzeit wohl 
beſtellt, ſeynd ſeltſame Dinge in dieſer Welt. | 
Drittens iſt zu erkennen, daß unfere liebe Frau 
ſich zu ihrem liebſten Sohn gewandt, und geſagt hat: 
Vinum non habent, ſie haben keinen Wein mehr, 
warum hat ſie nit geſprochen, wir haben keinen Wein, 
fie war ja auch unter die Gaͤſte gezählt, und folgſam t 
auch ihr der Wein abgangen? Es iſt zwar nit ohne, 
aber fie zeigte ſich, die guͤtigſte Jungfrau, ſorgfaͤltiger 
fuͤr andere Leute, als fuͤr ihre eigene Perſon, zugleich 
aber wollte fie eine Lehre geben allen Weibern, daß 
es nit ruͤhmlich ſcheine, wann Weiber und Weinbeeren 
gar zu gute Freunde ſeyn. 0 
Letztlich iſt abſonderlich hierinfalls zu erwägen, | 
daß kein einiger aus allen anweſenden Gaͤſten Maria 
hiezu erſucht, ob wollt fie eine Interceſſion einlegen 
bei Jeſu ihrem Sohn, weder Wirth noch Haus 
herr, weder Braut noch Bräutigam, weder Braut- 
führer noch andere gegenwaͤrtigen Befreundte haben 
ein Wort verloren. Ein anders waͤre es geweſt, fol 
jemand der Mutter Gottes Maria ganz ſtill in ein 
Ohr hätte geredt, fie ſolle und wolle doch ein wenig 
prokuriren und zuwege bringen, aber keiner hat ſie 
gebeten, keine hat ſie erſucht, ſondern ganz freiwillig, 
ſobald ſie den Mangel des Weins und dieſe Noth 
wahrgenommen, Hat fie ihre vielvermoͤgende Fuͤrbitte 
eingelegt und alſo den Leuten geholfen. Si 
O Mutter! Mutter! wer ſoll dann ſeinen üb 
Muth, Muth fallen laſſen, indem du fugar Huͤſe 
reicheſt denjenigen, welche dich nit bitten, noch bean e 
ßen, was wirſt du erſt thun denjenigen, welche dich 


325 


bei Tag und Nacht uͤber tauſendmal gruͤßen? wie ge— 
than die St. Katharina Senenſis. Was erſt den— 
jenigen, welche dein Bildnuß allezeit am Hals tra— 
gen? wie gethan der hl. Karolus Boromaͤus. Was 
erſt denjenigen, welche alle Samſtag dir zu Ehren 
faſten? wie der St. Alanus. Was erſt denjenigen, 
welche alle Samſtag mit bloßen Füßen Kirchfahrten 
gehen? wie gethan der St. Gereakus. Was erſt den— 
jenigen, welche dir zu Fuͤßen fallen? unter denen ich 
auch mich zaͤhle, und deine Fuͤrbitte bei dem allmaͤch— 
tigen Gott mit gebogenen Knieen, mit aufgehebten 


Händen, mit vielen Seufzern ganz flehentlich erfuchen.. 


O Muth! o Muth! dich verliere nit, ſo lang ich 
dieſe Mutter, Mutter ſehe. 

Im dritten Buch der Koͤnige lieſt man etwas wun— 
derbarliches, dort hat der große Mann Gottes Elias 
einen Altar aufgerichtet, und dmait er die Goͤtzen— 
pfaffen Balaams zu Schanden machte, ließ er vier 
Kruͤg Waſſer auf das Schlachtopfer ſchuͤtten, worauf 
alſobald das Feuer vom Himmel geſtiegen, und dieß 
angenehme Opfer verzehret; das Waſſer dieſer vier 
Kruͤge iſt herabgeronnen, und hat einen großen, tiefen, 


weiten Graben um den Altar herum angefuͤllt. Wie 


kann es aber moͤglich ſeyn von vier kleinen Kruͤgen? 
Lyranus antwortet aus dem Rabbiner Salomon, daß 
der Eliſaͤus dazumal habe ungefähr etwas von feinem 
Krug gegoſſen auf die Haͤnde Elias, wovon geſchehen, 
daß alſobald alle ſeine Finger, verſtehe des Elias, 
angefangen haͤufiges Waſſer zu geben, nit anderſt, 
als waͤren ſie in zehn offene Pippen verkehrt worden, 
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und hat ſolches To lang gewaͤhret, bis der große 
Graben iſt angefuͤllt worden. j 

Wunderbarlich waren die Hände Elias, aber“ 
noch wunderbarlicher ſeynd die Hände Maria. Aus 
den Händen Elias iſt nur einmal das Waſſer ge, 
floſſen; aus den Händen Maria fließen die Gnaden 
noch immerdar, und derer werden theilhaftig ſowohl 5 
die Ungerechten als Gerechten. Die Gerechten: dem|f 
iſt alſo, ſagt der hl. Damaſcenus, dann mir hat fiel! 
die abgehaute Hand wieder erſtattet. Die Ungerech⸗“ 
ten: dem iſt alſo, ſagt jener Edelmann in Brabant,“ 
dann ich bin wirklich des Todes verblichen, hätte aber!! 
ſollen wegen dret Sünden von dem gerechten Goft|N 
verdammt werden, ſo bin ich aber durch Huͤlfe der!“ 
Mutter Gottes wieder zum Leben erweckt worden, auf daß! 
ich befagte Suͤndenlaſt durch eine heilſame Buß habe]! 
koͤnnen von mir legen. Die Gerechten: dem iſt alſo, ! 
ſagt der hl. Bernardinus, dann fie mir bei dem All 
mächtigen ausgebracht, daß ich die Gnade zu predi⸗! 
gen, und Wunderwerke zu wirken bekommen habe.] 
Die Ungerechten: dem iſt alſo, ſagt jener Möürderf) 
bei Caͤſareo, um weil ich Mariä zu Ehren alle Same] 
ſtag gefaſt, unangeſehen ich einen fo laſterhaften Wansf | 
del gefuͤhret, bin ich gleichwohl durch dero Huͤlfe noch! 
vor dem Tode bekehrt, und folglich ein Kind der! 
Seligkeit worden. Die Gerechten: dem iſt alſo, ſagif; 
der hl. Bernardus, dann neben vielen und großen 
andern Gnaden kann ich auch dieſe nit verſchweige n, 
indem ich nach Gewohnheit einige dero Bildnuß oͤfters]“ 
mit Andacht gegruͤßt, Salve Regina, da hat fie 
mir eines hinwieder bewilkommt, Salve Bernarde! 
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Die Ungeregten: dem iſt alſo, ſagt jener Student 
zu Graͤtz in Steiermark, dann ich mich aus Mangel 
des Geldes, welches ich durch liederlichen Wandel ver— 
ſchwendet, dem boͤſen Feind mit eignem Blut unter: 
ſchrieben, aber An. 1600 den 16. Junt, meine Sünde 
bereuet und durch Huͤlfe Mariuͤ, zu welcher meine 
Zuflucht geſtanden, den Zettel wunderbarlich wiederum 
erhalten, welcher dann oͤffentlich daſelbſt in der Hofe 
kirche St. Aegidii in Beiſeyn vieler tauſend Perſonen 
verbrannt worden. Die Gerechten: dem iſt alſo, ſagt 
die hl. Herzogin Hedwigis, dann nach meinem Tod 
hat man durch keine Gewalt mir das Bildnuß Ma— 
ria aus der rechten Hand koͤnnen erzwingen, ja die 
drei Finger, womit ich es gehalten, ſeynd nimmer: 
mehr verfault, um weil ich beſagtes Mariabild bei 
Lebzeiten allezeit getragen. Die Ungerechten: dem iſt 
alſo, ſagt jener tuͤrkiſche Baſſa Corenkus zu Konſtan— 
tinopel, dann ich durch Rath und Anleitung eines 
meinigen chriſtlichen Sklaven in einer toͤdtlichen Krank— 
heit einige Schaukung ſamt der Losſprechung beſagten 
Gefangenen, nach Loreto verlobt, alſobald und zwar 
augenblicklich bin geſund worden. Die Gerechten: dem 
iſt alſo, ſagt der ſelige Simon Stock, dann mir die 
uͤbergebenedeite Mutter Maria das heilige Scapulier 
als ein ſo koſtbares Kleinod der ganzen Chriſtenheit 
geſpendiret. Die Ungerechten: dem iſt alſo, ſagt 
Theophilus, dann ich, wie allbekannt, meine Seele 
dem Satan ſchriftlich verpfaͤndet, nachmals aber wun— 
derbarlicher Weiſe durch Huͤlfe Mariaͤ von allem die— 
ſen Elend wieder errettet worden. 

O Marla! o Maria! o Mutter! o Mutter! 
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jetzt laß ich den Muth nit fallen, die Hände Mariä 
ſeynd weit gnadenvoller, als die Hände Elias. Die |! 
Eſther iſt dem hebraͤiſchen Volke gnaͤdig geweſt, weit 
mehr und mehr uns Maria. Die Judith hat der 
bedraͤngten Stadt Bethulia geholfen, weit mehr und 


mehr uns Maria. Die Rebecca iſt dem Eliezer [u 


guͤnſtig geweſt, weit mehr und mehr uns Maria. 
Die Rachab iſt den Maͤnnern des Joſue barmherzig 
geweſt, weit mehr und mehr uns Maria. Die Sas 
reptanin iſt dem Elias beigeſprungen, weit mehr und 
mehr uns Maria. Der verlorne Sohn, wie er in 
große Noth gerathen, und ihm das Waſſer ins Maul 
gerunnen, dem zuvor das Waſſer gar nit angenehm, 
wie ihm die Sau den Zapfen gezogen, und er ſogar 
letztlich ein Burger zu Schweinfurt worden, der zuvor 
aus guldenen Bechern manchen Geſundtrunk gethan, 
mußte nachmals mit dem ſchlechten Porzellain vorlieb 
nehmen, dieſer verſchwenderiſche Schlengel und junges 


Buͤrſchl hat endlich gleichwohl noch fo viel Hirn ge- 


habt, daß er ſich reſolvirt, zu feinem lieben Vater zu 
kehren, bei demſelbigen wieder in Gnaden zu kommen, 
wie es ihm dann auch nach Wunſch gerathen, Ibo 
ad Patrem, ſagte er. Ich elender Suͤnder, der ich 
ſo vielfaͤltig den allmaͤchtigen Gott hoͤchſt beleidiget, 
ob ich ſchon taͤglich einen Vater nenne: Vater 
Unfer! fo getraue ich mir doch nit vor feinem 
goͤttlichen Angeſichte zu erſcheinen, mache es alſo an— 
derſt, als der verlorne Sohn, er zum Vater, ich aber 
zu der Mutter, Ibo ad Matrem, dieſe wird mich 
nit verlaſſen, nit verſchmaͤhen, nit verwerfen, ſondern mich 
durch dero vermoͤgliche Fuͤrbitte bei Gott wieder zu 
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Gnaden bringen. Wohl, mein Muth, mein ganzer 


Muth, gründet und ſteifet fih auf diefe Mutter, 
dieſe gute Mutter. Wehe aber denjenigen, welche 
mit Juda Iſcarioth dieſe Mutter und dero Fuͤrbitte 
verachten. In dem Leben des hl. Saleſü wird unter 


andern regiſtriret, daß ein vermeſſener Geſell mit Na— 


men Joannes Burgnardus, niemals etwas gehalten 
auf die Fuͤrbitte der allerſeligſten Jungfrau, ja in 
der Verwuͤſtung unſrer Frauenkirche zu Vorion hat 
er ſogar das Bildnuß der Mutter Gottes von dem 
Altare herunter geſtoßen, daſſelbe mit einem Strick 
hin und her gezogen, ſagend: Nun Schwarze, man 
ſagt allenthalben ſo viel von deiner Macht, jetzt zeig 
einmal, was du kannſt? kaum daß er ſolche Wort 
geredt, da iſt das Bildnuß aufrecht geſtanden, er aber 
der Meinung, als ſtehe jemand hinter ſeiner, hat den 
Kopf umgewendet, welcher auch alſo verblieben, daß 
das Angeſicht nit mehr vom Ruͤcken zuruͤck geruͤckt, 
ſondern mußte bald hernach elend den verdammten 
Geiſt aufgeben. 


Judas Iſcarioth, der bei Lebenszeiten mit faulen 
Fiſchen umgangen, wollte auch ſein liederliches 
Eude nehmen vor dem Fiſchthor zu Jeruſalem. 


Nachdem dieſer loſe Schelm die gefaͤllte Sen— 
tenz über Chriſtum Jeſum vernommen, iſt er theils aus na: 
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gendem Gewiſſenswurm, meiſtens aber ob der grau— 
ſamen Unthat, die er begangen, faſt unfinnig und gleich- 
ſam von ihm ſelbſt kommen, daher ganz rabiat die 
Zähne aufeinander gebiffen, die Haar aus dem Kopf 
gerauft, die Kleider zerriſſen und den graden Weg 
nach dem Tempel mehr geloffen, als gangen, allwo 
er den halben Theil der hohen Prieſter wie auch des 
Magiſtrats angetroffen, maſſen die andern Jeſum bei 
Pilato noch mehr beklagten; dieſen hat er rund ohne 
weitern Reſpekt unter das Geſicht geſagt: er hab ge— 
ſuͤndiget, er hab nit gehandelt wie ein redlicher Kerl, 
er nehme ſein Wort zuruͤck, und bekenne, daß Jeſus 
ein gerechter und heiliger Mann ſey, er aber ver— 
meinte ſich ſelbſt, ein unverſchaͤmter Luͤgner, wenn alſo 
der Tod Chriſti noch koͤnne hinterſtellig gemacht wer⸗ 
den, fo ſey er hiermit urbietig, allen Fleiß hierinfalls 
anzuwenden. Die verruchten Juden lachten ihn dero— 
balben nur aus, und thaͤten ihn für einen Phanta- 
ſten und albernen Limmel ſchelten, er ſoll ſich ins 
Teufels Namen aus dem Tempel machen, oder ſie 
wollten ihm etwas anders zeigen. Iſcarioth, uͤber 
dieſe ſo trutzige Antwort war noch heftiger erzuͤrnt, 
nimmt alſo ganz raſend das Blut. Geld, um welches 
er das goͤttliche Lamm verkauft, wirft es ihnen vor 
die Fuͤß, den Beutel aber hat er zu vielen Stuͤcken 
zerriſſen, und ohne weitere Aufhaltung ſich aus dem 
Tempel hinaus gemacht, den Weg, als ſchon verzwei— 
felt an der Barmherzigkeit Gottes, durch das Thor, 
ſo den Namen hatte Porta Piscium, das Fiſch— 
Thor, hinaus genommen; dieſes Thor hatte darum 
ſolchen Ramen, weil man alle Fiſche durch daſſelbe 
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in die Stadt hineingefuͤhret oder getragen, auch ohn— 
weit demſelben auf dem Markt verkauft hat. In Er— 
waͤgung deſſen will ich den guͤnſtigen Leſer zu einer 
Mahlzeit einladen, und ihn mit lauter Fiſchen beſtens, 
und nach Vermögen und Vergnuͤgen kraktiren. 

Die erſte Tracht iſt ein Stierl, dieſer iſt gar 
ein ſtattlicher Fiſch. Die heil. Jungfrau Amelberga 
wird mit einem Palmzweig in der Haud abgemalt, 
bei den Fuͤßen aber mit einem Fiſch, und zwar 
einem Stierl; denn ihr hl. Leib iſt in ein Schiff ge— 
legt worden, welches hernach ohne Ruder noch Men— 
ſchenhaͤnd gegen den Fluß gefahren, das Schiffl aber 
wegen der hl. Reliquien hat eine unglaubliche Menge 
beſagter Fiſche begleitet, bis es an das gehoͤrige Ort 
gelanget, aus welchem genugſam zu ſchoͤpfen iſt, wie 
hoch die Reliquien und Heiligthuͤmer zu halten ſeyen. 

Maͤdel, ich lob dich, ob dich ſchon der Teufel 
uͤberwunden. Toͤchterl ich ruͤhme dich, wann du ſchon 
in der Hoͤll ſitzeſt. Mademoiſell, ich preis, unangeſe— 
hen du verdammt biſt, verſtehe und meine ich dich, 
Herodias, als eine Tochter Philippi, des Herodis Bru— 
der, dich lobe ich, ruͤhme ich, preis ich darum. Wie 
dieſe ſo hurtig getanzt, und vor dem Hirco Herode 
ſo ſtattliche Kapriol geſchnitten, hat ſich der berauſchte 
Koͤnig alſo darein verliebt, daß er ſich verlauten laſ— 
ſen, ſie ſoll begehren, was ſie immer wolle, wanns 
auch der halbe Theil des Koͤnigreichs ſeyn ſoll. O 
Phantaſt! der Wein thut halt das fein. Die üppige 
Tochter, die ohnedas nur gar zu ſtark gemuͤtterlt, hat 
Zweifelsohne durch Anſtiftung der ſaubern Mutter be— 
gehret das Haupt Joannis Baptiſtaͤ. O Herodias! 
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wo denkſt du hin, was iſt mehr, das Haupt Joan⸗ 
nis oder das halbe Koͤnigreich? Baſta, ſagt diefe, Ko: 
nigreich hin, Koͤnigreich her, mir iſt lieber das Haupt 
Joannis. Ei du verdammte Tänzerin, ich lob dich, 
preis dich, ruͤhme dich derenthalben, ob du es zwar 
nit alſo gut vermeint haſt, ſo gefaͤllt es mir dennoch 


wohl, daß du das Haupt Joannis als ein ſo großes 


Heiligthum haſt hoͤher und mehr geſchaͤtzt, als das 
halbe Koͤnigreich. 


Freilich wohl iſt eine heilige Reliquie uͤber alle 


Schaͤtze der Welt zu halten. Maria Luſitana, Her— 
zogin zu Parma, iſt in Begleitung des Grafen von 
Mannsfeld in einem ſehr großen Schiff uͤber das 
Leer geſegelt; als nun ungefähr durch Wahrloſigkeit 
der Bedienten ein Feuer entſtanden, und der Schiff— 
Leute Ausſag nach alles verzweifelt, ſo hat ſich be— 
ſagte fromme Herzogin alſobald in ein Neben-Schiff 
muͤſſen ſalviren, welches fie auch ſchleunigſt vollzogen; 
was aber mit ihr genommen? die ſehr Fofibaren 
Kleinodien, ihren faſt koͤniglichen Geſchmuck? Nein, 
dieſe nit, dieſen nit, ſondern ſolches alles dem Feuer 
und Flammen zum Raub gelaſſen, und allein mit ihrer 
eignen Perſon ſalvirt ein Reliquiarium oder kleines 
Gefaͤß mit Heiligthuͤmern angefuͤllt. Es waͤre zu 
wuͤnſchen, daß der Zeit mehr dergleichen gottſelige Ge— 
muͤther wuͤrden angetroffen. 
Sobald der Herr Jeſus, als Heiland der Welt, 
an das Kreuz genagelt worden, haben die Soldaten 
ſeine Kleider zu ſich genommen, und zwar das Ober— 


kleid in 4 Theile zerſchnitten, den Unterrock aber ganz 


gelaſſen. Anjetzo ereignet ſich doch eine Frag, warum 
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dieſe Geſellen die Kleider Chriſti ſo begierig an ſich 
gezogen, auch ſogar um einen kleinen Theil derſelben 
gewuͤrfelt, entgegen aber ſich um die Kleider der zwei 
Schaͤcher gar nit angenommen, indem doch vermuth— 
lich dero Kleider beſſer geweſt, als des Herrn? dann 
fie manchen wackern Reiſenden bis auf das Hemmet 
ausgezogen, und folgfam in dem Aufzug dem demuͤ— 
thigſten Jeſu weit überlegen. Der hl. Chryſoſtomus 
loͤſet dieſen Zweifel auf, und ſpricht, daß beſagte Sol— 
daten gewußt haben, wie große Kraft in dieſen Klei— 
dern zuweilen ſich gezeigt habe. Sonderlich dazuma— 
len, wie die elende Troͤpfin mit dem Blutgang be— 
haft, durch das bloße Anruͤhren des Saums dieſer 
Kleider wunderbarlich die Geſundheit erhalten. Derent— 
wegen gedachten ſie, daß ſie auch den geringſten Fa— 
den koͤnnen zu Geld machen, ja, etliche fromme Wei— 
ber zu Jeruſalem werden es ihnen zehnfach bezahlen, 
wenn ſie nur ſolche Reliquien bekommen. 

Ich muß euch Schelmen doch auch loben, wie 
die vorige Taͤnzerin, loben muß ich euch deßwegen, 
weil ihr ebenfalls auf die Heiligthuͤmer ſo viel hal— 
tet, ob es doch bei euch keiner Tugend zuzuſchreiben. 
Freilich ſeynd die heiligen Reliquien hoch zu ſchaͤtzen. 
Deßwegen hat der weltberuͤhmte Kaiſer Karl V von 
Pavia aus, keinen beſſern Schatz wollen mit ſich neh— 
men nach Prag, als den Leib des hl. Martyrers Viti. 
Deßwegen hat Fridericus 1 die vornehme Reichsſtadt 
Coͤlln nit anderſt wollen beſchenken, als mit den Lei— 
bern der heiligen drei Koͤnige, die er von Mailand 
dahin gebracht. Deßwegen ſchaͤtzet Kaiſer Leopold 1 
den eiſernen Nagel in ſeiner geiſtlichen Schatzkammer, 
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wormit Jeſus Chriſtus an den bitteren Kreuzesſtamm | 


geheftet worden, mehr als alle ſeine Gold- und Sil— 
bergruben. 5544 

Mich wundert doch, daß etliche fo angebrennt 
moͤgen ſeyn, und dergleichen heilige Reliquien ſo wenig 
achten, indem ſie doch das brennende Feuer anderſt 


lehret. Zu Augsburg iſt eine brennende Wachskerze IN 


auf das Grab des hl. Biſchoſs Udalrici gefallen, wel— 
ches mit einem ſchoͤnen Teppich bedeckt geweſt, ſo iſt 
aber die Kerze voͤllig verbrannt, an beſagtem Teppich 
aber nit ein Haͤrl verletzt worden. 

Mich wundert doch, daß etliche ein fo ungewa— 
ſchenes Maul haben wider die heiligen Reliquien, in 
dem ſie doch von dem Waſſer ſollen lernen, wie man 
den Leib des hl. Emmerani, Biſchofs und Martyrers 
nach Regensburg auf der Donau geführt, fo iſt das 
Schiff ohne wenigſte Muͤhewaltung der Ruderknechte 
mit ſolcher Schnelle gegen das Waſſer geloffen, als 
wollte es dem beſten Segel-Schiff im Meer zu Wett 
rennen. | 

Mich wundert doch, daß etliche fo aufgeblaſen 
wollen ſeyn, und den hl. Reliquien ſo wenig Ehre 
erweiſen, indem ſie doch die aufgeblaſene Luft weit 
anderſt unterricht. Majuvias, der Saracener Koͤnig, 
hat das hl. Schweißtuch Chriſti auf einen angezuͤnde— 
ten Scheiterhaufen werfen laſſen, weiches aber die Luft 
alſobald unverletzt in die Hoͤhe gezogen, allwo es eine 
lange Zeit geftanden, bis es ſich endlich in die Schooß 
eines damalen anweſenden Chriſten herunter gelaſſen. 

Mich wundert doch, daß etliche fo irdiſch me: 
gen ſeyn, und ſogar nichts Heiliges den Reliquien zus 
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aſſen, indem fie doch von der Erde anderſt bericht 


werden. Zu Helphedorf, unweit Regensburg, allwo 


borgedachter hl. Biſchof Emmeranus gemartert wor— 
den, iſt der Ort wegen des hl. Martyrers Blut der— 
geſtalten privilegirt, daß es weder im Winter mit 
Schnee bedeckt, weder von der Sonne und Sommers 
Hitz verwelket, ſondern in ſchoͤnſter und angenehmfter 
Grüne immerzu verbleibet. 

| Mich wundert doch, daß etliche fo harte Och 
ſenkoͤpf anzutreffen, welche die hl. Reliqulen fo ſpoͤtt— 
lich verwerfen, indem doch hierinfalls ein Eſel ſich ma 
nierlich gezeigt. Der Eſel, worauf der engliſche Leh— 
rer Thomas zu reiten pflegte, hat ſogar Strick und 
Halftern in dem Stall abgeriſſen, zu dem Grab des 
Heiligen geloffen, daſelbſten auf die Kniee niedergefal— 
len, deſſen hl. Leib noch verehret, und auch an dem— 
ſelben Ort geblieben. 

| Aber warum find wir katholiſche Chriſten alſo 


verbeiat, daß wir die Beiner der Heiligen verehren? 


Der große Kaiſer Theodoſius hat mehrmal inſtaͤndig 
angehalten um den Leib des hl. Joannis Chryſoſtomi, 
welcher vorhero bei Lebs-Zeiten von Konſtantinopel uns 
verſchuldet ins Elend verſchickt worden, konnte aber 
auf keine einige Weiſe denſelben erhalten, denn fo oft 
man zu Coruſa in Armenien verſucht, die hl. Reliquien 
nach Konſtantinopel zu uͤberfuͤhren, ſo iſt beſagter heil. 


Leib ſo unbewegt, und ſo ſchwer geweſen, daß er mit 
keiner Gewalt von dannen hat koͤnnen gebracht Mer: 
den. Wie ſolches erſtgedachtem Kaiſer zu Ohren kom— 
men, hat er, durch Einrathung des Biſchofs Proculi, 


ein Memorial verfertiget, worinnen er, der Unbill hal— 
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ber, fo von feinen Eltern dem hl. Mann ſeynd am 
gethan worden, demuͤthigſt um Vergebung gebeten, 
anbei mehrmalen unterthaͤnigſt erſucht, er wolle doch 
wieder zu ſeinem Sitz nach Konſtantinopel kehren: 
nachdem gedachte Bittſchrift dem hl. Koͤrper auf die 
Bruſt gelegt worden, hat er ſich ohne alle Muͤhe da— 
hin uͤberbringen laſſen. Warum, o Theodoſi? warum 
tracht man ſo eiferig um dieſe heiligen Reliquien? 
Darum, antwortet dieſer große Monarch, dieſe meine 
Haupt: und Reſidenzſtadt thut eine Truͤb- und Drang: 
ſal um die andere ausſtehen, Peſt, Hunger, Hagel, 
Erdbeben und dergleichen Geißeln vom Himmel ſeynd 
ganz genügend über dieſen vornehmen Ort verhaͤngt, 
dann weiß ich kein bewaͤhrters Mittel, als daß wir 
eines ſolchen großen Heiligthums theilhaftig werden, 
zumalen vor allem Uebel nichts beſſers ſchuͤtzen thut, 
als die hl. Reliquien. Darum, darum find wir alſo 
verbeint auf dieſe heiligen Beiner, weil dero Verehrung 
uns zu Leib und Seel huͤchſt heilſam und erſprießlich 
ſeyn. | 
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Mein lieber und frommer Altvater Noe, ich 
ſehe in der Arche, in dieſem großen Vogel Haus, in 
dieſer großen Huͤhner-Steige, in dieſem großen Schaaf, 
Stall, in dieſem großen Kuͤh-Stall, in dieſem großen 
Sau-⸗Stal, mit Ehren zu melden, in dieſem großen 
Tauben⸗Kobel, allerlei Saͤck und Kiſten, worinnen das 
Futter fuͤr alle dieſe Thiere; aber bei dir, in deinem 
Loſament, thue ich wahrnehmen ein abſonderliches 
Truͤcherl, und da mach ich mir tauſend Gedanken, 
was doch moͤcht darin ſeyn? Viktualien ſeynd nit 
darin, das weiß ich, Geſchmuck oder Kleinodien ſeynd 
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auch ni darin, denn ſolche für dein Weib nit gezie— 
men, zumalen Gott der Baumeiſter war der Arche, 
du aber nur ein Palier und ein Ober-Zimmer-Geſell, 
warum ſoll denn dein Weib wie ein edler Goͤtz daher 
prangen? Geld wird auch hart darin ſeyn, dann weil 
der allmaͤchtige Gott dir den Namen geben eines Ge— 


rechten, Noe Vir justus, ſo mußt du das Geld nit 


hoch geacht haben, zumalen das weiſſe Silber gemei— 
niglich ſchwarze Gewiſſen macht. Was muß denn in 
dieſem Truͤhel verſchloſſen ſeyn, wohin du oͤfters des 
Tags deine Augen wendeſt? Antwort: Er habe einen 
abſonderlichen Schatz darinnen, was da? ſehr koſtba— 
res Helfenbein, was fuͤr ein Helfenbein? es ſeynd die 
Beiner des erſten Vaters Adam, welche ich mit mir 
in die Arche genommen, dieſe Gebein verehre ich als 
Reliquien, weil ich weiß, daß fie einmal werden glor— 
reich am juͤngſten Tag auferſtehen. Dieſe Gebeiner 
ſeynd mir ein Helfenbein, dann ſie mir ungezweifelt 
in dieſer groͤßten Noth werden helfen. Alſo ſchreibet 
Jakobus Edeſſenus, ſo ein Magiſter war des heiligen 


Ephrem. Ja nach vollendtem Suͤndfluß hat der 


fromme Noe ſeinen Soͤhnen ſolche Heiligthuͤmer aus— 
getheilt, einem jeden einen ziemlichen Partikel verehrt, 
das uͤbrige ſamt dem Kopf aus Befehl Gottes, auf 
dem Berg Kalvari begraben. 

Mein großer Mann Gottes Moſes, ich ſehe 
deine untergebenen Iſraeliten mit fo vielen Kameelen, 
ſo alle ſehr ſtark beladen, ja es iſt weder 
Weib noch Mann, der nicht Buͤndel und Ranzen traͤgt, 
ſogar die kleinen Buben haben geſtrotzt volle Saͤck, 

ich weiß es gar zu wohl, daß nichts anderſt darin, 
| 15 ** 
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als lauter Silber und Gold, die fie von den Egyp⸗ 
tiern erhalten. Aber deine Beut, o Mann Gottes! 
möchte ich gern ſehen, zumalen du der Vornehmſte 
in dem ganzen Volk, und folgſam wirſt du um ein 
merkliches groͤßere Reichthuͤmer mit dir tragen. Ich, 
ſagt Moſes, hab weder Silber noch Gold, wohl aber 
einen andern Schatz, was fuͤr einen? Ich hab bei 
mir und mit mir ſchoͤne Heiligthuͤmer. Wie da? die 
Gebein des Joſephs, dieſes gerechten Manns Gottes, 
denn weil ich einen ſo weiten Weg muß reiſen, ſo 
viel Gefahr muß ausſtehen, darum hab ich dieſe heil. 
Reliquien mit mir genommen, der Hoffnung, dieſe 
heil. Gebeine werden mir ſeyn ein Helfenbein, das iſt, 
helfen, helfen in aller Noth und Gefahr. 

Wahr iſt es, ſagt Catana, wahr iſt es, ſagt 
Neapel, es hat der Feuer-ſpeiende Berg Veſuvius, fo 
vermuthlich ein Rauch-Fang oder Kamin der Hölle 
iſt, mehrmal alſo getobt, daß er ganz feurige Pak: 
Regen ausgeworfen, und den gaͤnzlichen Untergang ge— 
drohet. Deßgleichen gethan der grauſame Mongis 
bellus, ſobald wir ihnen aber entgegengehalten, die 
herrlichen Reliquien, das Blut des heil. Januarii zu 
Neapel, den Schleier der heil. Agatha in Sicilia, 
ſo haben ſie alſobald ihre Hoͤll-Goſchen gehalten, ganz 
erſtummt, und uns ohne fernern Schaden gelaſſen. 

Wahr iſt es, ſagt die Stadt Genua, wahr if | 
es, ſagt dieſe herrliche Fuͤrſtin des Meers, es ge. 
ſchieht zuweilen, daß der benachbarte Meer-Port alſo 
von den grimmigen Wellen angetaſt wird, daß es den 
Schein hat, als wolle dieſes unerſaͤttliche Waſſer uns 
alle verſchlucken, wie der Wallfiſch den Jonam, ſo⸗ 
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„ bald wir aber die winzigſte Aſche von den heil. Ge— 
J beinern Joannis Baptiſtaͤ darein werfen, welcher obs 


nedas den Fluß Jordan geheiliget, fo wird deſſen 
Zorn eher geſtillt, als der Zorn des David, wie ihm 
die verſtaͤndige Abigail geſpendirt hat. 
ö Wahr iſt es, ſagt die Stadt Panormo, daß 
mich die graſſirende Peſt dergeſtalt meiner Inwohner 
beraubet, daß mir die Augen voller Waſſer geſtanden, 
wie jener Wittib zu Nain, ſobald mir aber der Him— 
mel geoffenbaret das Ort, wo die Gebeine der hei— 
ligen Roſalid begraben, fo An. 1625 geſchehen, da 
hat augenblicklich in Anſehung dieſer heiligen Reli— 
quien der Tod muͤſſen die Flucht geben. 

Wahr iſt es, ſagt die ganze katholiſche Kirche, 
wahr iſt es, ſagen alle derb Lehrer. Eine Stadt iſt 
nit beſſer verſehen, ein Haus iſt nit mehr bereicht, 
ein Menſch iſt nit beſſer bewaffnet, eine Kirche iſt. 
nit mehr geziert, als durch dergleichen Reliquien und 
Heiligthuͤmer; dann hat der Schatten Petri, die 
Schweiß ⸗Tuͤcher Pauli, da fie noch nit wirkliche Mit: 
glieder der Heiligen geweſt, die Teufel vertrieben, die 
Geſundheit wiedergebracht, was Wirkung haben dann 
erſt die Reliquien derjenigen, deren Seelen ſchon in 
großer Glori das Angeſicht Gottes anſchauen. 

Ich weine und traure, wann ich ſehe, daß der— 
gleichen Schaͤtze ſo wenig geſchaͤtzt werden bei vielen, 
ich lache aber auch, und lach nit wenig, wann ich 
merke, daß ſolche Spoͤttler gerechter Maſſen geſtraft 
werden. 0 

An. 1272 hat ſich etwas abſonderliches zu Kra— 
kau in Polen zugetragen, als die Königin Bona, 
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Gemahlin Koͤnigs Sigismundi I. einmal Andacht 
halber ſich begeben in die Kirche der heiligſten Drei-“ 
faltigkeit, und daſelbſt beſucht eine Kapelle, worin et-“ 
liche Leiber der Heiligen begraben, hat ſich unter an e 
dern Hof-Damaſen eine befunden, welche nicht allein | 
eines ſehr uͤblen Gewiſſens war, ſondern noch diefem | 


heil. Ort mit allerlei muth willigen Geberden eine “ 


ſchlechte Reverenz erwieſen, welches aber Gott, ſo 
allemal die Ehre feiner Diener ſchuͤtzet, nit ungero- 
chen gelaſſen, dann in Gegenwart des großen Hof— 
ſtaats, in Anſehung des haͤufigen Volks ſeynd beſag— 
tem frechen Fräulein alle Kleider augenblick 
lich vom Leib gefallen, daß ſie alſo maͤnniglich zum 
Spott s. v. im bloßen Hemmet dageſtanden, und was 
das Wunder noch vergroͤßert, konnten die Kleider auf 
keine einige Weiſe ihr angelegt werden, bis ſie von 
dannen ſich an eig anders Ort retiriret; fo unterſtehe 
ſich dann Niemand, die heil. Reliquien zu entunehren. 

Ich laß nun die andere Tracht von den Fi— 
ſchen auftragen, und dieſer ſoll ſeyn ein guter guter 


Karpfen. Menochius ſchreibt, daß ein Kloſter St. 


Mauritii genannt, unweit des Fluſſes Rhodani ent: 
legen, allwo ein kleiner Fiſchteich oder Einſetz zu ſe— 
hen, darein ſo viel Karpfen geſetzt werden, wie viel 
der Mönche im Kloſter, nun geſcheßc es aber alle: 
zeit, ſo oft ein Fiſch aus dieſem abſtehet, und in der 
Hoͤhe ſchwimmt, ſo oft ſtirbt allemal gleich darauf 
einer aus dieſem Kloſter, weſſenthalben dieſe Fiſch-⸗ 
Behaltung jedermann, forderiſt aber die Religioſen da— 
ſelbſt, zu oͤfterer Ermahnung der Betrachtung des To: 
des ermahnet. 
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| Huß, Huß, ihr Menſchen und Adams-Kinder. 
„ Huß, Huß, ihr Hoch- und Wohlgeborne. Huß, Huß, 
ihr Reiche und Wohlvermoͤgende. Huß, Huß, ihr 
Stolze und Aufgeblaſene. Huß, Huß, ihr Zaͤrtlinge 
und Woluͤſtige. Huß, Huß! Was ſoll aber dieß be— 
deuten? Mit ſolchen Worten pflegt man ſonſt die 
Hunde zu hetzen, das ſey aber ferne von mir, daß 
ich euch, die ihr nach dem Ebenbilde Gottes erſchaf— 
fen, ſoll den Hunden vergleichen, ob es zwar nit gar 
uneben ſtuͤnde, wann mancher jene Hunds⸗Art haͤtte, 
die gehabt jener Pudel, welcher alle Tag dem Die: 
ner Gottes Rocho ein Brod gebracht. Dermalen 
aber iſt dieß mein Vorhaben nit, ſondern wiederhole 


es mehrmalen Huß, Huß, und derentwegen. Job, 


ein Exempel und ein Exemplar zwar forderiſt der Ge: 
duld, aber doch auch andern Tugenden, zumalen ihn 
Gott bei Lebs⸗Zeiten kanoniſirt, und den großen Aus— 
ſpruch gethan, daß keiner an Heiligkeit ſeines Glei— 
chen auf Erden ſeye. Dieſer war gebuͤrtig in der 
Landſchaft Huß, ihm hat zugehoͤret die große Pro: 
vinz Huß, er hat ſich geſchrieben, Herr von Huß, ꝛc. 
keiner iſt in der Welt geweſt, den alſo der Teufel 
durch die Hechel gezogen, wie dieſen Mann Gottes von 
Huß; hat Felder verloren, hat Wälder verloren; hat Guͤ— 
ter verloren, hat Gemuͤther verloren; hat Kinder 
verloren, hat Rinder verloren; hat Schaf verloren, 
hat Schlaf verloren; hat Haus verloren, hat Schmaus 
verloren; hat Grund verloren, hat Geſund verloren; 
hat alles Gute verloren, und das Beſte iſt ihm ge— 
blieben, naͤmlich ſein Weib, die ihm ſtets die Plane— 
ten geleſen. Ach wehe, mein Job, du machſt dir ja 
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ſeltſame Kalender über ſolche Planeten? O nit, fagt 
Job, ich hab mich in allen dieſen Zufällen nit mit 
einem einzigen Wort verſuͤndiget. Non peccari, 
wie kann aber das moͤglich ſeyn? wie? gar wohl und 
leicht, gar leicht und wohl! brauch du, braucht ihr, 
brauchen ſie dieß mein Mittel, ſo werd ihr ebenfalls 
nit ſuͤndigen; ich hab allezeit den Tod betracht. Den 
Tod immerzu vor Augen gehabt, Breves Dies ho- 
minis, hab wohl erwaͤgt, daß die Tage des Men— 
ſchen Furg ſeyen, daß fein Leben einer Blume gleich, 
ſo die bald verwelket, daß ich nichts gewiſſers zu gewar⸗ 
ten hab, als das Grab: Solum mihi superest 
scpulchrum, und das und das hat mich erhalten, 
daß ich nit geſuͤndiget. 

Huß, Huß, ihr Menſchen insgeſamt; Huß, Huß, 
ich hetz euch an, und reiz euch an, dem heiligen Job, 
ſo von der Landſchaft Huß, nachzuſolgen und oͤfters 
den Tod zu betrachten; kein Zaum iſt, der beſſer 
kann von den Sünden abhalten, als die oͤftere Erin— 
nerung des gewiſſen Todes. Der wird nit bald ſtolz 
und hoch ſeyn, wenn er gedenkt, daß er bald werde 
niederkommen unter die Erde. Der wird ſich nit ſo 
leicht in die Geilheit einlaſſen, der betracht, daß 
er bald muͤſſe mit ſeinem ſtinkenden „F eiſchl die 
Erde ſelbſt geilen. Der wird nit ſo leicht nach 
Schlemmen und Freſſen trachten, welcher gedenkt, daß 
er bald die Wuͤrmer zu Koſtgehern werde haben. Der 
wird ſich ſo bald nit in die Reichthuͤmer und Silber 
vergaffen und vertiefen, welcher ihm ſelbſt vor Augen 
ſtellt, daß er bald als ein armer Tropf ſeine Gold— 
Grube werde haben in dem tiefen Grab. Der wird 
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ſo geſchwind nichts entfremden, welcher da gedenkt, 
daß der Tod wie ein anderer Dieb unverſehen zum 
Fenſter einſteige. Der wird ſobald ſeinem Naͤchſten 
nit den ehrlichen Namen verſchwaͤrzen, welcher gedenkt, 
daß das ſchwarze Bahr⸗Tuch bald ihn bedecken werde. 
Der wird ſobald nit faullenzen, welcher betracht, daß 
er bald werde unter der Erde verfaulen. Der wird 
ſich ſobald nit im Zorn erhitzen, welcher zu Gemuͤth 
fuͤhret, daß er bald im Tod werde erkalten. Der 
wird fo leicht nit die Augen an ungebührende Gegen» 
Wurf heften, welcher gedenkt, daß ſolches Kriſtall im 
Tod bald werde ſich vergläfern. 

Der gelehrte Manni bringt einige Geſchicht vor, 
welche ihm ſelbſt begegnet; es kam einsmals zu ihm 
in die Beicht ein alter langwieiger Suͤnder, welcher 
nit um ein Haar beſſer geweſt, als jene zwei grauen 
Schimmel, die der Teufel zu Babylon geritten hat, 
dieſer brachte nit zwar ohne ſondere Zeichen der Reue 
vor, was geſtalten er bishero einen laſterhaften Wan— 
del gefuͤhret, und diejenige Uebelthat, welche David 
mit der Bethſabeg begangen einmal, er mehr, als 
Haar auf ſeinem Kopf ſeyen, ſolches Laſter vollzogen; 
woruͤber der Beicht-Vater von Herzen geſeufzet, je— 
doch beinebens die unendliche Barmherzigkeit Gottes, 
ſo niemalen den buͤßenden Suͤnder verſtoͤßt, nit wenig 
hervor geſtrichen, zugleich auch nebſt kraͤftiger Ermah— 
nung zum ſteifen Vorſatz ſich zu beſſern, ihm eine 
heilſame Buße auferlegt, als naͤmlich, er ſolle bis zur 
naͤchſten Beicht die Woche einmal in Waſſer und 
Brod faſten, dann auf ſolche Wunden gehoͤre kein an— 
ders Pflaſter. Wie Pater! ſagte er, faſten iſt mir 
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nit moͤglich, wann mir der Magen nit allzeit fo voll 
iſt, wie die angefuͤllten Kruͤg auf der Hochzeit zu 
Kana Galiläa, fo kann ich nit ſchlafen. Nun fo ſoll F: 
er in dieſer Woche zweimal in feiner Kammer un: #; 
wiſſend anderer, Disziplin machen. Was? ſagte er 
mehrmalen, Pater, ich bin ja um ein Loth aufs we— 
nigſte beſſer, als die Eſelin des Propheten Balaams, 
und hat ſich doch dieſe beklagt, daß ſie etliche Streich 
von ihrem Herrn bekommen. Wann dem alſo, ſo 
ſoll er wenigſt ein Cilicium um den bloßen Leib fra: 
gen. Was iſt das, fragt er, ein Cilicium? das Wort 
muß Arabiſch ſeyn. Ein Cilicium, ſpricht der Pa⸗ 
ter, iſt eine roßhaͤrige Guͤrtel um die Lenden, damit 
die viehiſchen Begierden des Leibs hiedurch gezaͤhmt 
werden. O Pater, Noß-Haar iſt der Seide gar nichts 
befreundt, ich laß ſolches den Geigern uͤber, womit 
ſie ihre Fidelboͤgen koͤnnen flicken. Was iſt dann an⸗ 
zufangen, gedachte der geiſtliche Arzt, indem dieſer Pa— 


lient alle Mediein verweigert? Endlich und endlich, 8 
ſagte der. Beichtvater, indem er wahrgenommen, daß; 


ſolcher einen großen und bereits Eis: grauen Bart 
babe, er ſolle öfters beim Tag, abſonderlich Frühe U, 
und Abends, feinen Bart mit der Hand ſtreichen, und 
ſolchen wohl betrachten. Fiat, das will ich thun! 
womit die Beicht, nach ertheilter Abſolution, vollen: 
det. Es ſeynd kaum 8 Tag verfloſſen, da kommt 
oft beſagter Sünder zu dem frommen und hocherleuch— 
ten Mann, faͤllt ihm mit weinenden Augen und vie 
len Seufzern zu Fuͤßen, thut ſich in allen und jeden 
ehrbietig erzeigen, alle Buße zu thun, dann in Be— 
trachtung meines grauen Barts, ſagt er, iſt mir jeder⸗ 
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zeit eingefallen, daß ich gar nit weit zum Tod habe, 
und ſolche Erinnerung des Todes hat mir alſo das 
Herz bewegt, daß ich bereits einen Grauſen und Eckel 
trage an allen Wolluͤſten der Welt, zumalen ich ſehe, 
daß dergleichen Satans Konfekt mir im Tod-Bett zu 
lauter Gall und Enzian verkehrt werden. Wohlan, 
fo will ich die kurzen Jahre, oder Monate, oder Wo: 
chen, oder Tage, oder wie es Gott will, die weni— 
gen Stunden alſo leben, daß ich mir nachmals durch 
Gottes Barmherzigkeit getraue wohl zu ſterben. Auf 
ſolche Weiſe iſt der Tod der beſte Prediger. 

Sobald Adam, ſamt feiner Eva, das goͤttlich Ger 
bot uͤbertreten, und durch ſolchen Ungehorſam dero 
Bloßheit an den Tag kommen, da hat ſich gleichwohl 
der Allerhoͤchſte ihrer erbarmet, und ihnen Kleider 
verfertiget, dero nackenden Leib zu verhuͤllen; aber 
was fuͤr eine dem Adam? vielleicht Hoſen, wie mans 
vor dieſem getragen, fo weit die Hafner-Schuͤrzel, zu: 
malen er ohnedas aus dem Leim erſchaffen? das nit. 
Vielleicht Hoſen, wie mans vor Jahren getragen, un— 
tenher mit Baͤndern eingeflochten, maſſen er auch das 
geſamte menſchliche Geſchlecht verhaſpelt? das auch 
nit. Vielleicht Hoſen, wie mans Vorzeiten getragen, 
auf der Seite mit großen taffeten Roſen, weil er 
ohnedas ſeine Miſſethat wollte verbluͤmeln, da er die 
Schuld auf andere gelegt? das auch nit. Vielleicht 
Hoſen, wie mans ſchon laͤngſt getragen uͤber und 
über mit Baͤndern verſetzt, zumalen er ohnedem das 
ganze menſchliche Geſchlecht ſpoͤttlich angebunden? das 
auch nit. Etwan Hoſen, wie mans vor dieſem ge— 
tragen, voller Knoͤpf, weil er ebenfalls einen ſolchen 
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harten Knopf gemacht, den Gottes Sohn allein hat 
koͤnnen aufloͤſen? das auch nit. Vielleicht Hoſen, wie 
mans jetzt pflegt zu tragen, ganz eng und ſchmal, 
maſſen er ſein Gluͤck alſo geſchmaͤlert, da er ſein Le— 
ben in lauter Aengſten muß zubringen? das auch nit, 
das auch nit, ſondern Gott hat ihn gekleidet wie 
die Eva. 
Was hat dann die Eva, die erſte Mutter, fuͤr 
ein Kleid? etwan einen Rock von ſchoͤnem Brokat? 
Ja wohl nit, weil ſie den verbotenen Brocken hat 
geſſen, alſo hat ſie keinen Brokat verdienet. Etwan 
einen Rock von gewaͤſſertem Taffet? Ja wohl nit; 
dann ihr mehr gebuͤhrt gewaͤſſerte Augen, als ge— 
waͤſſerte Taffet. Etwan einen Rock von Kapizol? 
Ja wohl nit, dann ihr iſt geſagt worden, daß der 
kann das Capo ſeye des Weibs, Vir Caput Mu- 
lieris. Etwan einen Rock von Scharſet? Ja wohl 
nit, dann fie hätte beſſer ſollen mit dem boͤſen Feind, 
ſo in der Schlange Ingirte, ſchargiren. Etwan eis): 
nen Rock von Engelſatt? Ja wohl nit, maſſen ſie 
dem Teufel gar zu 97 Gehör geben. Etwan 
einen ſchoͤnen Manko? Ja wohl nit, weil ſie ohne 
das unrecht gethan, wie fie ihre Schuld wollte ver 
maͤnteln, als habe ſie die Schlange hinter das Licht 
gefuͤhrt. Was hat dann Eva fuͤr ein Kleid? Eva 
war gekleidet wie der Adam, und Adam war ge— 
kleidet wie Eva. Gott der Herr machte dem Adam 
und feinem Reib Roͤcke von Fellen, und zog fie ihnen 
an. Da hat ihnen der Buckel gegrauſt, wie ſie das 
erſtemal den Tod geſehen bei dieſem lieben Vieh. 
Die Haͤute todter Thiere ungegaͤrbt, muͤſſen Kleider 
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abgeben den zwei erſten Eltern. So oft nun Adam 
und Eva einen Schritt gethan, da hat das Fell ein 
Geraͤuſch gemacht, und da hat ſowohl er, als ſie 
an den Tod gedacht. Solches hat der allmächtige 
Gott mit allem Fleiß gethan, dann er dachte, daß 
den Menſchen nichts mehr koͤnne vom Suͤndigen ab: 
halten, als die Gedaͤchtnuß des Todes. Tunicas 
pelliceas dedit illis etc. Worüber Iſidorus alſo 
ſchreibt: „Tunica appellata est, quia in motu 
Incedentis Sonum facit, tonus enim sonus 
est, unde primis Parentibus tunicae pelliceae 
post lapsum sunt factae, ut perpetuum suae 
fragilitatis et instabilitatis monitorem ha- 
berent.“ 

Wann das menfchliche Leben wär wie die Arche 
des Bunds, dero Holz nit hat koͤnnen verfaulen; 
wann das menſchliche Leben waͤr, wie der hoͤlzerne 
Altar im alten Teſtament, der von ſtetsbrennendem 
Feuer darauf, nie verzehrt worden; wann das menſch— 
liche Leben allzeit bliebe, wie die Kleider der Iſrae— 
liten durch 40 Jahr in der Wuͤſte, da ihnen nit ein 
Faden zerriſſen; wann das menſchliche Leben waͤr, 
wie das Feuer der heidniſchen Jungfrauen, fo Veſta— 
les genannt waren, welches niemalen ausgelöfcht, fo 
wollt ich dir mit dergleichen melancholiſchen Gedan— 
ken von dem Tod nit viel uͤberlaͤſtig ſeyn, dann ich weiß gar 
wohl, daß dir das Allegro im Leben weit angenehmer faͤlt, 
als das Adio in dem Tod. Aber weil das menſchliche Leben 
nichts anders iſt, als ein Licht, ein Letten, eine Lilie, ein Laub, 
eine Leinwath, eine Lug, eine Linde, ein Laufer, eine Leich. 
Eine Leich. Quis me liberacit de Gorpore Mor- 
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tis hujus. Ein Laufer, dies mei velociores fue- 
runt cursore. Eine Linde, video homines ve- 
lut arbores ete. Eine Lug, omnis homo Men- 
dax. Eine Leinwath, dies mei velocius tran- 
sierunt, quam a texente tela succiditur. Ein 
Laub, sicut deflut folium de vinea. Eine Li⸗ | 
lie, Homo, qui quasi flos egreditur. Ein Let- 
ten, Luto vilior vita ejus. Ein Licht, Lucerna, 
quae snperest, extinguetur. Ein Licht loͤſcht 
bald aus, ein Letten verdorret bald, eine Lilie ver— 
welkt bald, ein Laub faͤllt ab, eine Leinwath zerreißk | 
bald, eine Linde verdirbt bald, ein Laufer fällt bald, 
das Leben iſt bald eine Leiche, eine Leiche, vielleicht 
noch dieſe Stund. Eine Leiche, vielleicht noch dieſen | 
| 
| 


Tag; eine Leiche, vielleicht noch dieſe Woche, fo haft 
du dann Urſach uͤber Urſach, den Tod nie aus dem 
Gedaͤchtnuß zu laſſen. 

Moſes hat aus Befehl Gottes den hartnaͤckt⸗ 
gen König Pharao in Egypten über alle Maſſen er: 
erciret, weil er hart war, ſo hat er ihn mit Waſſer 
geplagt, und alles Waſſer in Blut verwandelt; weil 
er eine Deftia war, fo hat er ihn mit allerlei Ber 
ſtien geplagt, unter andern waren auch Muͤcken und 
Fliegen, deren eine ſolche Menge, daß fie faft das 
Sonnenlicht verfinſtert; drei und vier Kammer,⸗Die⸗ 
ner mußten ſtets mit dem Fliegen-Wadel bei und um 


den König ſtehen, aber es half wenig, dann die Muͤ. 


cken alſo hartnaͤckig und halsſtarrig, wie er, fie lieſ 


ſen ſich von der Naſe nit abſchrecken, dieſelbige aber mit 


einem Taͤſchel zu vertreiben, war ihm auch nit gele⸗ 
gen, er konnte nit einmal einen Schlaf haben vor 
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| Menge der Mücken, ſo klein ſolche waren, fo hart 
haben ſie ihm das Geſicht mit ihrem ſubtilen Sta— 
chel verletzt, daß er faſt unſinnig worden. Viel Glof 
ſiſten ſeynd der Ausſag, daß gleichwie Moſes zuvor 
aus dem Staub der Erde die Wanzen, die ſtinken— 
den Kaͤfer hervor gebracht, alſo habe er auch aus 
demſelben die Muͤcken gemacht. Seye dem, wie ihm 
wolle, gewiß iſt es, wann du mit deinen Gedanken 
wirſt in den Staub ſchlagen, wann du wirſt oͤfter zu 
Gemuͤth fuͤhren, Staub und Aſche, in welchen dein 
Leib wird verkehrt werden, glaub du mir, es werden 
artliche, jedoch gute Muͤcken herauskommen. Da 
wirſt du Muͤcken haben, wegen deines Haab und 
Guts, da wirſt du gedenken, ich hab etwas nit mit 
gutem Gewiſſen, wie waͤr es, wann mich der Tod 
haͤtte gaͤh uͤbereilet, fo wär ich ewig verloren, fo iſt 
dann beſſer und rathſamer, daß ichs bei Zeiten wie— 
der zuruck gebe, und erſtatte, was achten es meine 
Kinder, wann ich ihnen nur großen Reichthum hin— 
terließe, ich möchte gleichwohl derenthalben ewig lei— 
den. O ewig! Memento homo, quia pulvis ete. 
Dieſer Staub wird dir Muͤcken machen wegen dei: 
nes bishero ſo uͤblen gefuͤhrten Wandels. O mein 
Gott, wirſt du gedenken, es iſt bald mit dem Men⸗ 
ſchen geſchehen, wer weiß, ob ich nit in meiner Krank— 
heit gleich von Sinnen komme, wie es oͤfter geſchieht, 
ſo will ich ja lieber und ſicherer jetzt mich mit Gott 
verſoͤhnen, Zeit und Weil ſeynd ungleich. Memento 
homo, quia pulvis es. Dieſer Staub wird dir 
Muͤcken machen wegen deiner bishero ſo viel gehab— 
ten Sorgen. Mein Jeſu, wirſt du bei dir ſagen, 
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ich ſchaue Tag und Nacht, wie ich das meinige ver: 
mehre, ſterbe ich einmal, da muß ich alles verlaſſen, 
oder, beſſer geredt, alles verlaͤßt mich, da trag ich 
nichts mit mir als boͤſe und gute Werke, ſo will ich 
anjetzo lieber Allmoſen geben, und Gott mir zum 


Freund machen, dann mein Weib wird doch wieder 


heirathen, und das, was ich mit ſo hartem Schweiß 
zuſammen geſcharrt, wird ſie mit andern Buhlern ver— 
zehren ꝛc. O was gute Muͤcken aus dieſem Staub. 
Memento homo, quia pulvis es, etc. 

Wie unſer Herr und Heiland an feinem bittere 
Kreuz-Stamm den Geiſt aufgeben, da haben ſich 3d 
Jeruſalem die Graͤber an unterſchiedlichen Oertern 
eröffnet, Monumenta aperta sunt; ſeynd aber 
erſt den dritten Tag hernach mit unſerm Herrn auf— 
erſtanden, warum aber ſeynd ſie nit alſobald nach Er— 
oͤffnuung der Gräber hervorgangen, oder, wann ſie erſt 
haben ſollen am dritten Tag auferſtehen, weswegen 
ſeynd die Gräber fo bald eröffnet worden? die Un 
ſach iſt vermuthlich dieſe, unſer guͤtigſter Erloͤſer, der 
da nur kommen iſt, zu ſuchen, was verloren, wollte 
alle Mittel anwenden, die verbeinten Hebraͤer auf ein 
nen guten Weg zu bringen, unter andern glaubt er, 
daß ſolche verhartete Boͤswicht nichts mehr werde oder 
koͤnne erweichen, als die Gedaͤchtnuß des Tods, da— 
rum hat er wollen, daß die Graͤber der Todten drei 
Tag ſollen offen ſtehen, damit die Juden konnten ſe— 
hen, die verfaulten Leiber, die mit Wuͤrmern und 
Schlangen uͤberhaͤuften Koͤrper, die von Eiter und 
Wuſt ſtinkenden Aas derſelbigen, deren ſie etliche noch 
bei Lebenszeiten gekennt, und folgſam in Anſehung 
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der menſchlichen Muͤhſeligkeit, andere und beſſere Ge— 
danken ſchoͤpfen, das verfluchte Intereſſe beiſeits le— 
gen, weſſenthalben ſie meiſtens den Heiland Jeſum 
zum Tod gezogen, dahero die Lateiner nit umſonſt 
ein Todten⸗-Grab nennen Monumentum, welches fo 
viel monens mentem. 

O Magdalena! du Spiegel der Buͤßenden, du 
biſt ſo weit in der Gnade Gottes geſtiegen, daß du 
auch gleich andern Apoſteln, das Evangelium Chriſti 
allenthalben ausgebreitet; daß du auch durch Wir— 
kung des heil. Geiſtes alle Sprachen geredt; daß du 
auch 30 ganze Jahr hindurch in der Wuͤſte von al— 
len Menſchen zwar abgeſondert, aber doch taͤglich von 
den Engeln beſucht, und von ihnen in die Hoͤhe, die 
himmliſche Muſik zu hoͤren, getragen worden, daß du 
auch mit deinem Gebet aus einem harten und trocke— 
nen Felſen ein klares Brunnenquell erweckt ꝛc. Aber 
ſag her, wer hat dich ſo hoch gebracht? Sie ant— 
wortet, das Niedere. Wer hat dich ſo groß ge— 
macht? Sie antwortet, das Kleine. Wer hat dich 
ſo weiß gemacht? Sie antwortet, das Schwarze. 
Wer hat dich zu ſo großem Schein gebracht? Sie 
antwortet, die Finſternuß. Wer hat dich in der 

Liebe Gottes alſo erhitzt? Sie antwortet, die Kälte, 
Wer hat dich gezogen zu einem ſo heiligen Leben? 
Sie antwortet, der Tod. Ich ſahe in der Stadt 
Naim den Tod der Wittib einigen Sohn, der mein 
Galan geweſt. Ich ſahe denjenigen Leib ganz er— 
ſtarrt und erkalt, den ich vorhero wie einen Gott 
angebetet, ich ſahe das fuͤr ihn verfertigte finſtere 
Grab, der das einige Licht war meines Herzens. Ich 
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fahe die ſchwarze Trauer der Fran Mutter und ge 
ſamten Freundſchaft, welche alle in weit hoͤherm Als 
ter, und doch dieſe Blum uͤberlebet. Ich ſahe die 
kleine Todten⸗Truhe, in welche dieſer gelegt worden, 
der vorhero Haus und Hof und Güter thaͤte befir 
tzen. Ich ſahe, daß dieſer mein Liebſter von ſo ho— 
hem Stand, unverhoffter Weiſe ſo niederkommen, daß 
man ihn ſogar auf der Erde nit wollte gedulden, fon» 
dern bereits zum Thor hinausgetragen, denſelben ums 
ter die Erde zu begraben; ſolche wohlbeſonnene und 
reife Erinnerung des Todes hat mir gleich ein Grau— 
fen verurſacht der zeitlichen Wolluͤſte, hat mich neben 
der Gnade Gottes, ſo das meiſte dabei gethan, zu 
einem beſſern und andern Lebens: Wandel angeſpornt, 
daß ich nachmals meinem Jeſu zu ſeinen heiligen 
Sägen gefallen, und ihm ſolche mit Buß⸗Thraͤnen ger 
waſchen. Dahero pflegt man faſt allezeit dieſe hei⸗ 
lige Buͤßerin mit einem Todtenkopf abzumalen. O 
was thut nit die Gedaͤchtnuß des Todes. 

Daß taͤglich, daß ſtuͤndlich die Suͤnden bei den 
unbedachtſamen Adamskindern wachſen, iſt die mehriſte 
Urſach, die ſo ſeltene Erinnerung des Todes. Ein 
jeder meint, er werde laͤnger leben. Abſtemius bringt 
eine Fabel vor: daß auf eine Zeit ein Knecht ſey in aller 
Fruͤhe in Stall gangen, allwo er die Ochſen in vollen 
Freuden und Jubel angetroffen, er konnte ſich nit genug 
verwundern uͤber das Allegro dieſer Ochſenkoͤpf, fragt 
endlich die muthwilligen Kerl, weſſentwegen ſie ſo luſtig 
und guter Dinge ſeyn? er habe ſie eine lange Zeit 
nit ſo aufgeraͤumt gefunden, worauf ſie geantwortet, 
es habe ihnen getraͤumt heute Nacht, daß ſie heute 
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werden auf die gute, grüne, feiſte Weide getrieben 
werden, ho! ho! ſagt der Knecht, und mir hats ge— 
traͤumt, ihr werdet heute auf dem Acker draußen den 
Pflug ziehen. Nun iſt der Menſchen ihr Traum weit 


ſicherer als der Thiere. 


O wie viel gibt es Menſchen dieſes Gelichters, 
die ſich auch mit leerer Hoffnung ſpeiſen, wie man— 
cher meint, er ſey noch bei den beſten Leibskraͤſten, 


und werde noch eine ziemliche Zeit leben, und auf 
der feiſten Weide der zeitlichen Luſtbarkeit fein Con. 


tento genießen, aber glaubt mir, dieſes iſt nur ein 


viehiſcher Traum bei euch, Gott der allerhoͤchſte hat 


es weit anderſt beſchloſſen und zwar in ſeinem goͤtt— 
lichen Rath ſchon die Anſtalt gemacht, daß ihr noch 


dieſes Jahr, noch dieſes Monat, ja noch dieſe Woche 


ſollt das Leben quittiren. Da heißt es, wer hat ſich 


das eingebildet? 


Ammon, ein koͤniglicher Prinz, ein Herr von 
großer Hoffnung, auf den ihre Majeſtaͤt, der Koͤnig 
David, ſehr viel gehalten, ſitzt bei der Tafel, iſſet 
wohl, trinket wohl, lachet wohl, lebt wohl, aber 
ſtirbt uͤbel, indem er zum beſten bezecht, iſt er von 
ſeines Bruders Bedienten unverhofft ermordet wor— 
den. Er hat ſich das gar nit eingebildet. 

Holofernes, ein berühmter Kriegsfuͤrſt, zu deſſen 
Dienſten und Willen ein ganzes Kriegsheer geſtanden, 
ſitzt bei der herrlichen Tafel, hielt ein ſtattliches 
Nachtmahl, wußte aber nit, daß es war das Letzte— 
mal, vivat, er ſoll leben, haben Hohe und Niedere 
geſchrien, vivat, er ſoll leben, haben Junge und Alte 
getrunken; er geht endlich ſchlafen, oder beſſer geredt, 
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man hat ihn fchlafen geführt, dann er ziemlich ber 
rauſcht, indem er zum beſten geſchnarcht, ſchnitt ihm 
die beherzte Judith die Gurgel ab, den Kopf ab. - 
Er hat ſich das nit eingebildet. 

In Egypten, als dazumal der Koͤnig Pharao 
regierte, war alles in Wunſch und gutem Wohlſtand, 
der Koͤnig wohl auf, die Koͤnigin wohl auf, die 
Kavalier wohl auf, die Damaſen wohl auf, die Bur— 
ger wohl auf, dero Weiber wohl auf, die Bauern 
wohl auf, ihre Weiber wohl auf ꝛc., um Mitternacht 
kommt ein Engel auf Gottes Befehl, und ermordet 
alle Erſtgeborne des ganzen Koͤnigreichs. Das hat 
ſich kein Menſch eingebildet. 

Bertholdus de Betholiz, ein vornehmer boͤymi 
ſcher Edelmann, ritt einmal mit ſonderer Pracht, mit 
ſtattlichen Kleidern, mit vielen Bedienten und Laqueien 
nach Prag uͤber die Bruͤcke, des Willens, ſich zu Hof 
beim Koͤnig ſehen zu laſſen, wie er gegen die kleine 
Seite zu dem Thor kommt, da iſt ein Stein, mel | 
chen zwei Raben auf dem Dach losgemacht, um weil 
ſie mit einander gerauft, ihm auf den Kopf herunter 
gefallen, und wohl recht ſteintodt geſchlagen. Wer 
hat ſich das eingebildet. 

Was tauſend und tauſend dergleichen Geſchichten, 
mit denen man ganze Bibliotheken koͤnnte anfuͤllen, fo 
mans alle ſchriftlich verfaßte. Ich war dazumal zu 
Wien in Oeſterreich, wie eine herrliche Schlittenfahrt 
bei Winterszeiten gehalten worden, allwo alle erdenk— 
liche Pracht zu ſehen geweſt; die Pferde waren mit 
Blumaſchi alſo beſteckt, daß ich geglaubt, ſie werden 
uͤber den Stephansthurm fliegen: die Schlitten waren 
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dergeſtalten gezieret, daß der Schnee vor Freuden 
ſelber gegurzt, weil ſo herrliche guldene Maſchinen 
ihm uͤber den Buckel rutſchten, alle Fenſter waren 
offen, ohne Reſpekt des Ofens, den nit wenig ver 
droſſen, daß er ſeine Waͤrme hat muͤſſen in Luft 
ſchlagen. Jedermann ſchauete dieſer Schellenprozeſſion 
zu, ſiehe aber gaͤh, ein vornehmer Miniſter, eines 
zwar untadelhaften Wandels, ein geheimer kaiſerlicher 
Rath, wird vom gaͤhen Schlag getroffen in dem 
Schlitten, und ſtirbt dahin. Das hat ſich kein Menſch 
eingebildet. 

Wir ſollen es aber uns einbilden, und den Tod 
ſiets vor Augen halten, dann wir keine Zeit ſſcher, 
an keinem Ort ſicher, keine Stund ſicher, in keinem 
Alter ſicher ie. Dahero wenn ein Heirathskontrakt 
verfertiget wird, da pflegt unter andern auch beige— 
ſetzt zu werden, wann er vor ihr, oder ſie vor ihm 
ſoll ſterben, ſo ſoll dieß und dieß dahin gehoͤren, wann 
fie ſollen Kinder erzeugen, und dieſe vor ihrer Vogt, 
barkeit mit Tod abgehen, ſo ſoll die Verlaſſenſchaft 
da und da hinfallen. Wann mir einer etwas leihk 
oder bezahlt, ſo will er beſcheint ſeyn, und darum, 
ach Gott, ſagt er, wir ſeynd ſterbliche Menſchen, wir 
wiſſen nit, wann, wir wiſſen nit, wie, wir wiſſen nit, 
wo, aber das wiſſen wir, daß wir ſterben muͤſſen. 
So mach dir dann o Menſch zu aller Zeit ein NB., 
geſtern find mir geſtorben NB. meine Brüder, die 
jünger waren als ich, ſeynd geſtorben NB. meine 
Schulgeſpaͤn, die vorzeiten mit mir waren, ſeynd ge 
ſtorben NB. das Haus, worin ich wohne, hat ſchon 
viele Herren gehabt, jo aber alle geſtorben, XB. die 
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Schuͤſſel, aus der ich eſſe, hat noch meinen Eltern 
zugehoͤrt, die aber auch geſtorben, NB. die Bettſtatt, 
in der ich liege, hab ich von meiner Schweſter geerbt, 
darin iſt ſie geſtorben, NB. ſo werd ich auch ſterben, 
NB. dieſer Gedanke wird verurſachen, daß ich einen 
andern Wandel werde fuͤhren. Es iſt gewiß, der wird 
nit als wie ein Mauskopf leben, der ſich alſo das 
Mauſolaͤum allezeit vor Augen ſtellt. | 

Die dritte Tracht von Fiſchen laß ich auf die 
Tafel bringen, dieſe ſeynd allerlei Sorten, der Fiſch 
aber heißt abgeſotten, und mit gruͤnem Peterſill über 
deckt. Unſer Herr erſcheint auf eine Zeit dem Pe— 


tro, welcher ſamt andern ſehr viele Stunden anein— 
ander gefiſcht. Petrus, fragt er, gibts was? Nichts 
mein Herr, nit einmal ein Schneiderfiſchl, darauf 
bat der liebſte Heiland befohlen, fie ſollen in feinem 
Namen das Netz rechter Hand einwerfen, welches 
auch geſchehen, und haben fie eine Menge der Fiſche 
berausgezogen, hundert und drei und fuͤnfzig Stuͤck, 
und jeder Fiſch war eine beſondere Art, dann in dem 
Meer, nach Ausſag des hl. Hieronymi, werden juſt 
fo viel Sorten Fiſch gezaͤhlt. Warum aber, daß ſie 
aus einer jeden Gattung einen Fiſch gefangen? dieß 
iſt ein Geheimniß, ſpricht er, gedacht der heilige Leh⸗ 
rer, und bedeutet, daß er allerlei Standesperſonen 
von dem Meer dieſer Welt in das ewige Vaterland 
ſollen gezogen werden. 
Der hl. Paulus iſt in den dritten Himmel 
verzuckt worden, ich bin noch weiter kommen, aber | 
nur mit meinen Gedanken, ich bin droben geweſt, wo 
Gott feine Reſidenzſtadt hat, allwo die ewige Woh⸗ 
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nung iſt der Auserwaͤhlten; die große Freud und Herr: 
lichkeit des Himmels hab ich nit koͤnnen abmeſſen, 


aber die Groͤße und Breite hab ich nach Moͤglichkeit 
abgenommen, der Umkreis erſt erwaͤhnten empiriſchen 
Himmels iſt uͤber 15000 Million der Meilen, und 


wann ein jeder Heiliger im Himmel fo viel Platz 


wird haben, wie der allergeringſte und mindeſte Stern 
im Firmament, iſt das ſchon genug, zumal der aller: 
winzigſte Stern 18mal größer, dann der ganze Erd: 


boden, das iſt ja eine uͤberſchwengliche Groͤße des 
Himmels. In dieſem hab ich geſehen eine unzähl: 


bare Anzahl der Heiligen und Auserwaͤhlten Gottes. 
Ich hab geſehen eine ſolche Anzahl aus dem Orden 


des hl. Benedicti, daß es nit moͤglich ſcheinte zu zäh: 


len, und habe mir eingebildet, daß am juͤngſten Tag 
der göttliche Richter nit werde ſagen, venite Bene- 
dicti, ſondern venite Benedictini. Ich hab ge 
ſehen eine ſolche Schaar aus dem Orden des heiligen 
Franzisci, daß ich bei mir ſelbſt gedacht hab, die 
Welt bei der Zeit ſey meiſtens franzoͤſiſch, der Himmel 
aber faſt ganz franzisciſch. Ich hab geſehen eine ſolche 
große und ſchier uͤberſchwengliche Armee aus dem Orden des 
hl. Vaters Auguſtini, daß ich mich verwundert hab, wo man 
ſo viel Haͤut nehme, aus denen ſo viel Guͤrtel und Riemen 


geſchnitten wurden. Ich hab geſehen eine ſolche Menge der 


Dominikaner, daß, wann auch die Heerde der ge— 
ſcheerten Laͤmmlein des Jakobs ſollte zehntauſend mal 
uͤberzaͤhlt werden, gleichwohl die Zahl deroſelben nit 
wurde erreichen. Ich hab geſehen eine ſolche Menge 
der Jeſuiten, daß mir vorkommen, es wolle Jeſus 
in dem Himmel keine andern haben, als Jeſuiten. 
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Deßgleichen aus allen andern hl. Orden und andern 
geiſtlichen Staͤnden, forderiſt der hl. roͤmiſchen Paͤbſte, 
deren etliche und ſiebenzig allein in der Zahl der Hei— 
ligen gezählt worden. Item, fo viele Kardinaͤle, Pa: 
triarchen, Erzbiſchoͤfe, Biſchoͤfe, Praͤlaten, Domherrn, 
Pfarrer und andere Prieſter ꝛc., daß ich faſt in Ge— 
danken geſtanden, der Himmel ſey nur für die Geiſtli— 
chen gebaut; wie ich aber mich recht umgeſehen, da war 
kein Stand in der ganzen Welt, der nit alldort die 
ewigwaͤhrende Kron beſitzen thaͤte, woruͤber ich Urſach 
gehabt, meine Haͤnde zuſammen zu ſchlagen, und dem 
Allerhoͤchſten zu danken um dieſe grundloſe Barmher⸗ 
zigkeit. 

Ich hab mir eingebildet, daß ich alldort werde 
keine, oder gar wenig gekroͤnte Haͤupter und andere 
Fuͤrſten antreffen, dann ich mich zu entſinnen weiß, 
daß ich geleſen hab, wie einmal ein hl. Mann von 
einem großen Fuͤrſten iſt befragt worden, ob auch 
die Fuͤrſten in Himmel kommen? worauf er mit 
Ja geantwortet, ja, wann ſie in der Wiege ſterben, aus 
dem unſchwer zu ſchließen war, daß dieſer Stand 
ſehr hart zur Seligkeit gelange. So hat auch Ka— 
rolus VIII. König in Frankreich einen Tag vor fei- 
nem Tod ſeinen oberſten Kaͤmmerer befragt, warum 
doch ſo wenig Koͤnige unter die Zahl der Heiligen 
geſetzt werden? weil er aber ſolches nit wußte zu 
beantworten, hat hinwieder der Koͤnig geſagt, es ſey 
keine andere Urſach, als dieweil ein Koͤnig keine Leute 
um ſich hat, welche die Wahrheit reden; als ſey 
gleichſam ein hochfuͤrſtlicher Hof nichts anders als ein 
Neſt der Schmeichler. So iſt mir auch eingefallen, 
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daß unſer lieber Herr davon geflohen, wie fie ihn zu 
einem Koͤnig wollten erwaͤhlen. Deßgleichen hat er 
am hohen Kreuzſtamm noch vor ſeinem Tod das Haupt 
herabgeneigt, um weil der Titel eines Koͤnigs ober 
ſeiner geſchrieben ſtund, etwa dadurch anzudeuten, 
man ſoll ſo leicht eine koͤnigliche Kron nit annehmen, 


um weil dieſelbe voller Gefahr. So iſt auch wohl⸗ 


bekannt aus goͤttlicher Schrift, wie die Boͤume einen 
Koͤnig unter ihren hoͤlzernen Mitgliedern wollten er— 
waͤhlen, daß ſich nit Einer, ſondern mehr deſſen ge— 
weigert, und die Kron nit angenommen, in Erwaͤgung 
des gefaͤhrlichen Stands, in welchem dieſe hoͤchſten Haͤupter 
ſeyen. Dann fuͤrwahr das Woͤrtl Rex ziemlich klein 
iſt, aber entgegen eine große Verantwortung dabei, 
daß alſo ein König in Spanien fh verlauten laſſen, 
er wollte wuͤnſchen, er waͤre lieber ein Eremit in der 
Wuͤſte geweſt, als ein Koͤnig in ſeiner Monarchie. 
Es iſt aber auch dieſer hoͤchſte Stand bequem genuc, 
die Seligkeit zu erlangen. Man kann auch auf einen 
hohen Thron eine niedere Demuth tragen, iſt fon 
oft geſchehen. Man kann auch mitten unter dem 
Silber ein guldenes Gewiſſen haben, iſt ſchon oft ge— 
ſchehen. Man kann auch unter fo viel Aufwartern 
und Dienern gleichwohl Gott dienen, und dem Ge— 
wiſſen abwarten, iſt ſchon oft geſchehen. Man kann 
auch unter ſo viel Leibquardi und Huͤtern ſich eben— 
falls vor den Suͤnden huͤten. Man kann auch bei 
ſo großem Herrſchen uͤber das uͤble Beginnen des 
Gemuͤths herrſchen, iſt ſchon oft geſchehen. Man 
kann auch in dieſem, dem Schein nach, gluͤckſeligſten 
Stand, das Kreuz mit Chriſto tragen, zumal ohnedas 
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das Woͤrtl ReX ein angeheftes Kreuz fuͤhret. Ders 
gleichen ſeynd eine Menge in dem Himmel zu ſehen 
geweſt. Kouſtantinus, ein Kaiſer; Karolus, ein Kai 
ſer; Henrikus, ein Kaiſer, ſamt vielen andern mehr. 
Helena, eine Kaiſerin; Hildegardis, eine Kaiferinz 
Kunigundis, eine Kaiſerin; Pulcheria, eine Kaiſerin ꝛc. 
viel andere mehr. Kaſimirus, ein Koͤnig in Polen; 
Stephanus, ein Koͤnig in Ungarn; Ludovikus, ein 
König in Frakreich; David, ein König in Iſrael; 
Kanutus, ein Koͤnig in Daͤnemark; Eduardus, ein 
König in England ꝛc. Andere große Fuͤrſten und 
Herren; gleichwie der hl. Leopoldus mit ſeiner Agnes 
14 Kinder erzeugt, gleichwohl beide heilig gelebt, nit 
in rauhen Kleidern und verwerfliche Aufzugm daher⸗ 
gangen, ſondern auch wohl in Sammet und Seide, 
in Silber und Gold, und gleichwohl ſeynd fie in 
den Verdlenſten hoͤher geſtiegen, als viel Eremiten, 
viel Religioſen, die in der Wuͤſte und Einoͤde De 
Leben zugebracht. 

Ich hab ſchier in Zweifel geſetzt, ob ich im 
Himmel droben werde einige heilige Hof- Miniſter und 
vornehme Hofraͤthe antreffen. Dann bei dergleichen gar 
oft Ratio Status (ein Wunderthier iſt dieß!) das | 
Gewiſſen in die Schanz ſchlaͤgt; das hat man genug⸗ 
ſam wahrgenommen bei dem hohen geheimen 14 


der Fuͤrſten der Synagog und hat den Heiland Je— 
ſum nichts mehrer zu dem bittern Tod promovirt, als 
Ratio Status, dann der ſaubere Politikus Kaiphas 
in Erwaͤgung, daß das meiſte Volk der Hebraͤer von 
der Lehr Chriſti gezogen worden und feine‘ Heiligkeit 
und Gutthaͤtigkeit die Gemuͤther der mehriſten an ſch 
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gezogen, unangeſehen er die Unſchuld Jeſu von Naza⸗ 
reth wohl erkannt, wegen Furcht aber, es moͤchten 
die Roͤmer kommen und ſie um ihr Reich und Frei— 
heit bringen, hat er in allweg geſucht, daß Chriſtus 
moͤchte aus dem Weg geraͤumt werden; es thaͤte zwar 
hierinfalls der gewiſſenhafte Nikodemus als auch ein 
Raths⸗Mitglied auf keine Weiſe zuſtimmen, um Willen 
man in dieſem Nazaraͤer keine Schuld finden koͤnne; 
Ei, ſagt Kaiphas, Ratio Status bringts mit ſich, 
Unſchuld hin, Unſchuld her, es iſt beſſer, daß einer zu 
Grund gehe, als wir alle. O verfluchter Statiſt! ſo 
hat dann Ratio Status von dem Gewiſſen, von dem 
Gebot Gottes und der Kirche keine Dependenz? War: 
um ſeynd dermalen im roͤmiſchen Reich durch unge: 
rechte Waffen fo viel tauſend und tauſend an den Bet— 
telſtab gerathen? ſo viel edle und uralte Staͤdte, in 
welchen vor dieſen ſo viel heilige Tempel, praͤchtige 
Gotteshaͤuſer, uralte Stift und Kloͤſter, zu einem Stein— 
haufen worden? O Gott! Ratio Status iſt gar aus 
Frankreich heraus gereist, hat das Feuer ſelbſt in 
ſolche heilige Oerter und Gottes-Wohnungen gelegt. 
Aber in der Wahrheit, ich fuͤrchte, es wird die Zeit 
geben, daß Ratio Status, ſo die goͤttlichen Augen 
nit viel achtet, wird das eigene Reich zu Grund rich— 
ten und nicht nach dero Meinung ein Grundſtein deſſen 
ſeyn. Zum andern ziehen bisweilen die Hofminiſter 
das Meiſte an ſich mit des andern ſeinem Verderben. 
Der gelehrte Manni erzaͤhlt von einem vornehmen 
Fuͤrſten, welcher einen gar zu ſtark intereſſirten Hofherrn 
hatte, demſelben einige Lehr zu geben, hat er ihn zu 
ſich berufen ſamt den zwei Leib⸗Medieis, welchen Letztern er 
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ſehr mitleidend vorgetragen, wie daß dieſer gegenwaͤr— 
tige Kavalier einen ſehr uͤbeln Zuſtand habe, fo feine 
hohe Perſon nit wenig bedaure, wollte auch nit gern 
eines ſo wackeren Manns verluſtig werden, gebiete ih⸗ 
nen demnach, mit allem moͤglichſten Fleiß denſelben zu 
curiren; der Kavalier erſtummte hieruͤber und wußte 
nicht, wie viel es geſchlagen; die gegenwärtigen Mediei 
betheuerten beide, daß ſie an erſtgemeldtem Kavalier 
keine einige Ungeſunde ſpuͤren, ja die beſte Natur und Leibs— 
Komplexion, verſpreche ihm naͤchſt Gott ein langes 
Leben. Ja, ja, ſagte mehrmal der Fuͤrſt, er hat das 
Milz⸗Wehe, und wißt ihr nit, in was das Milz-Wehe 
beſtehet? Zweifelsohne war die Antwort von ihnen: 
das Milz⸗Wehe iſt dies: wann ſelbiges die Nahrung, 
ſo es andern Gliedern zu geben ſchuldig, alles für ſich 
ſelbſt behaͤlt, ſo muͤſſe nothwendig ſelbe mit der Weil 
verderben und zu Grund gehen. Dieſen Zuſtand ſagt der 
Fuͤrſt, hat dieſer Gegenwaͤrtige mein Hof-Kavalier te, wollte 
ihm hierdurch ſattſam unter die Naſe reiben fein gewiſſen⸗ 
loſes Intereſſe, weſſenthalben er den Unteren und an: 
dern die Gebuͤhr verweigert und abſchneidt und alles 
für ſich behält. Dergleichen Sachen haben mir ſchier 
einen Gedanken verurſacht, als wuͤrde ich keine, oder 
wenigſt nit viel heilige Hofherren im Himmel antref— 
fen; aber das Widerſpiel: maſſen kein Stand in der 
Welt, der nit in der Glori triumphiret, als ſahe ich 
deren eine Menge daſelbſt. Da waren der H. Se⸗ 
verinus Boetius, der H. Pancarius, der H. Gaudio⸗ 
ſus und andere mehr geweſte obriſte Hofmeiſter. Da 
war Gallocerus, ein geweſter obriſter Kämmerer; da 
waren der, Heil. Eparchus, Bonitus, Thomas Morus, 
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geweſte obriſte Kanzler; da waren der H. Demetrius, 


Sergius, Viktorianus, geweſte obriſte Statthalter: da 
waren der H. Eraſtus, Adaucius und andere, geweſte 
Kammer: Präfidenten. Da waren der H. Fulgentius 
und andere obriſte Kuchl-Meiſter, da waren Waningus, 


Mautotontus, oberſte Jaͤger-Meiſter, ſamt andern. Da 
waren heilige Sekretaͤre, Marcellinus, Menulphus und 


andere. In Summa, die Menge der Hofbedienten 
waren im Himmel anzutreffen, woraus zu ſchließen 
geweſt, daß Gott allemal mitten durchgehe, wie Er 
dann allemal in der Mitte geſehen worden: bei ſeiner 
Geburt in Mitte der zweien Thiere: In dem Tempel 
in Mitte der Doktoren und Lehrer: In ſeinem Tod 
in Mitte der zweien Uebelthaͤter: Nach ſeiner Urſtaͤnd 
in Mitte der Apoſtel, wie Er ihnen den Frieden an: 
gedeutet. Er gehet naͤmlich mitten durch und gibt 
einem ſowohl feine goͤttliche Gnade, als dem andern. 

Ich habe doch muͤſſen umſehen, ob auch einige 
andere von Adel im Himmel ſeyen. Einen Skrupel 


deſſen hatte ich dahero geſchoͤpft, weil die heilige Schrift 


jagt Matth. 24. K. Ubi Corpus, ibi eongrega- 
buntur et Aquilae, wo das Aas ſeyn wird, da 
werden ſich auch die Adler verſammeln; nun von Adler 
ſoll, glaub ich, der Adel herruͤhren, aus welchem faſt 
eine Schlußrede koͤnnte gemacht werden, daß der Adler 
gern den ſtinkenden Aaſen nachſetze. Magdalena war 
eine vornehme Dame von gutem altem Adel, es wa— 


ren ihr auch dergleichen Aas nit zuwider; dieſe hatte 


einen Herrn Bruder, der da Lazarus genannt war, 
der gar ein wackerer Edelmann, auch eine ziemliche 
Zeit im Feld zugebracht, damit er nit allein mit dem 
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Blut, fondern auch mit dem Muth zu prangen habe. 
Dieſer Edelmann Lazarus erkranket und ſtirbt. Vier 
Tage nach ſeiner Begraͤbnuß kommt unſer lieber Herr 


nach Bethanien, allwo des verſtorbenen Lazari beide 


Schweſtern Magdalena und Martha ihm entgegen 
gangen, und nit ohne naſſe Augen und viele Seufzer 


beklagten ſich wegen des zeitlichen Hintritts ihres Bru⸗ 


ders; ja wann Er, verſtunden den Herrn Jeſum, waͤre 
da geweſt, ſo waͤre dieß Uebel nit geſchehen. Chriſtus 
der Heiland ohne Verweilung begibt ſich zu dem Grab, 
erwecket wirklich den Todten wieder zu dem Leben, 
aber mit einer Ceremonie, die Er ſonſten nit pflegte, 
Er weinte bitterlich, und mit großen Trauerzeichen hat 


Er ihm das Leben geben. Daß unſer Herr allhier 
alſo geweinet, geben die heiligen Lehrer unterſchiedliche 


Urſachen, unter andern ſpricht der heil. Abt Rupertus, 
daß Chriſtus derentwegen ſo viel Zaͤhren vergoſſen, 


x 


daß er dieſen Edelmann wieder zum Leben erwecken 


ſolle, indem er gleichwohl gut geſtorben; fo er aber 
wieder zum Leben komme, etwan moͤchte er nachmals 
einen ſchlimmen Wandel fuͤhren, maſſen der Adel tau— 
ſend Seelen-Gefahren unterworfen. Dergleichen Dinge 
machten mir ſchier kleinen Glauben, als ſollten viel 
Edelleute im Himmel ſeyn, aber ich ſah gleichfalls 
das Widerſpiel, ja es kam mir eine ſolche Menge der 
heil. Edelleute unter die Augen, daß unmoͤglich ſchien, 
ſelbe in eine Zahl zu bringen. Da waren H. Elzea⸗ 
rius, Konradus, Grafen von Abenſperg und viel und 
viel andere heil. Grafen mehr. Da waren Adelindis, 


Richardis, Klementig ꝛc. und viel und viel andere heil. 


Gräfinnen mehr. Da waren Maximus, Klaudius, 
Alexander, Geminianus und viel viel andere heil. 
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Freiherrn. Da war eine Anzahl des geſamten Adels; 


daß ich mich ſelbſt verwundert ob einer fo unermeß— 


lichen adelichen Heiligkeit oder heil. Adels. 

Ob einige Soldaten droben ſeyen, habe ich deſ— 
ſenthalben nit viel umgeſchauet, zumalen ich vorher 
ſchon gewußt die große Anzahl derſelben, desgleichen 
auch wegen der Doktores und gelehrten Leute, doch 


aber hab ich wegen der Letzten ſchier einen Zweifel 


gefaßt, maſſen mir nit unbewußt, daß ein Waſſer, ſo 
andere waͤſcht, ſelbſt truͤb wird; daß eine Raſpel, ſo 
von dem Eiſen den Roſt nimmt, ſelbſt Scharten be— 


kommt, daß ein Kaͤmml, das die verwirrten Haare 


wieder einrichtet, ſelbſt wuͤſt und lauſig wird: alſo die 
gelehrten Leute, ſo andere unterrichten, nie ſollten ſelbſt 
in die Mängel fallen. Der Kopf des Luchs feines 
Weibs iſt voll Salz geweſt, nachdem ſie umgeſchauet, 
iſt gleichwohl nichts deſto beſſer, ſondern nur ſchlimmer 
geweſt, alſo iſt auch vielen die Doktrin nur ein Ruin ir. 
muß aber bekennen und anbei die goͤttliche Guͤte preis 
ſen und loben, wie ich meine Augen im Himmel hin 
und her gewendet, ſo iſt ein ſolcher Haufen der heil. 
Doktoren und andern Geſtudirten erſchienen, daß mir 
ſchier vorkommen, dieſe fuͤllen den Himmel halben 
Theils ein. Da waren Rechtsgelehrte, Ivo, Athana— 
ſius, Richardus und viel und viel andere mehr c. 
Da waren Medici, Lukas, Kosmas Damianus, Pan— 
thaleon und viel viel andere mehr e. Da waren 
Philoſophi, Juſtinus, Sixtus, Ariſtides und viel viel 
andere mehr 1c. Da waren Rhetores und Poeten, 
Damaſus, Paulinus und viel viel andere mehr. 
Wegen der Kaufleute, ich muß bekennen, ſtunde 
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ich in ſehr großen Sorgen und hätte ſchier mit einem 
etwas gewettet, ich wuͤrde in der ewigen Freud wenig 
Handelsleute antreffen, zumalen dero Profeſſion und 
Gewerb ſehr vielen und harten Gefahren unterworfen. 
In dem Evangelio ſtehet geſchrieben, daß einer von 
Jeruſalem nach Jericho ſeye gereist, unterwegs aber 
unter die Straßenraͤuber gerathen, welche ihn nit allein 
toͤdtlich verwundet, ſondern all das Seinige hinwegge— 
nommen und bis auf das Hemmet ausgezogen. Nun 
entſtehet eine Frag, wer doch dieſer muͤßte geweſt 
ſeyn, ob er ein Handwerker, oder ein Soldat, oder 
ein Bauer, oder ein Student geweſt? Einige glauben, 
es ſeye ein Kauf- oder Handelsmann geweſt, der auf 
dem Markt ſeine Waaren verkauft und viel Geld ge— 


löst. Es iſt wohl zu merken, daß mehr Leute dafelbft 


durchgereiſt, wie dann des Prieſters und Leviten das 
Evangelium ſelbſt Meldung thut. Wie daß fonft Fei: 
ner von dieſen Straßenraͤubern iſt angegriffen worden? 
Meine Meinung iſt dieſe, die ſaubern Straßenofftziere 
haben ſich eingebildet, der Kaufmann habe viel Geld 
auf dem Markt geloͤſt, und habe manchen uͤbervorthelt, 
Mauspfeffer fuͤr gutes Gewuͤr; verkauft, und alſo 
ſchadet es gar nit, wann ſie ihm den Beutel in et— 
was laxiren. Sey dem wie ihm woll, Handel und 
Wandel der Kaufleute hat weit mehr Gewiſſensgefahr, 
als eine andere Profefion, und wann die fuͤnf thoͤ— 
richten Jungfrauen auf Einrathung ihrer weiſen Ge— 
ſpannſchaft hätten ein Oel einkauft, Emite vobis 
etc., ſo haͤtte ihnen vielleicht der Kaufmann ein altes 


ſchmecketes Oel für ein friſches geben, weil die Mens. 


ſchen ohnedas nit bei gutem Verſtand waren. Hugo 
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Kardinalis iſt der Ausſag, daß diejenigen Publikaner 
und offenen Suͤnder, welche oͤfters zu Chriſto dem 
Herrn getreten, ſeyen meiſtens Kaufleute geweſen, 
erant Camptores, Mercatores et negotiatores, 
qui lucra saeculi per negotia sectabantur. 
In Erwaͤgung deſſen hab ich ja billig koͤnnen umſehen, 
bb ich einige aus dieſem Stand werde im Himmel 
antreffen, aber Gott ſey hoͤchſter Dank, ich habe mit 
ſonderm Troſt eine großmaͤchtige Anzahl derſelben zu 
ſehen bekommen, da hat es mich aber ſonderlich ge— 
freuet, daß kein Stand in der Welt, dem Gott nit 
auch genugſame Mittel gibt, die Seligkeit zu erwer— 
ben, es iſt gar nit vonnoͤthen, daß wir alle in die 
Kutte ſchliefen, daß wir alle zwiſchen vier Mauern 
uns einſchließen, und Tag und Nacht das Leben mit 
Singen und Pfalliren zubringen, dann nit nur ein 
Weg in Himmel, ſondern mehr. Gleichwie das Volk 
Iſrael durch das rothe Meer fo wunderlich paſſtret 
an das gewuͤnſchte Geſtad, nit aber durch einen engen 
Weg, ſondern durch zwoͤlf unterſchiedene, alſo daß ein 
jedes Geſchlecht einen beſondern Paß gehabt; deßglei— 
chen ſeynd ebenfalls unterſchiedliche Weg in Himmel, 
als zum Geſtad der Seligkeit. Einen Weg haben 
die Geiſtlichen und Gott gewidmeten Perſonen; einen 
andern haben die Weltlichen, unter denen auch die 
Kauf- und Handelsleute, dann ich derſelben eine Menge 
habe im Himmel geſehen: da war der hl. Frumen— 
tius, der hl. Guido, und viel viel andere mehr, welche 
Handelſchaft getrieben, und gleichwohl die Gnade Got— 
tes nit vertrieben, warum ſoll es nit ſeyn koͤnnen, 
daß einer Kienruß verkauft, und gleichwohl ein weiſſes 
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Gewiſſen behält? warum fol es nit ſeyn koͤnnen, daß 
einer mit engliſchem Tuch handle, und gleichwohl das 
neben ein engliſches Leben fuͤhre? warum ſoll es nit 
ſeyn koͤnnen, daß einer mit Eiſen und Stahl handle, 
und dannoch ein weichherziges Gemuͤth zu den Armen 
trage? warum ſoll es nit ſeyn koͤnuen, daß jemand 
mit Bildern handle, und dannoch ſeine Seele als ein 
Ebenbild Gottes nit verſcherze? warum ſoll es nit 
ſeyn koͤnnen, daß einer Bernhaͤuterzeug verkauft, und 
doch daneben ein ehrlicher Mann verbleibe? es kaun 
gar leicht ſeyn. 

Kuͤnſtler und Handwerker hab ich auch im Him⸗ 
mel geſucht, dann ich habe mir eingebildt, daß fie 
werden beieinander ſtehen, ob zwar die Erſten den 
Vorzug billig haben, dann mehr iſt doch geweſt der— 
jenige Goldſchmied, welcher den guldenen Ring ver— 
fertiget, womit der alte Vater ſeinen verlornen Sohn 
beſchenkt hat, als derſelbige, der ihm ein neues Kleid 
hat gemacht und etwan die alten Lumpen ausgebeſ— 
ſert. Es iſt mir doch eins und das andere einge— 
fallen, als wann dergleichen Staͤnd auch ziemlich in 
Haltung der Gebot Gottes koͤnnen ſtolpern. Ja 
wann ein jeder Handwerker waͤre, wie jener Gaͤrber 
oder Lederer zu Joppen, bei dem der heil. Petrus 
feine Ordinari-Herberg hatte, von dem auch der Ems 
gel Meldung gethan, wie er dem Hauptmann Kor— 
nelio erſchienen, ſo waͤre leicht zu ſchließen, daß der 
Handwerker eine große Zahl im Himmel ſeyen. Aber 
deßgleichen, glaub ich, wird man nit viel finden. Je⸗ 
doch hat unſer lieber Herr dieſen Stand abſonder⸗ 
lich begnadet, indem Er keinen Edelmann, keinen 
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Handelsmann, keinen Kuͤnſtler, ſondern einen gemei— 
nen Handwerksmann fuͤr ſeinen Naͤhrvater auserkoh— 
ren, benanntlich den hl. Joſeph, dem Er auch etliche 
Jahr in der Handthierung beigeſtanden. So hat 
auch der hl. Geiſt gleichſam den Stand der Hand— 
werker beatificiret, als er durch den Pſalmiſten Da: 
vid geredt: „Labores manuum tuarum mandu— 
cabis, beatus es, et bene tibi erit. Du wiecſt 
von deiner Haͤnde Arbeit eſſen, ſelig biſt du, und es 
wird dir wohl gehen.“ 

Im erſten Buch der Könige iſt zu leſen, wie 
der ſtreitbare David eine ſtattliche Viktori und Sieg 
erhalten wider die Amaleziter, da iſt ein Zank und 
Uneinigkeit entſtanden, zwiſchen denjenigen, welche bei 
der Schlacht geweſt, und zwiſchen denſelben, ſo bei 
der Bagage geblieben, und Mattigkeit halber nit 
konnten folgen; was ſagten dieſelben, die bei dem 
Gefecht waren, weil uns eine ſo herrliche Beut zu— 
kommen iſt, ſo ſollten dieſelbigen nichts davon haben, 
die nicht dabei geweſen, uns gehoͤrt ſolche allein zu. 
Holla, Holla, antwortet der gerechteſte David, nit ſo 
gäh, meine fo guten Leute; es ſoll einer das ſo wohl ha— 
ben, als der andere: aequa pars erit etc. ſeynd 
alſo die, jo bei dem Troß geblieben, ebenfalls theil— 
haftig worden der Beut. 

Es moͤchten etwa die Geiſtlichen vermeinen, weil 
ſie zum meiſten ſtreiten muͤſſen wider die Welt, wider 
das Fleiſch, und wider den Teufel, als ob ihnen al— 
lein die Beut der ewigen Seligkeit ſolle zugehoͤren, 
das nit, das nit, meine frommen Leute, laßt es euch 
nit verdrießen; die Handwerksleute, und andere, ſo 
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zu ſolchem Streit etwas zu ſchwach, und dannoch 
nach Moͤglichkeit Gott dem Allmaͤchtigen dienen, ſol— 
len auch von dieſer ewigen Beut partizipiren. Da: 
rum, darum hab ich eine unbeſchreibliche Menge und 
Anzahl ſolchen Stands angetroffen im Himmel, daß 
ich ſchier der Meinung geweſt, als ob die 9 Choͤre 
der Engel ſich unter ſolche gemiſcht haͤtten. Dort 
waren heil. Maler Lucas, Folie, viel, viel andere 
mehr; heil. Goldſchmied, Eligius, Bilfridus, viel, viel 
andere mehr ꝛc. Heil. Buchbinder, Petrus Coͤleſti⸗ 
nus, ꝛc. viel, viel andere mehr. Heil. Barbierer 
und Bader, Hermolaͤus, Caͤnobius ꝛc. viel, viel an— 
dere mehr. Heil. Apothecker, Aemilius, Athanaſius 
ꝛc. viel, viel andere mehr. Bildhauer und Stein- 
metzen, Antonius ꝛc. viel, viel andere mehr. Maurer, 
St. Proculus. Metzger oder Fleiſchhacker, St. Tho— 
mas a Florentia. Baͤcker, St. Donatus. Weber, 
St. Onuphrius. Faͤrber, St. Meningnus. Gaͤrt. 
ner, St. Paulinus. Glaſer, St. Simon Salus. 
Muͤllnuer, St. Eugenius. Sattler, St. Gualfardus. 
Seiler, St. Poſthumus. Meſſerſchmied, St. Mar⸗ 
tinianus. Schuſter, St. Criſpinus. Schneider, St.“ 
Homo bonus. Tiſchler oder Zimmerleute, St. Jos 
ſeph. Hufner, Juſta und Juſtina zwei Schweſtern; 
dergleichen allerlei heilige Handwerker hab ich daſelbſt 
angetroffen, dero Namen unmoͤglich ſcheinet, auf das 
Papier zu bringen. Gott verzeih mirs, um einen 
Kutſcher, Reitknecht, und dergleichen Leute habe ich 
alt viel umgeſehen, dann fie ſcheuen ſich nit, auf oͤf⸗ 
fentlihen Gaſſen die Leute übern Haufen zu fahren, 
wie es mir auch geſchehen, ſeynd gute Leute (scili-) 
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cet) wann ihre Herrſchaften in der Kirche ſind, fo 
pfeiffen ſie vor der Kirche, auf den Pferden, nit viel 
anderſt, als jene Voͤgel im Winter, denen die Natur 
dicke Schnaͤbel, einen rothen Bruſtfleck, und ein ſchwar— 
zes Haͤubel hat aufgeſetzt. Weil aber der guͤtigſte 
Gott keinen Stand ausſchleußt von ſeinen goͤttlichen 
Gnaden, zumalen der Heiland Jeſus der Samarita— 
nin geſagt, bei dem Brunn, Er ſeye auch ein Brunn, 
und habe Waſſer des ewigen Lebens. Weil nun ein 
Brunn vor jedermann, auch ſogar vor das Vieh, 
alſo weigert auch der mildeſte Gott keinem ſeine 
Gnaden; dahero ich auch daroben im Himmel Kut— 
ſcher und Fuhrleute angetroffen, dergleichen der heil. 
Nichardus, Vulmarus, und viel andere mehr. 
Endlich und endlich wollte ich auch in Erfahren— 
heit bringen, ob ebenfalls Bauren im Himmel anzu— 
treffen, dann was mir derenthalben einen Zweifel ge— 
macht, war dieß, daß der erſte Bauer in die Hoͤl 
gefahren, dieſer war der Kain. Cain autem erat 
Agricola, ob mir zwar ein Dorf-⸗Advokat trutzig ein⸗ 
ſchnalzet, daß es dem Bauren nit zu geringem Lob 
gereiche, um weilen Chriſtus der Herr ſelbſten ſich ei— 
nem Ackersmann verglichen, der einen guten Saamen 
ausgeſaͤet; dem begegne ich gleich in ſelbigem Evan— 
gelio; daß auch der Teufel eine ſolche Stell verricht, 
wie mans klar im Evangelio, ſogar im Bild oder Kupfer— 
ſtich wird wahrnehmen, nun laſſe ich es einem jedem 
reifen Verſtand uͤber, wem der Bauer mehr gleiche, 
unſerem Herrn, oder dem andern Geſellen? Wer 
ſchilt mehr als die Bauern? wer wuͤnſcht uͤbler als 
die Bauern? wer iſt argliſtiger als die Dauern? weil 
17 


372 


ich aber weiß, daß mein Herr und Heiland nit ge: 
ſtorben, noch gekreuziget worden in der Stadt Je— 
ruſalem, dann wann das waͤre geſchehen, haͤtten ſich 
etwan etliche freche und muthwillige Koͤpfe eingefun— 
den, die ſich getrauet haͤtten zu ſagen, es waͤre Got— 
tes Sohn nur geſtorben fuͤr die, ſo in der Stadt, 
als da ſeynd Edelleute, Handelsleute, Kuͤnſtler, Hand— 
werker, Burger ꝛc. ſondern dieſer Heiland hat das 
Werk ſeiner Erloͤſung vollzogen auſſer der Stadt un— 
ter dem freien Himmel auf dem Berg Kalvariaͤ, und 
vermuthlich nach vieler vieler Lehrer Ausſag, in der 
Mitte des ganzen Erdbodens, operatus est Salu- 
tem in medio terrae; alſo haben das Heil nit 


nur zu hoffen die Stadt-Leute, ſondern auch die ar⸗ 
beitſamen Bauern und Ackers-Leute. Dergleichen hab 


ich faſt mehr im Himmel geſehen, als alle andern 
Stands-Perſonen, da war St. Iſidorus, ein heil. 


Bauer; Leontius, ein heil. Bauer; Kentignerus, ein 


heil. Bauer; Fortunatus, ein heil. Bauer; Lamber— 
tus, ein heil. Bauer; Delbertus, ein heil. Bauer; 
Theodulphus, ein heil. Bauer; Miro, ein heil. Bauer; 
Spiridion, ein heil. Bauer, und ohne Zahl und Ziel 
viel und viel andere mehr. 


Weil ich nun bei mir gaͤnzlich beſchloſſen, alle 


völlige Nachricht auf die Welt herunter zu bringen, 


waſerlei Stands-Perſonen im Himmel ich angetroffen, 


alſo hab ich gleichfalls daſelbſt umgefragt, ob auch 
S. v. Saͤu⸗Hirten, Schaf-Hirten und Bettler zu fin: 
den ſeynd. Dann weil Gott der Herr nit anſieht 


die Perſonen, beinebens ſich bei Joanne verlauten 


— — 


laſſen, daß in ſeines himmliſchen Vaters Haus viel 
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Wohnungen ſeynd, ja, nach Laut der hl. Schrift, der 
Bettler Lazarus den geraden Weg in die Schooß 
Abrahams von den Engeln getragen worden, ſo konnt 
ich mir leicht einbilden, daß ſolcher auf der Welt 
verachtetſte Stand nit ſeye ausgeſchloſſen; allein ſtunde 


ich derenthalben an, ob viel dergleichen Sorten Men: 
ſchen in dem himmliſchen Vaterland waͤren, dieweil 


ich gar zu wohl wußte, daß ſehr viel ſchlimmes, gottloſes, 
und ungewiſſenhaftes Geſind unter ſolchen Leuten ſich 
aufhalten. Was anbelangt die Hirten, war ich ſchon 
vergwiſt, daß ſolche in ſehr gutem Kredit ſtunden bei 
unſerm Herrn, maſſen Er ihnen zum allererſtenmal 
ſeine gnadenreichſte Geburt auf Erden hat laſſen an— 
kuͤnden, welche Ehre weder gekroͤnte Haͤupter, noch 
die hohe Prieſterſchaft zu Jeruſalem gehabt. Aber 
wegen der Bettler bin ich gleichwohl angeſtanden, dann 
ſolche nit allein zerlumpte Kleider, ſondern auch mei— 
ſtens zerriſſene Gewiſſen tragen. Aber Sottes Sohn, 
der mit 12 Jahren, die drei Tag, als er zu Jeru— 
ſalem verblieben, unwiſſend feiner liebſten Mutter Ma: 
ria, und ſeines Naͤhrvaters Joſeph, das Brod von 
Haus zu Haus geſammlet, hat ſattſam zu verſtehen 
geben, daß Ihm der Bettler-Stand gar angenehm. 
Abſtemius unter andern Gedichten bringt auch 
folgende auf die Bahn: Der Loͤw, als ein Koͤnig der 
Thiere, wegen gewiſſem Zweitracht und Mißverſtaͤnd— 
nuß mit den Voͤgeln, hat ſich gaͤnzlich reſolvirt, die 
Sache mit Waffen auszutragen, zu ſolchem Ende er 
dem ganzen gefiederten Geſchlecht den Krig angekuͤn— 
det. Der Bär, als kein ſchlechter Kikegsrath, fragte 


Ihre Majefiät, den Löwen, was er dann vor eine 
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Charge wolle geben dem Haaſen und dem Efel? Ich, 
ſagte er, will den Haſen brauchen fuͤr den Kurier, ſo 
man gar nothwendig im Feld hat. Die Eſel aber, 
weil ich ohnedas keine Trompeter kann haben, ſollen 
mir dero Stell vertreten, wegen ihrer ſtarken Stimm ze. 
Aus welcher Fabel abzunehmen, daß nichts ſo ſchlecht 
ſeye, ſo ſich nit brauchen laſſe. | 
Freilich wohl ſeynd die Bettler und andere ar: 
mer Leute ſehr verworfene Kreaturen auf dieſer Welt, 
und muͤſſen faſt allemal ſolche mit dem armen La— 
zaro vor der Thuͤr des reichen Manus liegen, aber 
getroſt meine armen Tropfen, der allerguͤtigſte Gott, 
ſo auch einen armen Fiſcher zum Haupt ſeiner Kirche 
auf Erden hinterlaſſen, dem die gekroͤnten Haͤupter 
die Fuͤß verehren, wird auch euch wiſſen ſo hoch in 
der Glori zu bringen, daß ihr werdet mit unendli⸗ 
chem Dank Gott benedeien und loben, um weil Er 
das Blaͤttl fo wunderbarlich kann wenden. Das hab 
ich ſelbſt erfahren, und den Augenſchein eingenommen, 
als ich eine gar große Anzahl derſelben im Himmel 
geſehen, ſo von dieſer betrangenden Armuth zu un- 
endlichem Reichthum gelanget; dann ich ſahe Alexium 
den heil Bettler, Servulum den heil. Bektler, und 
unzahlbare viel andere, daß mir ſchier eingefallen, das 
Himmelreich ſeye worden zu einem Bettler-Reich. Ha⸗ 
be auch anbei die aͤllerhoͤchſte Dreifaltigkeit nach Moͤg⸗ 
lichkeit geprieſen, um weilen kein Stand auf Erden 
iſt, hoch oder nieder, reich oder arm, geiſtlich oder 
weltlich, dem Gott nit genugſame Mittel gibt, die 
ewige Seligkeit zu erwerben. x 
Ich ſetze nunmehr die vierte Speiſe von Fi⸗ 
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ſchen auf, hoffe, ſolche werden gar nit uͤbel ſchme— 
cken, weil fie in einer guten Brühe ſeynd eingemachk, 
es wird die Speis wohl etwas ſper vorkommen, weil 

es gar ein großer Fiſch geweſt. k 
Der heil. Magutus fuhr einft auf dem hohen 
Meer, und weil dazumalen eingefallen der heil. Oſter— 
Tag, alſo wuͤnſchten alle in dem großen Schiff, daß 
fie doch möchten von Gott die Gnade haben, an ch 
nem fo heiligen Tag das heilige Meß-Amt zu hören, 
da fie nun eine kleine Zeit mit glücklichen Segeln fort⸗— 
gefahren, erblickten ſie eine kleine Inſel, allwo ſie voll 
der Freuden angelandet, allda ausgeſtiegen, und alſo— 
gleich einen Altar aufgerichtet, zumalen ſie alle hiezu 
gehoͤrigen Sachen mit ſich genommen. Magutus faͤngt 
mit größter Andacht das heilige Meß-Amt an, wozu 
ſeine Brüder, ihrem Brauch nach, geſungen, wle er aber 
nach Ordnung des Miſſalis oder Meßbuch zu dem Pa- 
ter noster kommen, da bewegt ſich die ganze Inſel; 
dann zu wiſſen, daß erſtgedachte Inſul nur ein fo 
großer Wallfiſch geweſen, deſſen Rucken mit haͤufigem 
Sand uͤberdeckt, einer ganzen Inſul gleichete; der hl. 
Mann aber verließe ſich völlig auf Gott, vollzoge 
noch das heil. Meß-⸗Amt bis zu dem Ende, nachmals 
hat er dem Wollfiſch im Namen des Allerhoͤchſten bes 
fohlen, er ſolle fo lang und fo viel Stand und ſtill 
ſtehen, bis alle in das große Schiff ſich ſalviret, nach 
welchem ſich dieſer ungeheure Fiſch mehrmalen be— 
wegt, und aus den Augen gegen den Abgrund vers, 
ſchwunden, dieſer Fiſch iſt ein lebendiger Entwurf der 
unbeſtaͤndigen Welt, in dero alles, allwo man das 
beſte Contento hoffet, unverhofft verſchwindet. 
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Lerne leſen. 
5 

Lappen, die an ihr, als gwinnt, gleich 
große nach der nichts lauter bei ihr wie der 
ſeynd Welt ſo doch leeres einer Rauch 
Das ſchnappen, iſt Geſchirr, was verſchwindt. 

Des Menſchen ſchoͤne Geſtalt hat große Gewalt 
auf Erden. Zu Rom war ein heil. Papſt, mit Na: 
men Formoſus, deſſen heiligen Leib durch ſondere 
Schickung Gottes, die Fiſcher gefunden, worauf al— 
ſobald die gehoͤrige Anſtalt gemacht worden, damit 
ſolcher, ſeiner hohen Wuͤrde gemaͤß, in Begleitung 
einer Menge Volks, in die St. Peters-Kirche getra— 
gen wurde, welches auch alles mit- fehr heiliger 
Pracht vollzogen worden, neben andern Wundern war 
dieß nit das Mindeſte, indem die ſteinernen Bilder 
der Heiligen daſelbſt ſich geneigt haben, und ihm Re— 
verenz erwieſen. Was Vormoſe damalen geſchehen, 
geſchieht auf den heutigen Tag einer Formoſaͤ, was 
ehret die ſchoͤne Geſtalt nit? wie ehret man die 
ſchoͤne Geſtalt nit? wo ehret man die ſchoͤne Geſtalt 
nit? Solche Geſtalt hat eine Gewalt, die einem je⸗ 
den das Herz bieget; ſolche Geſtalt hat die Gewalt, 
die faſt allen die Affekten raubet; ſolche Geſtalt hat 
eine Gewalt, die faſt uͤber alle Gemuͤther herrſchet. 

Wie Abraham mit feiner liebſten Frau Gemab: | 

lin Sara in die Fremde mußte reiſen, und bereits 
nit gar weit von der Stadt Gerara, allwo der Koͤ⸗ 
nig Abimelech regierte, gekommen war, da hat er die 
Sara in eine Truhe eingeſperrt, und alſo, wie Lyra 
nus beibringt, neben anderm Hausrath mit ſich auf 


Er 


877 


dem Wagen geführt, wie er aber zu einem Paß kom— 
men, allwo die Mautner und Uebergeher, Amts hal— 
ber, alle Waaren durchſuchten, da haben ſie unter 
anderm Hausrath auch gefunden die Sara, welche ſie 
ohne weitern Verzug dem Koͤnig angedeutet. Aber 
Abraham, warum dieß? Abraham, warum aber dieß? 
Warum ein hoͤlzernes Futteral uͤber dein Weib? das 
iſt ja nichts anderſt, als ein hoͤlzernes Konzept. Dar— 
um, ſagt der heil. Patriarch, hab ich ſolches gethan, 
weil ſie gar, gar ein ſchoͤnes Weib war, und wann 
ich ſie oͤffentlich haͤtte daher gefuͤhret, ſo waͤre ich 
an keinem Ort ſicher geweſt, einer oder der andere 
haͤtte mir ſchon laͤngſt den Hals gebrochen; dann ich 
weiß ſchon, wie die Welt ſchnappt und grabt und 
tappt nach ſchoͤnen Geſichtern; ich haͤtte ſchon laͤngſt 
muͤſſen den Kehraus tanzen, damit ſolche ein anderer 
überfommen hätte. So viel wird geſchaͤtzt ein fol: 
cher ſchoͤner Tanz. 

Es gruͤßt mich eine alte Frau, ich weiß nicht, 
ob ich ihr danken ſoll, ſie ſieht aus wie des heiligen 
Michael ſein Fußſchemmel, ſie hat ein ganz elendes 
mageres Quatembergeſicht; die Stirn iſt ein Modell 
von einem gefaͤlkelten Judenkroͤs; das Geſicht iſt zu: 
ſammengeſchnurft, wie ein naſſes ledernes Hoſenge— 
ſchirr, ſo bei dem warmen gehaͤngt; die Augen ſtehen 
ſo tief im Kopf darin, daß ſie auch ein wohlerfahrner 
Bergknapp ſobald nit wuͤrde fuͤllen; die Naſe tropft 
nit weniger als ein Birkenbaum im Mai; die Zaͤhn 
laſſen ſich gar nit ſehen, ſondern nur die leere Her— 
berg, wo ſie vor dieſem logiret haben; das Maul 
iſt angeloffen, wie die Schloſſerarbeit! wer iſt die 
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Frau? Ich, ſagte ſie, (wohl eine edle Stimm, wie 
eine zerbrochene Feuerglocke) ich bin die Frau von 
Schoͤningen, Schoͤndorf, Schoͤneck und Schoͤnhuͤbel; 
ſollſt wohl lieber ſagen von Schoͤnuͤbel. O Gott, 
o Gott, gab ich zur Antwort, das iſt ja nit moͤglich, 
ſie ſieht ihr ja nimmer gleich, ich habs vor dieſem 
gekennt, da ſie eine andere Geſtalt gehabt: Ihre 
Haare ſeynd geweſt eine Waare, die auch der Abſa— 
lon nit beſſer gehabt; ihre Stirn iſt geweſt ein Ge— 
ſtirn mit dem auch das Firmament haͤtte koͤnnen 
prangen; ihr Mund iſt geweſt eine Kund, der einem 
jeden das Herz geſtohlen, mit einem Wort in allem 
iſt ſie geweſt ein Wunder, jetzt iſt ſie ein Plunder, 
wer hat ihr die ſchoͤne edle Geſtalt alſo genommen? 
die Zeit, ſagt ſie, die Zeit, ſeufzet ſie, die Zeit, weint 
fi. Dem Jakob hat mancher Wolf ein Laͤmml ge 
ſtohlen, welches er dem Laban hat muͤſſen gut ma— 
chen, aber ich ſehe wohl, die Zeit ſtiehlt noch mehr. 
Auf ſolche Weiſe iſt die ſchoͤne Geſtalt fo befiändig, 
wie das Manna der Iſraeliter, welches ſobald wurm— 
ſtichig worden. Auf ſolche Weiſe heißt es heute eine 
ſchoͤne Frau, bald aber wie der Wau, Wau! Auf 
ſolche Manier heißt es heute wie eine ſchoͤne Roſe 
bald wie die Schweizerhoſe, auf ſolchen Schlag heißt es 
heute wie die ſchoͤnen Korallen, bald alles zuſammengefallen. 

Auf dem Berg Tabor in der Erklaͤrung Chriſti 
war alles glänzend, alles ſchoͤn, alles weiß, alles herr: 
lich; herrlich wie der Himmel, weiß wie der Schnee, 
ſchoͤn wie das Gold, glaͤnzend wie die Sonne, aber 
die Sonne iſt bald erbleicht, das Gold bald verroſt, 
der Schnee bald zergangen, der Himmel bald ver— 
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dunkelt. Alſo erbleicht bald, verroſt bald, zergeht 


bald, verdunkelt bald die ſchoͤne Geſtalt des Menſchen; 


die Welt hat alſo nichts mehr als die Befaͤndigkeit 
in der Unbeſtaͤndigkeit. 
Lerne leſen. 


Narren. wer erfahren, Ein 1 
fuͤr einen vieles ſchon Trampel 2 
ſchaͤtz ich auf dich hab ich biſt du 3 
den haͤlt, das 5 Welt, 4 


Ich haͤtte wohl vermeint, der Evangelift Lucas 
wäre anderſt umgangen in der Beſchreibung des rei— 
chen Mannes und des armen Bettlers Lazarl, und 
wundert mich, daß er den reichen Schelm vorange— 
ſetzt, und den vor Gottes Augen gerechten Lazarum 
nach ihm thut. Die Hiſtorie lautet alſo: Es war 
ein reicher Mann, der kleidet ſich mit Purpur und 
koͤſtlicher Leinwath, und hielt alle Tag herrliche Mahl: 
zeit. Es war auch ein Bettler, mit Namen Lazarus, 
der lag vor einer Thür, und war voller Geſchwuͤr sc. 
Ja, wann dieſer reiche Limmel waͤre geweſt wie der 
Himmel, ſo vergoͤnnte ich ihm den Vorzug, dann der 
Himmel fo guͤtig und mitleidend iſt un weil ihn 
der allmaͤchtige Erſchoͤpfer mit einer guldenen Sonne, 
mit einem ſilbernen Mond, mit andern herrlichen Ge— 
ſtirnen ſtattlich bereichert, daß er die untere Erde, als 
ein ſehr niedertraͤchtiges und armes Element, läßt ale 
feine Reichthuͤmer genießen, erhält, ergoͤtzt, ernährt 
ſolche mit ſeinen gutwilligen Influenzen, und kommt 
ihr zuweilen in der groͤßten Noth zu Huͤlfe mit einem 
fruchtbaren Regen ꝛc. Auch deßwegen hat der vor— 
ſichtigſte Gott dem Reichen fo viel geſpendirt, damit 
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er den Armen auch ſoll deſſen theilhaftig machen. 
Aber der obere Praſſer verſah nur ſeine Wampe, 
nach Wanſch zu ſchlampampen, und vergoͤnnte dem 
armen Lazaro nit ein Broͤſel von ſeiner Tafel, wobei 
fo viel unnoͤthige Tiſchraͤth geſchmarozet. Wundert 
mich alſo mehrmal, warum Lucas ehender Meldung 
thut von einem ſolchen, der da in der Hoͤll begraben, 
als von einem Heiligen, den die Engel getragen in 
den Schoos Abrahams. Homo quidam erat dives 
ete. v. 19. Et erat quidam Mendicus nomine 
Lazarum. v. 20. Wer dieſe von Lucas verfaßte 
Hiſtorie recht entoͤrtert, der wird finden, daß er ſolche 
mit den Umſtaͤnden beſchreibe, wie dieſe beide noch 
auf der Welt waren, dann allbekannt iſt, daß auf der 
Welt die Reichen in allem den Vorzug haben, die 
Armen entgegen weit hinten gehen. Sobald aber 
erſtgedachter Evangeliſt dieſer beiden Tod und zeit— 
lichen Hintritt beiruͤckt, ſo gibt er dem Lazaro die 
erſte Stell und der Reiche muß nachfolgen. Naͤmlich 
es begab ſich aber, daß der Arme ſtarb, und von den 
Engeln in den Schoos Abraham getragen wurde. 
Es ſtarb aber gauch der Reiche, und wurde in die 
Hoͤlle begraben. O wie wunderlich wendet ſich das 
Blaͤttl! in jener Welt gilt bei Gott der Arme alles, 
der Reiche entgegen nichts; in dieſer Welt aber gilt 
der Arme nichts, entgegen aber der Reiche alles. 
Es kommt mir ſchier vor wie ein Papagei und eine 
arme Henne, ſo lang der Paperl lebt, ſo hat er ſeine 
Reſidenz in der Tafelſtube, man chareſirt ihn mit 
Zucker, und hat das beſte Leben; dahingegen die arme 
Henne auf den Miſt muß hin und her mit vielem 
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Kratzen ihre Nahrung ſuchen, nach dem Tode wird 
die Henne gar auf die Tafel und Herreatiſch getragen 
ja nit ſelten mit einem ſilbernen Unterbett bedienet, 
entgegen aber der vorhin angenehme papageiiſche 
Ploderer nach feinem Tod wird hinausgeworfen auf 
den Miſt, als eine Freitafel der Galgenvoͤgel der 
Raben. Nit viel anderſt macht es der gerechte Gott 
mit den Reichen und Armen, nach dem Tod wird der 
Arme unendlich verehret, der Reiche aber wird den 
hoͤlliſchen Raben zum Raub, aber auf der Welt, die— 
ſer abgeſchmackten Welt, dieſer betruͤgeriſchen Welt, 
dieſer falſchen Welt, dieſer bethoͤrten Welt, dieſer um— 
kehrten Welt gilt der Arme nichts, bekommt nichts, 
vermag nichts. Entgegen hat der Reiche alles, gilt 
alles, vermag alles; ſagt aber her ihr Geldnar— 
ren! iſt der Reichthum beſtaͤndig? iſt dann alles 
Geld zu Konſtanz gepraͤgt? daß ihr alſo nach dem: 
ſelben trachtet? 

| Es grüßt mich einer, und ich weiß nit, wer er 
iſt, fo viel ich ſehe, fo iſt er ganz verdorben und 
zerriſſen in Kleidern: ſein Mantel braucht beſſer das 
Flicken, als damals das Fiſchernetz Jakobi und Joan— 
nis, wie fie es mit ihrem Vater Zebedaͤo naͤchſt dem 
galiläifchen Meere geflickt haben; fein Rock iſt wohl 
aͤrger zugericht, als der Rock des gerechten Joſephs, 
welchen ſeine Bruͤder zu dem Vater Jakob getragen, 
mit dem Vorwand, die wilden Thiere haͤtten ihn zer— 
riſſen; ſeine Hoſen ſeynd nit um ein Haar beſſer, 
als die Kleider der davidiſchen Geſandten, denen Am— 
mon die Haͤlfte wegſchneiden laſſen; in ſeinen Schuhen 
ſchauet der große Finger heraus, wie die ſtolze Jeza— 
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bel vom Fenſter. Ich glaube auch, er habe duellirt 
mit den Baͤren, welche die unerzogenen Knaben, die 
den Eliſaͤum ausgeſpoͤttelt, zu Stuͤcken zerriſſen. Wer 
iſt der Herr? Ich muß doch ihm zur Vorſorg den 
Titul geben. Ich, ſagt er, bin der Reichard von Pazen— 
berg ꝛc. Allmaͤchtiger Get! gebe ich zur Antwort, 
der Herr ſieht ſich gar nit mehr gleich, iſt der Herr 
von Pazenberg? wie ich ihn vor dieſem hab gekennk, 
da hatte er weit einen andern Aufzug; ſein Vater 
hat ihm ein Ehrliches und ein Ziemliches hinterlaſſen, 
wie hat es anderſt ſeyn koͤnnen, er ſtund in ſein em 
ſchoͤnen kaiſerlichen Dienſt, und die laſſen ſich weit 
beſſer ſcheeren, als die Schaafe des Labans. Der . 
Prophet Ezechiel hat vier wunderliche Thiere geſehen, 
da war aber der Adler nit weit von dem feiſten 
Ochſen. Freilich wohl machen die kaiſerlichen Officia 
einen feift, und ſpicken ihm ſeinen Beutel. Wie iſt 
der Herr um das Seinige kommen? Es iſt eine 
ſchlechte Zeit geweſt; ſo hats dann, gedenkt jemand, 
die Zeit gefreſſen, die Zeit verzehrt. So iſt dann 
auch aller Reichthum der Welt unbeſtaͤndig. Auf ſolche 
Weiſe ſeynd die Reichthuͤmer der Welt wie der Fei— 
genbaum an dem Weg, welchen der Herr und Heiland 
vermaledeit, dieſer war ſo ſchoͤn und angenehm, daß 
mancher Reiſende unter ſeinem Schatten das beſts 
Contento genoſſen, er trutzte bald mit allen daſelbſt 
benachbarten Baͤumen, und glaubte, daß ihm keinen 
gleiche, und ſiehe, kaum, daß der Fluch des Herrn 
uͤber ihn ergangen, da iſt der Kerl voͤllig ganz und 
gar verdorben. Da hat es geheißen, vorhero einen 
gruͤnen Schopf, bald darauf einen Kahlkopf; da hat 
es geheißen, vorhero ſehr herrlich floriret, bald her 
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nach ganz ruiniret; da hat es geheißen, vorhero mit 
einem jeden getrutzt, bald hierauf ſchmaͤhlich geſtutzt. 
Wie manchem gehet es wie dem Ammerling, dieſer 
Geſell glaubt, es ſey ihm keiner gleich an Gluͤck und 
Reichthum, ja er trägt ein jo Fofibares von Gold 
geſticktes Kleid, daß er von allen Voͤgeln ſoll ein 
guter und reicher vom Adel erkennt werden; fo ehr— 
ſuͤchtig iſt er, daß er ſelbſt bei luſtiger Fruͤhlingszeit 
und heiſſem Sommer auf allen Baͤumen und Stauden 
ſinget: Edel, edel bin ich! edel, edel bin ich! 
es ſtehet aber kleine Weile an, der edle Sommer 
paſſirt vorbei, der fruchtbare Herbſt vergehet auch, 
der rauhe Winter ruͤckt herzu, die Lebensmittel ſeynd 
gar ſchlecht, der Ammerling wird ſo beduͤrftig, daß 
er mit ſeinen ſtolzen Muteten gaͤnzlich ſtill ſchweiget, 
ja dem armen Bauern noch ſo gute Wort gibt, daß 
er vor der Thuͤr auf dem Miſt nach den Pferden 
hupft, und immerzu Vetter, Vetter, Vetter 
wiederholet. Wie viel, wie viel hab ich ſchon geſehen, 
und du geſehen, und ein anderer geſehen dergleichen 
Leute, die vom großen Reichthum in aͤußerſte Armuth 
gerathen, bei denen alles Silber iſt zu Queckſilber 
worden. O wie unbeſtaͤndig ſeynd die Reichthuͤmer 
der Welt; ja in ihr, an ihr, um ihr läßt ſich 
nichts mehr ſehen als die Beſtaͤndigkeit in der Un— 
beſtaͤndigkeit. 
Lerne Leſen. 

1 3 5 7 6 4 2 

Von Welt nit ſingen, viel thue der 

ſie dient ſchlecht Lob es ein ver⸗ 
dann keit, all Dingen en in Eitel, 
das dich eig⸗ Prob. ne die lehret 
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Nachdem der Adam geſuͤndiget, hat ihn der ge⸗ 


rechte Gott verdienter Maſſen ſamt ſeinem Weib aus 
dem Paradies verjagt, nit aber auf ſolche Weiſe, wie 
es die Maler pflegen zu entwerfen, ſondern nach Aus: 
ſag Abulenſis, Kornelii ꝛc. ſeynd in dem Paradies 
oder irdiſchen Luſtgarten zwei Cherubin geweſt, einer 
aus dieſen iſt mit dem feurigen Schwert bei dem 
Eingang des Paradies verblieben, der andere Cherubin 
aber hat in einer Hand den Adam in der andern 
die Eva getragen, gleichwie der Engel den Propheten 
Habakuk in die Loͤwengrube, ſolcher Geſtalt ſeynd 
Adam und Eva uͤber die tauſend Meilen supra 
Zonam torridam uͤber den ganzen Ocean getragen 
worden in das Judenland, und in demſelbigen Garten 
Gethſemani, an demſelbigen Ort, wo nachmals uͤber 
viertauſend Jahr Chriſtus Jeſus ſein Leiden ange— 
fangen und allda Blut geſchwitzt, niedergelaſſen wor— 
den, und da ſey Adam allezeit geblieben, bis er end— 
lich durch Offenbarung des Schutzengels die herzuna— 
hende Zeit ſeines Hintritts vernommen, alsdann habe 
er ſich auf einen Berg retirirt, und allda ſein Leben 
beſchloſſen, auch daſelbſt zur Erde beſtattet worden, 
und eben dieſer Berg ſey geweſt derjenige, auf dem 
nachmals nach viertauſend Jahr Chriſtus der Heiland 
iſt gekreuzigt worden, dergeſtalten, daß der geſpitzte 
Fuß oder untere Theil des Kreuzes in der Erde dar— 
in juſt auf dem Schaͤdel oder Kopf des erſten Vaters 
Adam geſtanden. O wunderliche Anordnung Gottes! 
Sag aber her, o Adam, o Adam! und du Eva, 
meine Eva, ſag mit ihm, was hat euch in dieſes 
aͤußerſte Elend geſtuͤrzt? Was hat euch dieſe uͤberhaͤu⸗ 
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fiien Drangfale auf den Buckel geladen? die Ehr— 
ſucht Eritis sicut dii. Die argliſtige Schlange 
hat der Eva das Maul gemacht, wer von dieſem 
verbotenen Baume wird eſſen, derſelbe werde wie 
ein Gott ſeyn, ho, ho gedachte Eva, das iſt ein 


Biſſen fuͤr mich, mein Mann iſt mir als ein Haupt 


vorgeſtellt worden, wann ich aber dieſen Apfel werde 


koſten, ſodann werde ich mehr ſeyn, als er e. Wie 


ſolches ihr nit angangen, ſo iſt durch ſie auch der 
Adam alſo verfuͤhrt worden, mit dem Vorwand, er 


werde wie ein Gott nachmals ſeyn, und folgſam ſie 


auch wie eine Goͤttin, dann das Weib ſchreibt ſich 
nach dem Mann, heißt er Lapp, ſo heißt ſie Laͤp— 
pin ꝛc. Die Ehrſucht der erſten Eltern iſt noch 


bei uns, niſtet noch bei uns, frißt noch bei uns! Die 


Apoſtel waren doch fromme und gottſelige Leute, dan— 


noch haben ſie um das Majorat einen Streit ange— 


hebt. Jakob und Eſau, Phares und Zara haben 


ſchon im Mutterleibe ein Duell gehabt wegen der 


Praͤcedenz. Noch alle Tag ſucht man, daß die ehr: 
ſuͤchtigen Menſchen auf Haſenart lieber bergauf als 
bergab trachten. Aber wie beſtaͤndig iſt dann die 
Welt in ihren Ehren. 

Es gruͤßt mich einer und ich kenne ihn nit, dem 
Geſicht nach ſcheint er etwas adelich zu ſeyn, aber die 
Kleider ſpendiren keinen großen Herren, melancholiſch 
iſt er, er hab gleich Grillen oder Grollen, traurig 
iſt er, und iſt weder ſchoͤn Wetter noch Scheinwetter 
bei ihm, hoͤflich iſt er, ob er aber ein Hofherr oder 
ein Hoͤfenherr ſeye, das weiß ich nit. Freundlich iſt 
er, aber die Gemuͤths⸗Beſtuͤrzung ſcheint den Vorſchlag 
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zu haben und alſo mehr ausgeraumt als aufgeraumt. 
Leutſelig iſt er, aber es duͤnket mich, daß er mehr und 
lieber parliren wollen, als bürbiren. Er woll mir 
vergeben, ſag ich, daß ich ihn frag, wer er ſeye? 
Ich, gibt er zur Antwort, bin der ſizilianiſche Diony⸗ 
ſius, der ganzen Welt bekannt: Was Dionyſius? dem 
das ganze große, reiche Koͤnigreich Sizilien zugehoͤrig? 
Dionyſius, der eine Armee von hundert tauſend Mann 
zu Fuß ohne die Reiterei hatte? Dionyſius, deſſen 
Namen in Gold, Silber, Metall und hartem Mar— 
mel an allen Orten geſehen wird? Dionyſius, dem 
Hohe und Niedere, Reiche und Arme, Kleine und 
Große die Kniee biegen? Dionyſius, der mit Armen 
und Armeen, mit Reichen und Koͤnigreichen, mit Län: 
dern und Landesfuͤrſten, mit Staͤdt und Statthaltern 
zu befehlen, zu gebieten, zu ſchaffen hat? Dionyſtus? 
Iſt er derſelbe? Ich bin nit derſelbe, ſagt er, ſondern 
bin bei demſelben geweſt, ich hab nit zu gebieten, 
ſondern hab zu gebieten gehabt, mir beugt man keine 
Knie, aber man hat mir die Knie gebogen. Mein 
Name iſt allenthalben aufgezeichnet, aber aufgezeichnet 
iſt er geweſen. Ich habe keine Armee von hundert 
tauſend Mann, aber eine hab ich gehabt; mir gehört 
das Koͤnigreich Sizilien nit zu, aber es hat mir zu— 
gehoͤret vor dieſem, jetzt nit mehr. Vor dieſem bin 
ich alſo geweſt, jetzt nit mehr. Was dann jetzt? Ich 
ſagt er, jetzt bin ich Schulmeiſter zu Korinth. O 
Wunder! Der ein ganzes Königreich fo herrlich beſeſ⸗ 
ſen, ein ſo großes Haupt geweſt, iſt ein Schulmeiſter 
worden, das iſt ein Sprung, daß, daß ein Durchlauch⸗ 
tigſter Monarch ein Schulmeiſter worden. Du wir 
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zweifelsohne eine gute Handſchrift haben, ſo ſchreib 
mir geſchwind mit Fraktur die Wort Salomonis: 
Vanitas Vanitatum, alles iſt Eitel und Eitel, alle 
Ehren und Hohheiten verſchwinden wie ein Rauch, 
verwelken wie eine Blum, vergehen wie ein Schatten, 
zertruͤmmern wie ein Glas, verfließen wie ein Waſſer, 
zernichten wie ein Traum, zerſpringen wie eine Blaſe. 
Die Muſici fingen: ut re, mi, fa, sol, la; 
La iſt die hoͤchſte Note, iſt ſo viel La-psus, 
dann hoch geſtiegen hoch gefallen. Wie Paulus 
zu Troada geprediget und ſolches gar in die 
tiefe Nacht hinein verzogen, iſt ein junger Menſch, 
der im dritten Gaden unker dem Fenſter geſeſſen, we— 
gen des Schlafs herunter gefalleu und gleich ſteintodt 
geweſt; ſo hoch er geſtiegen, ſo hoch iſt er gefallen. 
Das iſt wohl mehrern geſchehen. Mir iſt es geſche— 
ben bei dem paͤpſtlichen Hof zu Rom, ſagt Vitellius; 
ir iſt es geſchehen bei dem katſerlichen Hof, ſagt 
Serinius; mir iſt es geſchehen bei dem ſpaniſchen Hof, 
ſagt Luna; mir iſt es geſchehen bei dem engliſchen 


Hof, ſagt Efferius; mir iſt es geſchehen bei dem 


franzoͤſiſchen Hof, ſagt Bironius; mir iſt es geſchehen 
bei dem aſſueriſchen Hof, ſagt Aman; mir iſt es ge⸗ 
ſchehen bei dem juſtinianiſchen Hof, ſagt Beliſarius; 
mir iſt ein Poſſen geſchehen, ſagt Primislaus, mir iſt 
zugehoͤrig geweſt das ganze Koͤnigreich Boͤhmen, weil 
mich aber Heurikus der Kaiſer alſo verfolgt, bin ich 
flüchtig worden und in einen fo elenden Stand gera— 
then, daß ich gar zu Regensburg, wie man dazuma⸗ 
len die Kirche gebauet, einen Tagwerker hab muͤſſen 
abgeben. Mir iſt nit um ein Haar beſſer ergangen, 
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ſagt ein König in Polen, ich bin mit meiner koͤnigli⸗ 
chen Hohheit ſo weit geſtiegen, daß ich endlich etliche 
Jahr hindurch hab muͤſſen in dem Herzogthum Kaͤrn— 
then einen Kuchelratzen abgeben in einem Kloſter da— 
ſelbſt, wie die Chronik deſſelbigen Lands mit mehrern 
bezeugt. O Welt, o Welt, in dir iſt nichts als Be: 
ſtaͤndigkeit in der Uubeſtaͤndigkeit. 


Lerne leſen. 
In noyv Dingen ci gvG gefunden 
daß szpim darhinter awg verſchwunden 
daß nv Muth ga alle ausıg, 
ſey nur pur nv Citelkeit. 

Es iſt ſich zu verwundern uͤber jenen Blinden, 
den der Heiland zu Bethſaida hat ſehend gemacht. Nifa: 
ſius von Mechlingen iſt im dritten Jahr ſeines Alters 
ſtockblind worden, durch das pure Anhören aber in 
der Doktrin und Wiſſenſchaft alſo hoch geſtiegen, daß 
er zu Löven Doktor worden, nachmals die Jura mit 
maͤnniglicher hoͤchſter Verwunderung oͤffentlich docirt. 
Das iſt auch ein Wunder. Ropettus Wakopius, ein 
geborner Schottlaͤnder, war von Mutterleib ſtockblind, 
gleichwohl in der geiſtlichen Wiſſenſchaft alſo weit kommen, 
Geſandter worden, daß er Doktor worden, Biſchof worden, 
und in dem Konzil zu Trident ſich hoͤchſt ruͤhmlich 
gehalten. Das iſt auch ein Wunder. Aber nit we: 
niger verwundere ich mich über denſelben Blinden zu 
Bethſaida, ſobald ihn Chriſtus der Herr mit dem 
Speichel die Augen beruͤhrt und nachmals gefragt, ob 
er ſehe? Darauf gab er die Antwort, ja Herr, ich 
ſehe die Menſchen daher gehen wie die Baͤume. Das 
wundert mich, daß dieſer ſein Lebtag, denn er war 
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von Mutterleib blind, keinen Baum geſehen und gleich: 
wohl die Menſchen den Bäumen vergleicht. Dann. 
wie kann ich mit Wahrheit ſagen, daß mein guter 
Freund Joannes Seyerl dem Koͤnig in Japonien ganz 
gleich und aͤhnlich ſehe, indem ich weder ihn, dieſen 
Koͤnig, noch ſeine Bildnuß geſehen. Alſo wundert 
mich nit unbillig diefer Blinde. Meines Erachtens 
hat dieſer ſolche Gleichnuß aus goͤttlicher Eingebung 
vorgetragen, daun ja die Menſchen eigentlich nichts 
anders ſeyn, als Baͤume, dieſe tragen allerlei ſchoͤnes 
Obſt, auserleſene Fruͤchte, angenehmes Konfekt; aber 
dieſes hat eine ſchlechte Beſtaͤndigkeit, maſſen alles, 
wann es nit von Menſchen oder Vieh verzehrt wird, 
von ſich ſelbſt verfaulet. Baͤume ſeynd die Menſchen, 
die Wolluͤſte ſeynd das Obſt, mit dem fie überhängt, 
aber ſolches Obſt fault und faͤllt bald, es iſt nit ge— 
wichtig, faͤllt und fault bald, es iſt fluͤchtig, fault und 
füllt bald, es iſt nichtig Vanitas Vanitatum! 

Es grüßt mich mehrmalen Einer ein alter Taͤttl, 
ein eisgrauer Mann, der hat einen hoͤlzernen Klepper 
fuͤr ſein Handpferd, er ſchuͤttelt den Kopf, wie eine 
Bachſtelze den Schweif; er huſt wie ein alter Baͤrn— 
beißer. Die Naſe iſt ihm verglaſſirt mit Schnecken— 
Fuͤrneis; der Kopf ſieht aus, wie ein gebutzter Kalbs— 
ſchaͤdel; die Fuß fo huͤbſch völlig, wie ein Beſenſtiel; 
der ganze Leib ein lebendiges Beinhaus. Ich konnte 
nach vielem und langem Nachſinnen nit finden, wer 
dieſes alte Pelzquartier ſeye, frag ich endlich, wer er 
ſeye, wie er heißt? Ich, murmelt er, mit halb ge— 
brochenen Worten, ich bin der Hilarion von Freuden— 
Egg, potz tauſend! das iſt ein großer Unterſchied von 
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deinen jungen Jahren, vor dieſem iſt keine Bibliothek 
geweſt, wo du nit geſtudirt haſt. Kein Spielmann 
geweſt, der dir nit pfiffen hat: kein Tanzboden geweſt, 
der dich nit tragen hat, keine Mahlzeit geweſt, die 
dich nit geſehen hat, kein Geſpaß geweſt, den du nicht 


vermehret haſt. Vor dieſem auf allen Wieſen iſt mein 


Hilarion geweſt; vor Zeiten bei allen Freuden iſt mein 
Hilarion gemeſt; vor Jahren bei allen Schaaren iſt 
mein Hilarion geweſt. Aber ſag her, wo alles dieſes 


hinkommen? alles, alles, alles iſt geweſt, und iſt nit 


mehr. 0 Vanitas! dem Faß iſt der Boden and 
gangen. O Vanitas! die Saiten ſeynd auf der Geige 
abgeſprungen. O Vanitas! der Blasbalg hat ein 
Loch bekommen, O Vanitas! der Wein iſt zu Effig 
worden, O Vanitas! das Geſchirr iſt zu Truͤmmer 
gangen, O Vanitas! der Bach iſt ausgetrucknet, O 
Vanitas! die Sonn iſt untergangen, O Vanitas! 


das Kraut hat ſich angebrennt, O Vanitas! die Laub 
ſeynd abgefallen, O Vanitas! der Degen iſt verroſt, 
O Vanitas! Alles iſt hin, iſt hin, iſt hin, das iſt 


der Welt Gewinn. O Vanitas! 
Es ſeynd alle Wollüfte nit anderſt, als wie ein 
Traum, Somnia omnia. Ein Stallmiſtikus legt ſich bei 


nächtlicher Weil nit weit von feinen Roſſen, obſchon ein 


Schuͤb Stroh fein Unterbett, fo ſchmecken ihm dech 


dieſe Stallfedern beſſer als die beſten Pflaumen; in 


Mitte der Nacht träumt ihm, als habe er einen herr— 
lichen Schatz gefunden, da lacht ihm fein Herz, da 
erfteuet ſich feine Seel, da erguickt ſich fein Gemuͤth. 
Niemand iſt froͤhlicher als Herr Miſtikus, da macht 
er alle Anſtalt, wie er feine kuͤnftige Wirthſchaft will 
einrichten, da muͤſſen ihn feine Kameraden ihr Ge 
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ſtreng heißen; er macht Auſtalt, was für ein ſtattli— 
ches Haus er will bauen, was fuͤr ein ſchoͤnes Menſch 
heirathen; nichts Nüben beim Tiſch, ſondern Braͤtel, 
nichts Zwillich beim Kleid, ſondern Seide, nichts Bier 
trinken, ſondern Wein; da woll er ſteif Mahlzeiten 
halten, fein Gevatter dabei, fein Vetter dabei, fein 
Schwager dabei, ſeine Nachbarn dabei; da woll er 
trugen mit dem Kaſper, der ihn fo oft kaͤſperlt: tru— 
tzen mit dem Hauſel, der ſo oft grauſam mit ihm 
gehaust, trutzen mit dem Chriſtel, der ſo unchriſtlich 
mit ihm umgangen ꝛc. Da traͤumt ihm, er find auf 
ein Neues wiederum einen großen Beutel Geld, ſtreckt 
derenthalben die Hand aus, tappt nach ſolchem gulde— 
nen Fund, voller Freuden und allegro, trifft aber un⸗ 
gefaͤhr die naͤchſt ihm angebundene Stutte, welche de 
renthalben nit wenig erſchrickt und ihm mit dem Fuß 
auf die Seite einen ſolchen Puff verſetzt, daß er jaͤh 
erwacht, und er, dem fo wohl bei feinem Schatz ge 
weſt, findt nichts anderſt in der Hand, als eine ziem⸗ 
liche Stall-Marſchelln, hiemit hatte ſein Traum ein 
End. Somnia omnia. 

Wann ich einen ſollte anreden, der die Welk utt 
obenhin gekoſt wie die Hund aus dem Fluß Nilo 
trinken, ſondern dieſelbe wohl genoſſen mit dem Gar 
danapalo, wohl probirt mit dem Epikuro, wohl durch— 
gangen mit Salomone, wie es anjetzo ihm ſeye, wegen 
aller Wolluͤſte? Was er dermalen habe, wegen aller 
erdenklichen Ergoͤtzlichkeit? was ihm uͤbergeblieben von 
ſo vielem gehabten Muthwillen? ſo wuͤrde er mir nit 
anderſt antworten, als ſeye es ihm, als haͤtte ihm 
getraͤumt, nichts mehr vorhanden, als die pure Ge— 
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daͤchtnuß. Dormierunt somnum suum, et nihil 
invenerunt omnes Viri divitiarum in manibus 
suis. O Vanitas. O Eitelkeit! In allen Dingen 
hab ich gefunden, daß nichts darhinter, bald verſchwun— 
den, daß aller Muth und alle Freud nichts ſey als pure 
Eitelkeit. O ihr Weltmenſchen, was habt ihr in eu— 
rem Todbettel von allem demjenigen, was euch erluſti— 
get, was euch erſaͤttiget, was euch ergoͤtzet, was euch 
liebkoſet, was euch verzuckert, was euch verblendt, was 
euch bereicht, was euch begnuͤgt, was euch beherrſcht, 
was euch wohlgefallen? Nichts, ſags noch einmal 
Nichts; ſage es allemal Nichts! Ja etwas bekenne 
es, etwas, jetzt fällt es mir ein, etwas, etwas findt 
ihr, nit in den Händen, wohl aber in dem Gewiſſen, 
was obgedachter Stall-Miſtikus, das Koth, den Unflath, 
den Wuſt aller verlaſſenen Wolluͤſte! das heißt mit 
dem Peter die ganze Nacht fiſchen und in dem Netz 
fangen das Fiſchel Nihil. 

O was Phantaſten ſehe ich! Ihr ſeyd mir 
rechte buchsbaumene Narren, die im Sommer und 
Winter grünen, Ihr Ihr Philiſtaͤer ſeyd ſoͤlche Tram⸗ 
pel, wie ihr die Arche des Herren, dieſen heiligen 
Bundskaſten, in einen verfluchten Tempel habt einge— 
führe, allwo Dagon für einen Gott verehret worden, 
da hab ihr denſelben des ander Tags gefunden auf der 
Erde, ein andersmal habt ihr denſelben gefunden ohne 
Kopf, ohne Haͤnd zertruͤmmert, und gleichwohl habt 
ihr denſelben noch als einen Gott angebetet. O 
Thorheit, was zu Truͤmmern gehet, was zerfaͤllet, was 
zu Grund gehet, hochhalten, anbeten, verehren iſt 
eine Narrheit uͤber alle. 
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Was ift in der Welt, was hat die Welt, das 
nit zu Truͤmmern gehet? Wo ſind Alexander der 
Große, Pompejus der Große, Karolus der Große? 
ſie ſeynd nit mehr. Sie ſeynd zu Trümmern gan- 
gen, nit mehr große, ſondern bloße. Wo find Gani— 
medes, Polidori, Nareiffi, lauter ſchoͤnſte Zuckerkinder? 
wo ſeynd die Phantaͤ, die Helenaͤ, die Amalaſontes, 
lauter Mirakel der Schönheit? Sie ſeynd nit mehr, 
ſie ſeynd zu Troͤmmern gangen, nit mehr Mirakel, 
ſondern Mackel; wo ſind Plato und Strato, wo 
Anaragoras und Pythagoras, wo Chriſippus und Ari; 
ſtippus? wo Iſokrates, Demokrates? mo find dieſe 
Weltweiſen? ſie ſind nit mehr, ſeynd zu Truͤmmern 
gangen, nit mehr Weltweiſe, ſondern Gott thaͤt ihnen 
die Welt verweiſen, nit mehr beruͤhmt in der Kunſt, 
ſondern worden zu einem Dunſt. Wo iſt der Koloß, 
das Wunderwerk zu Rhodis? wo das Mauſolaͤum? 
das Wunderwerk zu Karia? wo der Garten Cypri 
und Wunder⸗Saͤule Ptolomaͤi? Athen wo du? Kar⸗ 
thago wo du? Jeruſalem wo du? Ninive wo du? 
Altes und Erſtes Rom wo du? Worms und Speier 
wo Ihr? Wir ſeynd nit mehr, ſagen ſie ſelbſt, wir 
ſeynd zu Truͤmmern gangen; wo vor dieſem ein Pal— 
laſt geſtanden, iſt jetzt ein Moraſt, wo vor dieſem die 
Mauern geſtanden, wachſen anjetzo die Maurachen, 
wo vor dieſem ein Thurm geſtanden, iſt anjetzo ein 
Turnierplatz e. Wann die Welt, und alles in der 
Welt der Unbeſtaͤndigkeit dergeſtalt unterworfen, daß 
alles zu Truͤmmern gehet, warum, o unvorfichfige 
Adamskinder, warum, o ſterbliche Erdwuͤrm! haltet 
ihr noch ſo hoch die Welt? vertieft Euch alſo in die 
Abrah. a St. Clara ſämmtl. Werke V. 13 
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Welt? vergafft euch alſo au der Welt? laßt Euch 
alſo bethoͤren von der Welt? Sursum Corda, auf 
aufwärts mit euren Augen; auf aufwaͤrts mit euren 
Gedanken, und betracht lieber das Ewige, tracht lie— 
ber nach dem Ewigen, gedenkt doch, daß Euch Gott 
der Allmaͤchtige das Herz alſo erſchaffen, daß es um 
tenher zugeſpitzt, uͤber ſich aber ausgebreit, als ſolle 
der wenigſte Theil des menſchlichen Herzens gegen die 
Erd ſehen, ſondern das Meiſte hinauf gegen den 
Himmliſchen und Ewigen. 

Ich haͤtte noch etliche Trachten von Fiſchen, 
weil ſich aber die Mahlzeit zu weit hinaus erſtrecket, 
alſo will ich fuͤr dießmal dem Traktament ein End 
machen, das alleine dem Leſer zu einer Nachricht hin— 
terlaß ich, um weil alles in der Welt hin und her, 
alles hinter ſich und für ſich in der Welt; alles in 
der Welt auf und ab, alles in der Welt umkehrt, 
alſo ſoll er auch auf ſolche Weis die obangezogene 
Reimenleſen, wodurch er an der laͤppiſchen Welt ihr 
nichtiges Weſen leicht erkennen wird. | 


Judas der verruchte Menſch verzweifelt an der 
Barmherzigkeit Gottes. 


Nachdem Judas zu dem Fiſchthor hinaus kom; 
men, hat er den geraden Weg genommen nach dem 
Bach Gion, unweit demſelben iſt ein kleiner Wall 
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entlegen, wohin er ſich ganz raſend begeben, maſſen 
er ein Ort geſucht, wo er von keinem Menſchen 
möchte geſehen werden, ja es waren ihm nit allein 
die Menſchen-Augen zuwider, ſondern er glaubte, daß 
alle Kreaturen und Geſchoͤpfe ihn thaͤten anfeinden, 
den geringſten Aſt an dem Baum, ſo von dem Wind 
gebogen wurde, hielt er ſchon vor eine Ruthe oder 
Geißel, die ihm der Himmel drohe; als er nun be— 
ſagten Wald erreicht, da hat er ſich auf einen gro— 
ßen Stein niedergeſetzt, mit den Zaͤhnen die Naͤgel 
ſeiner Finger zerbiſſen, und eine ziemliche Zeit in 
ganz ſtillen doch verwirrten Gedanken alſo geſeſſen, 
endlich in dieſe Worte ausgebrochen: O ich ungluͤck— 
ſeliger Menſch, ja ich bin nit werth, daß ich ſoll 
ein Menſch genennt werden, ich hab wider allen Glau— 
ben, Treue und Gewiſſen meinen Meiſter, meinen 
groͤßten Gutthaͤter verrathen, und bin Urſach, daß 
dieſe Unſchuld ſelbſt an den unverdienten Kreuz-Gal⸗ 
gen kommt, o was hab ich gethan? Meine Seele 
iſt hin, die hat keine Hoffnung mehr einiger Nach— 
laß oder Verzeihung, die Miſſethat iſt zu groß, maſ— 
ſen ich nach ſo viel ergangener Ermahnung in meiner 
Bosheit verharret, nun iſt mein Amt hin, mein gu— 
ter Name hin, das Geld hin, die Seel hin, alles 
hin, ei ſo ſoll auch der Leib hin ſeyn, der naͤchſte 
Baum ſoll mir ein Galgen ſeyn. O verzweifelter 
Schelm! 

Willkomm, willkomm du tauſend Schatz, du guls 
dener Engel, du Herrſcherin meines Herzens, du 
Theil meiner Seelen, du Aufenthalt meiner Gedan⸗ 
ken. (Ich rede mit einer ſchoͤnen Jungfrau.) Wie 
18 


806 


vor dieſem unſer lieber Herr mit der Samaritanin 
bei dem Brunn ganz allein geredt, iſt es den Apo⸗ 
fieln faſt bald was fremd vorkommen, etwa ruͤmpft 
auch hieruͤber einer die Naſe, daß ich mit einer Jung⸗ 
frau alſo eine freie Anſprach verfuͤhre, aber ich achte 
boͤſe Zungen wenig, die auch der Sonne, dieſem ſo 
hellen Weltlicht, zuweilen einen Fehler ausſtellen. 
Willkomm, ſag ich noch einmal, du meine einige De: 
gnuͤgung, wann ich nur von Dir höre reden, fo er⸗ 
goͤtzt ſich mein Herz, wann ich dich nur anſchaue, 
ſo wird mein Herz verzucket, ach, ach es iſt mein 
einiger Wunſch, in deinen Armen zu leben und zu 
ſierben. Wer iſt dieſe? fragſt du, es iſt eine, ſag 
ich, überaus wohlgeſchaffne und wunderſchoͤne Jung⸗ 
frau, in einem gruͤnen Kleid und Aufzug, ſo ihr uͤber 
alle Maſſen wohl anſtehet, leint ſich auf einen gro⸗ 
ßen Schiff-Anker, in einer Hand haltet fie eine Li 
lie, mit der andern wirft ſie ein Treid aus; ihr ade⸗ 
licher Nam heißt Spes, Jungfrau Speranza oder 
die Hoffnung. O guldener Schatz! in dich bin ich 
ganz verſchamorirt, kein Teufel in der Hoͤll, kein 
Meuſch auf Erden, keine Kreatur in der Welk ſoll 
mich von dir koͤnnen abſondern; auch wann ich mit 
Juda meinen Heiland haͤtte verrathen, mit Kaipha 
meinen Erloͤſer haͤtte verfolget, mit Herode meinen 
Jeſum hätte verſpott, mit Malcho meinen Seligma⸗ 
cher hätte geſchlagen, mit Pilato meinen Troͤſter hätte 
zum Tod verurtheilt, mit den Henkern und Hebraͤern 
meinen Gott an das Kreuz genaglet, ſo laß ich mich 
gleichwohl nit von dir, verzweifle auf keine einige 
Weis, ſondern habe noch die Hoffnung, o edle Jung⸗ 
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frau Speranza, trag noch die Hoffnung zu der grund— 
loſen Barmherzigkeit Gottes, daß fie wolle, und thue 
mir meine Suͤnden verzeihen. 

Gehet her, ihr Suͤnder in der ganzen Welt, 
deren Ich der groͤßte Troſt bin, kommt her, ich will 
zu eurem Troſt einen einigen Buchſtaben veraͤndern in 
eurem Namen, anſtatt des Buchſtaben d ſetze ich den 
Buchſtaben 8, ſodann heißt ihr nit mehr Sünden, 
ſondern Singer. Singt eins mit mir, und zwar 
aus den muſikaliſchen Noten, ut, re, mi, fa, sol, 
la, nur zwei einige, naͤmlich das Mi, und RE. 
Da werdet ihe Wunder hoͤren, daß der barmherzigſte 
Gott Euch auch mit zweien troſtreichen Noten, Re, 
Mi, wird entgegen fingen, fangt an mit dem buͤßen— 
den David, MiseRERE mei ete. Sodann wird 
Gottes Stimm gleich erfolgen KEMIttuntur tibi 
peccata tua. Gottes, Barmherzigkeit verwirft kei 
nen Suͤnder, der ſich zu Ihr wendet, und von der 
Hoffnung, von der Jungfrau Speranza nicht weichet. 

Ich ſehe meinen Heiland Jeſum auf dem ho— 
hen Berg Thabor zwiſchen dem Moſes und Elias, 
ſo allda erſchienen, und mit Ihm redeten; nun iſt 
allbekannt, wer und wie Elias geweſt ein firenger, 
ein harter, ein eiferiger Verfechter der goͤttlichen Ehr, 
ſogar hat Er das Feuer vom Himmel berufen, damit 
daſſelbige die Suͤnder verzehre und in Aſche lege, ſo 
gar hat Er den Himmel allerſeits eingeſchloſſen, daß 
nit ein Tropfen Waſſer auf die duͤrre durſtige Erde 
herab koͤnnen fallen ꝛce. Wer und wie Moſes ge: 
weft, iſt auch keinem verborgen, Moſes der allerſanft, 
muͤthigſte Mann in der ganzen Welt, Vir mitissi- 
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mus, dieſer that immerzu nichts anderſt, als den 
goͤttlichen Zorn ſtillen. Elias thaͤt anzuͤnden, Moſes 
aber loͤſchen. Moſes hat mehrmalen Gott dem All— 
maͤchtigen die Haͤnde gebunden, daß Er das boshafte 
Volk nit hat koͤnnen ſtrafen, der guͤtigſte Mann, der 
hat ſeyn koͤnnen, war Moſes. Dieſer war alſo ein 
Entwurf der goͤttlichen Barmherzigkeit. Elias aber 
eine Abbildung der goͤttlichen Gerechtigkeit; wer aber 
gilt mehr aus dieſen? Moſes, Moſes, der ſtehet auf 
der rechten Hand Chriſti Jeſu auf dem Berg Tha— 
bor; die Barmherzigkeit Gottes, merke wohl, o Suͤn— 
der! hat den Vorzug, die Gerechtigkeit Gottes, 
ſey getroſt, o Suͤnder, muß weichen, die Barmher— 
zigkeit Gottes iſt uͤber alle ſeine Werke, ſolche Wort 
wiederholt der Koͤnig David in einem Pſalm ſieben 
und zwanzigmal, o Jungfrau Speranza, deiner vergiß 
ich nimmermehr. 

Petrus und Joannes, bezeugt das Evangelium, 
liefen alle beede gar ſtark und eilends nach dem Grab: 
des Herrn Jeſu, Joannes aber, der lief vor, weit 
ſchneller dann Petrus; Jungfrau Speranza das freuet 
mich von Herzen, Joannes lauft ſchneller, kommt eher, 
Petrus bleibt hinten; Petrus hat den Namen vou 
Petra, dem harten Felſen, aber Joannes wird ver— 
dolmetſchet Gratia, die Gnade; Gottes Gnad, Got— 
tes Barmherzigkeit kommt ſeiner Gerechtigkeit weit 
vor, lauft ihr vor; das Adam ſchon erfahren, gleich 
bei Anbeginn der Welt, ſobald er das verbotene Kon: 
fekt hat koſt; o vorwitziges Koſten! du biſt dran ſchul— 
dig, das hat nachmals meinem Heiland ſein Leben 
koſt, ſobald Adam das Gebot uͤbertreten, hat er ſich, 
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aus Antrieb des nagenden Gewiſſens, hinter dem Ge— 
ſtraͤuß verborgen; der allmaͤchtige Gott ſteigt dereut— 
halben vom hohen Himmel herab; die Gerechtigkeit 
war bereits da, und wollte Ihm das Schwerdt in 
die Hand geben, aber die Barmherzigkeit kommt Ihr 
vor, und gibt Ihm einen Oelzweig in die Hand, da— 
rum ſagt die heilige Schrift, daß dazumalen Gott 
der Herr im Paradeis in der Fühlen Luft geſpazie⸗ 
ret, als wolle Er gleichſam ſich in etwas abkuͤhlen, 
der im gerechten Zorn erhitzt war, und nachgehends 
den Adam ſelbſt geſucht, der von Rechtswegen Ihn 
haͤtte ſollen ſuchen, Ihn noch bei feinem Namen ge— 
nennet, dem ſonſt ein anderer Titel haͤtte gebuͤhret, 
auch ſogar gegruͤßt, dann aus den Anfaugs-Buchſta⸗ 
ben der drei Wort: Adam Ubi Es, das AVE 
heraus kommt, ja zuvor, wie Gott der Herr im 
Paradeis geſpazieret, hat er Ihm einen Baum ſchon 
auserleſen, an dem er nach vier tauſend Jahren mit 
ſeiner angenommenen Menſchheit wolle fuͤr den Adam, 
und das geſamte menſchliche Geſchlecht, gekreuziget 
werden. O goͤttliche Barmherzigkeit, du haſt keinen 
Grund, du haſt keine Zahl, du haſt kein Ziel, du 
haſt kein Maaß, deine Höhe kann Niemand meſſen, 
deine Tiefe Niemand, deine Laͤnge Niemand, wann ich 
ſchon ſo viel Suͤnden auf mir, als Troͤpfel Waſſer 
im Meer, als Stern im Himmel, als Staͤubel in 
der Luft, als Sand auf Erden, als Graͤſel im Fruͤh— 
ling, ſo ſoll mich doch alles dieſes nit von meiner 
liebſten Speranza abſchrecken, welche ſich ſo wohl 
verſtehet auf die Barmherzigkeit Gottes, mit Zuver— 
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ſicht ſing ich MIseRERE, Mit Troſt hör ic et 


tu REMIsisti impietatem peccati mei. 
Jungfrau Speranza, ſie hat ja einmal gelefen, 
was Pepinus ſchreibt von Einem? dieſer fuͤhrte einen 
ſehr uͤblen und laſterhaften Wandel, und, welches 
ſeine Bosheit vergroͤßert, hat er niemals ſolche Suͤn— 
den in dem Beichtſtuhl entdeckt, ſondern je und alle— 
mal mit ſtraͤflicher Verſchwiegenheit ſolche verhuͤllt. 
Wie er aber in eine toͤdtliche Krankheit gefallen, und 
man ihm bereits das Leben abgeſprochen, da hat er 
unverweilt nach einem Beichtvater geſchickt, dem er 
zwar einige Laſter entdeckt, aber mehrmal eine Suͤnde, 
welche ihm die abſcheulichſte duͤnkte, verſchwiegen, es 
nähert ſich allgemach der Tod herbei, vier Teufel 
erſchienen ſichtbar in der Kammer vor ſeinem Bett, 
und fangen ein Gezank unter einander an, wer aus 
ihnen ſoll dieſe Seele in die Hoͤlle fuͤhren, und ihrem 
Obriſten Luzifer praͤſentiren? Mir, ſagt der Erſte, 
gebührt es auf alle Weis, dann ich hab ihn zu allers 
erſt zum Fall gebracht. Ho, ho, ſagt der Andere, 
gemach mit der Braut, ich hab dießfalls einen weit 
beſſern Zuſpruch, dann ich mit meinem Fleiß und 
emſiger Verſuchung bin Urſach geweſt, daß er in der 
Suͤnde verharret. Was, ſagt der Dritte, ihr Baͤrn— 
haͤuter! komme ich zu unſerm Obriſten, ich will euch 
eins aufriemen, indem ihr wider alle Billigkeit und 
Fug wollet dieſe Ehre mir abſpannen, wem gebühret 
ſie mehr als mir, dieſe Seele hinunter zu fuͤhren, in— 
dem ich und kein Anderer ihm die Anleitung ge— 
geben, daß er ſo oft unwuͤrdig zur Kommunion und 
hoͤchſten Altarsgeheimnuß getreten. Der Vierte hatte 
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bierinfalls wenig Recht dazu, dahero er aus Neid ger 
ſagt: Ihr ſeyd große Narren, und unwitzige Phan— 
taſten, daß ihr um dieſe Seel ſchon ſtreitet, indem 
ſie doch noch im Leib, er kann noch beichten, kann 
noch Neun und Leid erwecken, da werdet ihr muͤſſen 
mit der langen Naſe abweichen. Wie das der Kranke 
vernommen, daß noch die Barmherzigkeit Gottes 
in finden ſey, ſo ſchickt er alſobald nach dem Beichk— 
vater, legt mit abſonderlicher Reue eine vollkommene 
Beicht ab, ſtirbt und wird ein Kind der Seligkeit. 
O Jungfrau Speranza! mit dergleichen Geſchichten, 
weiß ich, iſt ihr gar wohl gedient, ſo iſt dann keine 
Zeit, auch ſo die Seele ſchon ſich will auf den Weg 
nach der Ewigkeit machen, keine Zeit, ſprich ich, iſt 
zu ſpaͤt, da die Barmherzigkeit Gottes nit kann ans 
getroffen werden, keine Suͤnde ſo groß, die die Barm— 
berzigkeit Gottes nit kann ausloͤſchen. Nimm alle 
Suͤnden der ganzen Welt, die ſchon geſchehen, die 
noch geſchehen und inskuͤnftig geſchehen werden, ſo 
ſeynd ſie ſo viel gegen die Barmherzigkeit Gottes, als 
ein kleiner Funken gegen das unergruͤndliche Meer. 
Wie der alte und betagte Iſaak vermerkt, daß 
bereits die Zeit herzukommen, da er die Pilgerfahrt 
feines Lebens ſoll enden, da hat er ſeinen aͤltern 
Sohn, den Eſau, angeredt, er ſoll doch die Muͤhe 
auf ſich nehmen, bevor er ihm den letzten Segen er— 
theile, und mit ſeinem Bogen ſich in Wald hinaus 
begeben, ein Wildpraͤt faͤllen, dann er habe einen ſou— 
dern Appetit hiezu. O mein lieber alter Taͤttel, 
hätte einer koͤnnen ſagen, ein Wildpraͤt iſt eine zn 
harte Speiß für deinen ſchwachen Magen, ein junger 
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ſtarker Menſch hat zu thun, daß er dergleichen Fleiſch 
verdaue, für dich, mein Iſaae, pan Cotto, oder 
ein Kopaunerſulz, oder ein Eierkuͤchel taugt beſſer; 
ein Wildpraͤt, ein Wildpraͤt will ich haben, ſagt 
Iſaac. Es hat ihm aber nachmals die Rebecca ein 
Voͤckelfleiſch zugericht. Alles dieß war eine Figur und 
Vorbedeutung. Iſaac, den auch ſein Vater Abraham 

hat auf dem Berg wollen aufopfern, war eine Figur 
Chriſti des Herrn, dem auch vor ſeinem bittern Tod 
kein groͤßerer Appetit ankommen, als zum Wildpraͤt, 
zum Boͤckelfleiſch, verſtehe hiedurch die Suͤnder. Seine 
goͤttliche Barmherzigkeit ſuchte die drei und dreißig 
Jahr nichts anders als Suͤnder, ja ſeine meiſte Kon— 
verſation war mit den Suͤndern, mit den Publikauern 
und offenen Suͤndern, mit Magdalena der Suͤnderin, 
mit Matthaͤb dem Sünder, mit Zachaͤo dem Sünder, 
mit der Samaritanin der Suͤnderin, mit Diſma dem 
Schaͤcherer und Suͤnder. Am Oelberg hat ihn ein 
Engel getroͤſt, da er ſo haͤufig Blut geſchwitzt, am 
Kreuz hat ihn kein Engel getroͤſt, da er wohl mehr 
gelitten, weißt warum? darum, am Kreuz hat ers nit 
vonnoͤthen gehabt, dann wie er geſeben, daß feine 
goͤttliche Barmherzigkeit den großer Suͤnder Diſmas 
bekommen, fo war ihm dieß ſchon Troſt genug. O 
Jungfrau Speranza, mir iſt das Herz noch ſo leicht, 
indem ich ſehe, daß mein Heiland Jeſus keinen Suͤn— 
der verwirft, ſondern noch denſelbigen ſucht und um— 
armet. Ein frecher Soldat fragt einſt einen frommen 
und heiligen Mann, ob ſich Gott der Herr auch er— 
barme uͤber einen Suͤnder? Worauf der Geiſtliche 
ihm entgegen gefragt, ob er ſeinen Rock, wann er 
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einen Riß bekomme, hinweg werfe? als ſolcher mit 
dein geantwortet, alſo, ſagte dieſer, thut Gott auch 
den Menſchen nit verwerfen, den er zu feinem goͤtt— 
lichen Ebenbild erſchaffen. | 

Moſes wollte auf eine Zeit, da er gar zu ſtark 
in Gott verliebt war, fein goͤttliches Angeſicht ſehen. 
Mein allmaͤchtiger Erſchoͤpfer, ſagte er, ich hab ſchon 
eine geraume Zeit ſo viel und große Gutthaten von 
dir empfangen, auch ſo vielfaͤltig mit dir umgangen, 
ich, als dein unwuͤrdigſter Diener, wanns halt ſeyn 
koͤnnte, daß ich dein herrliches Angeſicht koͤnnte ſehen, 
deine Glorie, deine Glorie moͤchte ich gerne anſchauen? 
Ostende mihi gloriam tuam. Das kann nit 
ſeyn, ſagte der Allmaͤchtige, daß meine Gottheit mit 
leiblichen Augen koͤnne angeſehen werden, aber anſtatt 
meiner Glorie will ich dir den Ruͤcken zeigen, pos- 
teriora mea videbis. Ich muß bekennen, daß ich 
mich nit ein wenig befremdt uͤber ſolche Antwort, die 
der guͤtigſte Gott ſeinem ſo treuen Diener Moſi ge— 
geben, ſoll dann der Allerhoͤchſte auch eine Glorie 
anf dem Ruͤcken haben? Ja, ja, ja, Gott wollte 
hiedurch ſagen, daß er kuͤnftiger Zeit die Menſchheit 
werde annehmen, und da werde er ſeine Glorie auf 
dem Dürfen haben. Dann er werde das verlorne 
Laͤmmlein ſo lang ſuchen, bis ers finde, und nachmals 
werde er ſolches auf ſeine Achſel nehmen, wie dann 
dieſer gute Hirt alſo abgebildet wird und dieſes ver— 
lorne Lamm, verſtehe den Suͤnder, werde ſeine Glorie 
ſeyn, posteriora mea videbis. 

O guͤtigſter Heiland der Welt, ſo ſchaͤtzt dirs 
deine goͤttliche Barmherzigkeit für eine Ehre, für eine 
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Glorie, wann fie einen Sünder bekommt, der ſchon 
verloren war, ſo faͤlleſt du, barmherzigſter Vater, dem 
verlornen Sohn, ſo von ſeinem liederlichen Wandel 
zuruͤck kehret, wieder um den Hals; ſo ſucht deine 
grundloſe Barmherzigkeit mit dem evangeliſchen Wei— 
bel den verlornen Groſchen, bis fie ihn wieder finde; 
ſo verliebſt du dich, wie ein anderer Moſes, in eine 
ſchwarze Sephora, in eine fündige ungeſtalte Seele; 
ſo reſidirſt du in einem rauhen und hart ſtechenden 
Dornbuſch, fo ein Sinnbild der Sünder, ſo ſtellſt du 
deinen Triumph nach Jeruſalem an auf einer unbäns 
digen Eſelin, auf dero noch Niemand geſeſſen, ſo 
gleichfalls ein Entwurf der Suͤnder, ſo hab ich und 
kein Suͤnder in der Welt Urſach zu verzweifeln au 
deiner grundloſen Barmherzigkeit, dann ich fing MI- 
SeRERE, und du liebſter Jeſu thuſt mir antworten 
REMIttuntur tibi etc. 

Jungfrau Speranza, ſie ſey wohl auf, und laß 
ihr die Weil nit lang ſeyn, dann wann fie. melan⸗ 
choliſch iſt, ſo bin ich bis in Tod betruͤbt, ich will 
fbr etwas erzaͤhlen, warob fie ein abſonderliches Wohl 
gefallen ſchoͤpfen wird, mit dero Erlaubniß fang ich 
an. An. 1149 war zu Salerno ein Teufelsbanner 
und Hauptzauberer, welcher dem Doktor Fauſt gar 
nichts nachgeben, deſſen Name war Petrus Abailar⸗ 
dus, wie dieſer 93 Jahr erreicht, da feynd ungefähr 


in feiner Abweſenheit zwei feiner liebſten Enkel über 


die verruchten Buͤcher kommen, Kraft derer er ſo 
lange Zeit die hoͤlliſchen Larven in ſeinem Gehorſam 
hatte und weil ſie der Zauberkunſt unerfahren, alſo 
ſeynd fie von den Teufeln umgebracht worden, welcher 
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unverhoffte Tod dem Abailardo alſo zu Herzen gan: 
gen, daß er etliche Stund faſt verſtandlos dahin ge— 
legen, endlich, nachdem er die entwichenen Lebens— 
Geiſter wieder erholt, machte er ſich ganz ſchleunig 
auf, aber was glaubt fie Speranza, daß er angefan— 
gen? etwan, wie in dergleichen Zufaͤllen öfters geſche— 
hen, hat er einen Strick ertappt, wormit er ſeinen 
alten Brod Sack zugebunden? dieſe Gedaaken ſeynd 
meiner liebſten Speranza nit! Abailardus wird von 
der goͤttlichen Barmherzigkeit getroffen, ſein Herz wird 
ihm durch einen goͤttlichen Gnaden-Pfeil alſo beruͤhretz 
daß er den geraden Weg geloffen nach der Kirche des 
H. Benedicti, allwo er mit gebogenen Knien vor ek— 
nem an der Wand gemalten Krucifix-Bild drey Tag 
und Nacht aneinander geweint, geſeufzt, und feine 
großen Sünden bereuet, daß endlich den dritten Tan 
den 25 März, damalen der Charfreytag, das Kruch 
ſir-Bild gegen ihm das Haupt geneigt, dadurch zu ver 
ſiehen gegeben, daß nunmehr ihm ſeine Suͤnden ſeynd 
vergeben, worauf er alſobald den Geiſt aufgeben, das 
Bild aber auf den heutigen Tag wird mit geneigtem 
Haupt alſo geſehen, und leuchtet mit großem Mirakul 
und Wunder⸗Werken. 

O Speranza, was doch meine bisweilen Fein 
muͤthigen Gedanken mehr vertreiben, als derglelchen 
Geſchichten; wann ich lieſe, wie der Laban ſo ſorg— 
fältig feine guldenen Götter geſucht, und derenthalben 
den Jakob fuͤr einen Dieb gehalten, da unterdeſſen 
die argliſtige Rachel ſolche unter dem Stroh verbor⸗ 
gen, ſo muß ich lachen, daß der bethoͤrte Tropf, jene 
guldenen Talken fuͤr Goͤtter gehalten, die von den 
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Diebs⸗Haͤnden haben koͤnnen entfremdet werden, aber 
der, der GOtt, den mir Niemand nehmen kann, auf 
deſſen Barmherzigkeit ich mich gaͤnzlich verlaſſe, der, der 
iſt wohl ein guldener Gott; ſcheinet es doch, daß er 
wie der ausgewaidte Fiſch Tobiaͤ gar keine Gall habe: 
Cui proprium est semper misereri et parcere. 
Nichts als Guͤltigkeit iſt an ihm, und wann ich nit 
wuͤßte, daß Ihn die uͤbergebenedeite Jungfrau Maria 
hätte geſaͤuget, fo glaubte ich gänzlich, die Barmher— 
zigkeit wäre feine Ammel geweſt, aber, aber, iſt doch 
Maria auch eine Mutter der Barmherzigkeit. 

Petrus tritt auf eine Zeit zu unſerm lieben Herrn, 
und ſprach zu Ihm: Mein Herr, wann einer ſuͤndi— 
get! wie oft ſoll ich ihm vergeben? bis ſiebenmal? 
O mein Peter, auf ſolche Weiſe waͤreſt du gar ein 
ſcharfer und ſerupuloſer Beicht-Vater, moͤchte einer 
ſchier ihm noch einbilden, der Himmel wäre für die 
Gäns gebauet, dann wer würde ſolcher Geſtalten den— 
ſelben erlangen? wir ſeynd ja elende zerbrechliche Men— 
ſchen. Jeſus aber ſprach zu dem Petro, nit nur fir 


benmal, mein Peter, das waͤre meiner Barmherzigkeit 


gar zu wenig, ſondern auch bis ſiebenzigmal ſiebenmal; 
gibt hierauf die Gleichnuß von dem Koͤnig, dem ſein 
Knecht zehen tauſend Pfund ſchuldig war, weil er aber 
nit hatte zu bezahlen, und den Koͤnig derenthalben 
um Vergebung und Nachlaß gebeten, ſo hat er ihm 
die ganze Schuld geſchenkt. Es iſt keine Zahl der 
Suͤnden, keine Schwere der Suͤnden, keine Menge 
der Suͤnden, keine Groͤße der Suͤnden, von der ſich 
die Barmherzigkeit Gottes laßt uͤberwinden. 10000 
000000 mal geſuͤndiget, wider das erſte Gebot. 
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200000000000 mal gefündiget wieder das andere 
Gebot. 30000000000 mal geſuͤndiget wider das 
dritte Gebot. 40000000000 mal geſuͤndiget wider 
das vierte Gebot. 50000000000 mal gefuͤndiget 
wider das fünfte Gebot. 60000000000 mal gefüm 
diget wider das ſechſte Gebot. 700000000000 mal 
geſuͤndiget wider das ſiebente Gebot. 80000000000 
mal geſuͤndiget wider das achte Gebot. 90000000000 
mal geſuͤndiget wider das neunte Gebot. 100000000000 
mal wider das zehente Gebot, iſt alles, alles, gegen 
der Barmherzigkeit Gottes, wie ein Senf, oͤrnlein 
gegen den großen Berg Olymp. Getroſt v Suͤnder 
dahero, fing nur VII se RERE, ſo wird dir nit 
ausbleiben das REM lituntur. 

Jungfrau Speranza, beliebt ihr ein wenig ins 
Feld hinaus zu ſpazieren und eine friſche Luft zu ſchoͤ— 
pfen, es wird ſie gar nit reuen, abſonderlich wann 
wir auf den Acker kommen, von dem der Evangeliſt 
Matthaͤus gar ausführliche Meldung thut, da er ſagte, 
daß ein Hausvater einen ſehr guten Samen habe 
ausgeſaͤet auf ſeinen Acker, als aber die Leute im 
ſanften Schlaf begriffen, da kam der Feind und ſaͤete 
Unkraut unter den Waizen, wie nun ſolcher nachmals 
in die Hoͤhe gewachſen, da ließ ſich auch das Unkraut 
ſehen, wie ſolches die Knechte wahrgenommen, konnten 
ſie ſich nit genugſam daruͤber verwundern, wo Teixel 
das Unkraut herkomme, indem ſie vergewißt waren, 
daß ihr Herr, als ein trefflicher Wirth, lauter des 
beſten Waizen auf den Acker geworfen, thun ſich dero— 
halben ſelbſt und freiwillig anerbieten, daß fie hierin 
falls ihren Fleiß und Arbeit nit wollen ſparen, für 
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dern gleich jetzt hinaus gehen, und das Unkraut aus: 
raufen. Das nit, fügte der Hausvater, das will ich 
nit haben, es gefaͤllt mir zwar eure Emſigkeit, aber 
dieſe Arbeit laßt unterwegs, ich will haben, daß das 
Unkraut mit ſamt dem Waizen aufwachſe ze. Warum, 
mein Herr, warum? darum, dieſer Hausvater iſt unſer 
lieber Herr, ob ſolcher ſchon ſiehet, daß unter feinem 
Waizen viel Unkraut, unter den frommen Menſchen 
viel Boͤſe und Laſterhafte gefunden werden, wann ihm 
ſchon die goͤttliche Gerechtigkeit immerzu in den Ohren 
liegt, er ſoll das Unkraut laſſen ausrotten, ſo laͤßt 
er, aus Antrieb feiner grundloſen Barmherzigkeit, fob 
ches nit zu, ſondern vergoͤnnt dem Unkraut, daß es 
mit dem Waizen aufſchieße, aus Urſachen, weil aus 
dem Unkraut gar oft der beſte Waizen wird. Das iſt— 
ein anders, o Speranza! Ein Unkraut iſt geweſt Mag. 
dalena, ein Unkraut Maria aus Egypten, ein Unkraut 
Pelagia, ein Unkraut Thais, ein Unkraut Theodora, 
ein Unkraut Affra, ein Unkraut Manaſſes, ein Unkraut 
David, ein Unkraut Bonifacius, ein Unkraut Cypria— 
uus, ein Unkraut Geneſius, ein Unkraut Ardelio, ein 
Unkraut Moſes ein Moͤrder, ein Unkraut Landelinus, 
ein Unkraut Oneſimus, ein Unkraut Valerianus, ein 
Unkraut Theobaldus, ein Unkraut Vononius, ein Un⸗ 
kraut Natatius, ein Unkraut Theodolus, ein Unkraut 
Theophilus, ein Unkraut Auguſtinus, ein Unkraut Gul, 
lelmus und gleichwohl dieß Unkraut ſamt tauſend und 
tauſend und aber tauſend iſt durch die Barmherzigkeit 
Gottes in den edelſten Waizen verkehrt worden. Aus 
gemeinen Bettlern, aus Schelmen, aus Dieben, aus 

Koͤrdern, aus Zauberern, aus Gotteslaͤſterern, aus 
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Ketzern, aus größten Boͤſewichtern die größten Heiligen 
worden. 

Vor dem großen ungeheuren Großſchaͤdel Goliath 
hat ſich das ganze Volk Iſrael gefuͤrchtet, endlich mel— 
det ſich ein rothkopfeter junger Schafhirt an, mit 


Namen David, daß er wolle mit dem großen Flegel— 


lanten eines wagen, ſo zwar anfangs von dem meiſten 
Volk ausgelacht worden, welches fuͤr unmoͤglich gehal— 
ten, daß ein ſolches kleines Buͤrſchel ſoll den ungeheu— 
ren Fleiſchthurm uͤberwaͤltigen. Der Saul ſelbſt 
glaubte, daß eine ſolche Mucke wider den Elephanten 
wenig werde ausrichten: aber David brach endlich her— 


vor mit der Prob und ſagte dem Koͤnig ins Geſicht, 


daß er zwar ein Hirt ſeye, aber ſchon manche heroi— 
ſche That begangen, denn, wenn ein Loͤw, oder ein 
Bär, oder ein anders Thier, ſagt er, iſt kommen, und 
mir ein Laͤmml, einen Widder hinweggetragen, da bin 
ich ihm nachgejagt, hab ihn erwuͤrgt und hab ihm 
den Raub wieder aus dem Maul herausgeriſſen. 
Was David gethan, das thut noch alle Tag 
die Barmherzigkeit Gottes. Der hoͤlliſche Löw, Die: 
fer. bruͤllende Raͤuber, ſolches verdammte Unthier, reißt 
da und dort ein Laͤmml hinweg von der Heerde 
Chriſti, aber die goͤttliche Barmherzigkeit jagt ihm 
nach und reißt ihm ſolchen Brocken wieder aus dem 
Rachen heraus. In dieſem Rachen bin ich ſchon ge⸗ 
ſteckt, ſagt jener vornehme Herr, von dem der hl. Bri— 
gittaͤ geoffenbaret worden, indem ich 60 ganze Jahr 
einen Pakt mit dem Satan gehabt, und mich ihm 
ſchriftlich und muͤndlich ergeben; endlich gleichwohl 
durch Vorbitt der Mutter Gottes, mit dero Schmer⸗ 
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zen ich bisweilen ein Mitleiden gehabt, habe noch 
vor meinem Tod eine vollkommene Reue und Leid 
erweckt, und alſo ein Kind der Seligkeit worden. 
In dieſem Rachen bin ich ſchon geſteckt, ſagt Nra: 
nias, der ich ein blutgieriger Verfolger der Chriſten 
unter dem unmenſchlichen Diokletiano geweſt, aber 
die Barmherzigkeit Gottes hat mich wieder herausge— 
riſſen, dann Chriſtus Jeſus ſelbſt vom Himmel geſtie— 
gen, mich mit eignen Haͤnden gekauft, und den Na— 
men Prokopi geben. In dieſem Rachen bin ich ſchon 
geſteckt, ſagt Mutius, weil ich viel Jahr ein Moͤrder, 
ein Raͤuber geweſt, aber Gottes Barmherzigkeit hat 
mich wieder herausgeriſſen, und mich zu einem ſo 
vollkommenen Wandel gebracht, daß ich neben andern 
Wunderwerken, ſogar auch die Sonne, wie ein ande— 
rer Joſue, hab von ihrem Lauf zuruck gehalten. In 
dieſem Rachen bin ich ſchon geſteckt, ſagt Andreas 
Kaddini, dann ich mein Leben in den größten Laſtern 
und Gotteslaͤſterung zugebracht, auch nit einmal in 
die Kirche gangen, viel weniger ein Vater unſer gebet, 
hab ſogar aus Grimm und Zorn das Bildnuß Chriſti 
und feiner gebenedeiten Mutter Mariaͤ in das 
Feuer geworfen, bin aber gleichwohl kurz vor mei— 
nem Tod wieder aus ſolchem Rachen von der Barm— 
herzigkeit Gottes geriſſen worden, indem ich durch 
Vorbitt der hl. Katharinaͤ Senenſis eine rechte voll: 
kommene Beicht abgelegt und als ein Kind der Selig: 
keit von dannen geſchieden. In dieſem Rachen bin 
ich ſchon geſteckt, ſagt die Baas oder Maim des heil. 
Eremiten Abraham, dann ich eine lange Zeit in einem 
oͤffentlichen Wirthshaus einen oͤffentlichen Schleppfack 
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abgeben und mich in allen Laſtern herumgewaͤlzt; aber 
die Barmherzigkeit Gottes hat mich wieder heraus— 
geriſſen, und bin ich durch Anleitung meines Vetters 
Abraham zu ſolcher Vollkommenheit gelangt, daß nad): 
mals Gott durch mich viel Wunderwerke gewirfer. - 
In ſolchem Rachen bin ich ſchon geſteckt, ſagt jener 
Juͤngling bei Diſcipulo, dann ich mit meiner eigenen 
Schweſter geſuͤndiget, meinen eignen Vater ermordet, 
aber die Barmherzigkeit Gottes hat mich wieder her— 
ausgezogen, daß ich durch eine Predigt, worin Gottes 
Barmherzigkeit hervorgeſtrichen worden, bewegt, meine 
Suͤnden gebeicht und ſolche vor einem marianiſchen 
Veſperbild dergeſtalt bereuet, daß mir das Herz zer— 
ſprungen, da aber das Volk fuͤr meine Seele wollte 
beten, iſt vom Himmel eine ſchneeweiße Taube herab: 
geſtiegen, einen Zettel aus dem Schnabel fallen laſſen, 
worin mit goldenen Buchſtaben geſchrieben geweſt, daß 
ich bereits das Angeſicht Gottes anſchaue. In ſol— 
chem Rachen bin ich ſchon geſteckt, ſagt die große 
Stadt Ninive ꝛc. Still, ſtill mit dergleichen Exem— 
pel und Beweisthuͤmer der goͤttlichen Barmherzigkeit; 
Speranza mein einiger Schatz, dafern ich mehrere 
dergleichen ſollte anhoͤren, ſo wuͤrde mir mein Herz 
zerſchmelzen, wie der Schnee vor der Sonne, o 
Herz weit haͤrter, als der Felſen, woraus Moſes das 
Waſſer erweckt. O Gemuͤth weit une mpfindlicher als 
der Ambos, worauf Tubalkain das Eiſen geſchmiedet. 
O Menſch weit kaͤlter als das Eis, auf dem die 
muthwillige Herodias getanzt; wann du an der Barm— 
herzigkeit Gottes verzweifleſt, wann du deine Miſſe— 
thaten groͤßer halteſt, als die Barmherzigkeit Gottes, 
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haͤtte ich die Sünden auf mir aller Verdammten in 
der Hoͤll, haͤtte ich alle Laſter, zu denen der boͤſe 
Feind koͤnne anreizen; haͤtte ich fo viel Miſſethaten, 
was nit nur dieſe Welt, ſondern noch tauſend andere 
Welten koͤnnen begehen, ſo wuͤrde ich dannoch mit 
meiner liebſten Speranza bei der Barmherzigkeit Got— 
tes anklopfen, bin verſichert, daß ſie mich nicht werde 
ausſchließen; dann ich behalt noch wohl bei mir jene 
Wort, welche der Herr und Heiland der St. Katharinaͤ 
Senenſi geſagt, daß ihn nämlich mehr ſchmerze, und 
mehr mißfalle, wann ein Suͤnder in ſeinem letzten 
Sterb⸗Stuͤndel an ſeiner Barmherzigkeit verzweiflet, 
als alle feine vorhero unzaͤhlbaren begangenen Gin: 
den, daher ſehr rathſam, daß man den Sterbenden 
nichts ſo eifrig, nichts ſo oft vortrage, als die grund 
loſe Guͤte Gottes. 


O mein Herr Jeſu! die Hebraͤer haben insge⸗ 


gemein ſchon dahin geredt von dir, daß du gar zu 
gut ſeyeſt, und fo gar nit weigereſt die Geſelſſchaft 
der Phariſaͤer, welche von maͤnniglich für Haupt⸗Schel⸗ 
men ſeynd gehalten worden. Einmal wollten ſie noch 
die Prob nehmen, und erfahren, ob dann gar keine 
Gall in dir, zu ſolchem End ſie ein Weibsbild, welche 
in wirklichem Ehebruch ertappt worden, vor deine hei— 
ligſte Perſon gefuͤhret, du ſolleſt auch deine Meinung 
beilegen, ob ſie ſoll nach dem Geſetz Moſis verſteiniget 
werden? Du aber, o Heiland! haſt die Augen auf 
die Erde gewendt, auf die Erde geſchrieben, und ſo— 
dann dir arme Haut frei und los gelaſſen; haͤtte dann 
nit ſollen dieſer Schleppſack billig geſtraft werden? 
Dann die allzugroße Guͤltigkeit den Laſtern mehr 
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Unterſchleif gibt. Ich, ich, ſagt mein guldener Jeſus, 
auf die Erd hab ich geſchaut, hab die Erd betracht, 
und anbei zu Gemuͤth gefuͤhrt, daß der Menſch aus 
der Erde, und folgſam ein gebrechliches Geſchirr, da— 
hero ein herzliches Mitleiden getragen mit dieſer Suͤn— 
derin, und trage noch ein Mitleiden mit allen Suͤndern. 

O mein Heiland! auf ſolche Weis kommt jetzt 
heraus, was du einmal dem Himmels-Portner Petro 
in einer Figur gezeigt haſt, da er naͤmlich geſehen ein 
großes leinenes Tuch vom Himmel herablaſſen mit den 
vier Zuͤpfen; in dem Tuch aber waren allerlei wilde 
Thier, ſogar Schlangen und Kroͤten, auch allerlei Voͤ— 
gel, worauf dem Petro geſagt worden, dieſes ſey ſeine 
Speis, nach ſolchen iſt das leinene Tuch, ſamt den 
Thieren, wieder in Himmel genommen worden: Merks 
Peter! hat es geheißen, du wirſt die Schluͤſſel zum 
Himmel haben, du mußt dir aber nit einbilden, daß 
du lauter unſchuldige Laͤmmlein und Tauben werdeſt 
einlaſſen, ſondern auch andere Thier, auch leichtfertige 
Kroͤten, auch verſtohlene Galgen Voͤgel, auch allerlei 
gottloſe Beſtien! Dann meine goͤttliche Barmherzigkeit 
erſtreckt ſich zu allen, abſonderlich aber zu den Suͤn— 
dern, mit denen ich wegen ihrer Gebrechlichkeit und 
Schwachheit ein Mitleiden trage. 

Herzige Speranza, ſie muß es mir nit fuͤr ungut 
aufnehmen, wann ich noch einige Geſchicht beiſetze, worau 
wir beide eine ſattſame Begnuͤgung haben werden! 
Ich kann nit genug preiſen die unendliche Lieb, welche 
der guͤtigſte Gott zu uns ſuͤndigen Menſchen traͤgt; 
ich hab einmal in einem ſehr weiſen Naturkuͤndiger 
geleſen, wie man koͤnne in Erfahrenheit bringen, ob 
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Einer oder Eine verliebt ſeye? Man folle, lehret Er, | 
zum Exempel dem Ferdinand an die Puls greifen, 
und etliche Namen nacheinander daher ſagen v. g. 
Anna! die Puls alterirt ſich nit. Chriſtina! die Puls 
gehet wie zuvor; Eleonora! die Puls aͤndert ſich nit; 
Sabina! die Puls lauft wie allezeit; Thereſia! da 
zapplet die Puls, ſchlaͤgt ſchneller, verrath die Lieb, 
welche der Ferdinand traͤgt zu der Thereſel ie. Wann 
ich haͤtte armſeligſte Kreatur bei dem Ochſen duͤrfen 
ſtehen im Stall zu Bethlehem, und dem goldenen 
Jeſus⸗Kindl die Puls greifen, auch nachmals auf deu 
Berg Calvariaͤ bei dem Schaͤcher haͤtte dürfen ſiehen, 
und gleichfalls die Puls greifen an dem ausgeſpannten 
Arm meines Heilands Jeſu; wann ich beider Orten 
geſagt hätte. V. g. Engel! fo hätte ſich die Puls 
nit alterirt: Erz⸗Engel! fo waͤre die Puls gangen wie 
zuvor: Cherubin! ſo haͤtte ich keine Aenderung an der 
Juls geſpuͤret; Seraphin! fo haͤtte die Puls den Ordinari— 
Lauf gehabt: Aber wann ich haͤtte angefangen zu ſchreien, 
Menſch, Menſch! Sünder, Sünder! fo bin ich 
verſichert, die Puls meines Erloͤſers haͤtte ſich merk: 
lich alterirt, vor Freuden zapplet, und die unendliche 
Lieb gegen die Suͤnder offenbaret, und gegen den 
Meuſchen, die Ihn fo oft und vielfältig beleidiget, 
nit aber gegen die Engel, maſſen Er die Menſchen 
erloͤſt, ſo mehr geſuͤndiget, nit aber die Engel erloͤſt, 
jo weniger geſuͤndiget. Meine Speranza aber, ich will 
noch meinem Verſprechen nachkommen, und die ange⸗ 
fangene Hiſt. in Kuͤrze beitragen. 

Ein Weib hat einen harten Mann gehabt, der 
faſt genaturt war, wie der Eſau, Hiſpidus, rauh und 
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grob, da doch ein Mann darum ein Mann genennt 
wird, damit er ſoll lernen eine Manier zu gebrauchen, 
aber etliche ſeynd dergeſtalten grobe Holz, daß auch 
der Henker kaum moͤchte Scheiter daraus klieben: 
Dieſer tractirte fein armes Weib oͤfters am Tag mit 
harten Streichen. Erſtgedachtes bedraͤngtes Weib 
wußte nicht, wie fie doch möcht ſolche Tyrannei vermei— 
den, ſucht endlich einen Rath bei einer alten Vettel 
und geſchimmleten Notzgeſchirr, fie woll ihr ein Mit: 
tel an die Hand geben, womit ſie machen koͤnne, daß 
ihr Mann fie lieb habe. Die alte verſpricht es, und 
citirt alſobald den Teufel, traͤgt ihm vor, er ſolle ohne 
Verzug zuwegen bringen, auf daß der Mann dieſes 
Weib hinfuͤro lieb und werth halte. Ja antwortet 
der Schwarze, aber ſie muß zuvor das einige Kind 
und Soͤhnlein, ſo ſie hat, umbringen, welches auch 


geſchehen. Der Satan war noch mit dieſem nit zu: - 


frieden, ſondern begehrt noch, daß ſie Gott, die Tauf, 
den Glauben, die Anrufung der Heiligen gaͤnzlich ver— 
laͤugne und abſage, welches fie alles gethan, damit fie 
nur ſicher von ferneren Streichen ſeyn moͤge, als dieſe 
aber nach Haus kommen, hat ſie der im Wirthshaus 
berauſchte Mann noch haͤrter als einmal empfangen, 
Weil ſie nun geſehen, daß auch des Teufels Hilf ihr 
zu keiner Beſſerung gedeihet, alſo hat ſie ſich in die 
Flucht begeben, da ſie aber kaum eine Meil von Haus, 
iſt ihr der boͤſe Feind in der Geſtalt ihres Mannes 
begegnet, und ihr die beſten Wort geben, mit kraͤftiger 
Verſprechung, daß er ihr hinfuͤro das geringſte Leid 


nit wolle anthun, weil fie nun ſolchen Worten Glau- 


ben geben und ziemlich getroſt nach Haus kommen, 
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da hat der rechte Mann mit mehrmaligen Schlägen 
alſo mit ihr verfahren, daß ſie nicht gewußt, wohin 
ſie ſich wenden ſolle, und weil er aus ihren Worten 
wahrgenommen, daß ſie habe fliehen wollen, alſo hat 
er fie dergeſtalten traktirt, daß man augenblicklich ver; 
meint, ſie werde den Geiſt aufgeben, weſſentwegen ſie 
um Gottes willen gebeten und geſchrien um einen 
Beichtvater, welches er ihr in allweg geweigert. End— 
lich iſt jemand, unwiſſend ſeiner, um den Geiſtlichen 
geloffen, ſo auch gar bald ſamt dem hoͤchſten Gut 
erſchienen, dem aber der tyrauniſche Mann die Haus: 
thuͤr verriegelt. Jetzt Speranza, merke fie wohl auf, 
was ſich ferners zugetragen. Dieſe hat Gott ver— 
laͤugnet, die Mutter Gottes verlaͤugnet, alle Heiligen 
verlaͤugnet, alle Sakrament verlaͤugnet, und hatte noch 
uͤber alles dieß keinen Beichtvater an der Hand; ſoll 
dann hier die Barmherzigkeit Gottes auch noch et— 
was wirken koͤnnen? Freilich, freilich, weil fie den 
Beichtvater nit bei Ihr konnte haben, ſo hatte ſie 
nach Moͤglichkeit geſchrien, er ſolle ſie doch durch die 
hoͤlzerne Wand hören: Herr, ich klag mich an, ſagte 
fie, ich hab geſuͤndiget, ich hab mein einiges Kind er: 
mordet, ich hab mich mit Leib und Seel dem boͤſen 
Feind verſchrieben; ich hab Chriſtum meinen Erloͤſer 
verlaͤugnet, worauf ihr der Prieſter die Abſolution ge— 
ben, fie aber alſobald Tods verſchieden, und merks 
wohl, o guldene Speranza, und ſowohl der Prieſter, 
der Mann, als andere Gegenwaͤrtige haben geſehen, 
daß ihre Seel in großem Glanz von den Engeln in 
Himmel getragen worden. Alſo ſchreibt Diſcipulus. 

Gelobet und gebenedeiet ſeye nunmehr die goͤtt— 
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liche Barmherzigkeit, jetzt ſchreckt mich nit mehr die 


Auslegung, als ob gar wenig zur Seligkeit gelangen; 
um weilen aus ſo viel tauſend, tauſend Menſchen nur 
zwei ins gelobte Land kommen. Es ſchreckt mich nit 
mehr die Auſſag, als ob die Haͤlfte der katholiſchen 
Chriſten ſollen aus dem Himmel verſchloſſen werden, 
um weil anch die Hälfte der 10 Jungfrauen von 
dannen banniſirt worden; es ſchreckt mich nit mehr 
die Lehr, als ſolle der Theil der Seligen und Aus⸗ 
erwaͤhlten gar klein ſeyn, indem nur acht Perſonen 
in der Arche ſalvirt worden, die andern alle im 
Suͤndfluß ertrunken. Es ſchreckt mich nit mehr jene 
Gloſſa über das Buch Apokal., allbo mehr Bücher, 
worin die Verlornen gezeichnet ſeynd, auf und vor: 
tragen werden; nur ein Buch aber, worin die Na⸗ 
men der Auserwaͤhlten geſtanden; dieß alles ſchreckt 
mich nit, um weil ich weiß, nach Auſſag des Koͤnigs 


David, daß feine Barmherzigkeit ſey über alle Wer 


ke, daß mit feiner Barmherzigkeit der ganze Erbbo⸗ 
den ſey angefuͤllt, daß er fo wenig unferer nit erbar: 
men kann, als da nit kann ein Vater, eine Mutter 
ſich nit erbarmen uͤber ſein Kind, daß einer allein aus 


fo vielen eingeladenen Gaͤſten nur iſt ausgeſchloſſen, 


worden, um weil er kein hochzeitliches Kleid angetra⸗ 
gen. Ich meinestheils halt fuͤr glaublich, daß drei 
Theil der katholiſchen Kirche durch die Barmherzig⸗ 
keit Gottes, und ſeine grundloſe Guͤtigkeit, die un⸗ 
zergaͤnzliche Kron der ewigen Seligkeit erlangen; an— 


* 


derſt, anderſt läßt mich eine holdſelige Speranza nit 


reden. Wohlan, o herzigſte Jungfrau! ſie gebe mir 
ihre ſchneeweißen Haͤndlein, jetzt, jetzt, laß ich fie mitt 
Abrah. a St. Clara ſaͤmmtl. Werke. V. 19 


* 
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mermehr von mir, jetzt und allemal, wird fie mit mir 
ſingen. O was hat ſie fuͤr eine engliſche Stimm! 
Singen wollen wir beide MIseRERE MlIseREB- 
RE mei Deus! Der Gnadenton kommt ſchon wie⸗ 
der zuruck: REMlttuntur REMlttuntur tibi pec- 
-cata tua! 5 


Indas, der verfluchte und verzweiflete Geſell, 
aus Anleitung des böfen Feinds erhenkt 
ſich ſelbſt. 


Nachdem nun allen goͤttlichen Gnaden und ‚Er: 
leuchtungen in dem iſcariotiſchen Herzen der voͤllige— Paß 
verſperret worden, und in beſagtem Boͤswicht nit ein 
Tropfen Blut mehr zu finden war, der da von einem 
redlichen und ehrlichen Menſchen herruͤhrete, alſo hat 
er ohne viel Verweilung den Strick, mit dem er die 
Kleider aufgeguͤrtet hat, ganz kaſend herabgeloͤſt, fol: 
chen an ſeinen diebiſchen Hals gelegt, den naͤchſten 
Baum, welcher gleichſam von Natur zu einem be⸗ 
quemlichen Galgen alſo erwachſen, mit abſonderlicher 
Hilf des boͤſen Feinds hinauf geklettert, daſelbſt mit 
dem Strang fein eigener Henker worden, auch fo 
lang mit den Fuͤßen gezapplet, den Leib hin und her 
geſchwungen, bis ſolcher in der Mitte voneinander 
zerſprungen, und nachmals die verdammte Seel ſamt 
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dem ftinfenden Ingeweid das elende Loſament verlaſ— 
ſen, und zum Teufel in die unterſte Hoͤll gefahren. 

Beda bezeugt, daß ſolcher ungluͤckſeliger Baum 
auf den heutigen Tag zur ewigen Gedaͤchtnuß dieſes 
verzweifleten Boͤswichts noch ſtehe, und immerzu gruͤne 
und nachwachſe. Solcher Baum ſoll, nach Auſſag 
Andreaͤ Zoni, ein wilder Feigenbaum ſeyn. Zu Ko: 
romandel in dem orientaliſchen Indien wird ein Baum 
nit viel ungleich Blaͤtter halber, dem Feigenbaum ge— 
ſehen, welcher eine Frucht traͤgt wie ein Beutel, 
wann ſolche zur Zeitung kommt, ſo wird ſie auch 
hohl, und findet man darin drei und dreißig breite 
weiße Koͤrner, faſt ſchier ſo groß als ein Funfzehner, 
weil ſolche Frucht nun in allem dem Judas Beutel 
ſo eigentlich gleichet, alſo wird auch beſagter Baum 
der Judas⸗Baum genannt. Andere Lehrer, wie Oeku— 
menius, Theophilaktus, Pappias, und noch mehrere, 
beſchreiben den elenden Untergang des Judaͤ Iſea⸗ 
rioths anderſt, und wollen es behaupten, als waͤre der 
Boͤswicht zur groͤßeren Schand, und mehrern Unheil 
noch laͤnger beim Leben geblieben, auch endlich an der 
Waſſerſucht verreckt, auf einen ſeiner Gruͤnde, und 
weil ein Wagen uͤber ihn gangen, ſey die viebiſche 
Wampe voneinander zerſchnellt, und alſo das Inge⸗ 
weid ſamt allem Wuſt heraus geſchuͤttelt worden. 
Glaubwuͤrdiger aber ſcheint zu ſeyn die Beſchreibung 
des Evangeliſten Matthaͤi, welcher gar deutlich be 
zeugt, daß ſich Judas mit dem Strick ſelbſt erdroß⸗ 
let habe. 

Des Judaͤ Nachfolger iſt geweſt Achitophel, ein 
Hofherr bei dem koͤniglichen Prinzen Abſalon, als 
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ſolcher undankbarer Sohn und ehrſuͤchtige Fuͤrſt nach 
der Kron feines Herrn Vaters getracht, und ſtolz⸗ 
muͤthig geglaubt, er würde der Regierung beſſer an⸗ 
ſtehen, als David ſein Herr Vater, dahero er ſchon 
eine ziemliche Mannſchaft beieinander gehabt, des 
Willens, den David unverſehens zu uͤberfallen, wollte 
aber ſolches auf keine Weis werkſtellig machen ohne 
Berathſchlagung mit einem und dem andern Hofherrn, 
deren zwei vornehmſte waren, der Achitophel und der 
Chuſai, der Erſte aus dieſen gab dem Abſalon den 
ernſtlichen Rath, er ſolle ohne weitern Verzug den⸗ 
ſelben Tag noch mit etlich tauſend Mann, wobei er 
ſich ſelbſt wolle einfinden, dem David nachſetzen, fol 

chergeſtalten koͤnne er ihm nit aus dem Garn gehen, 
beut wolle er ihm noch den Reſt geben. Chuſai 
wird von Ihro Durchlaucht auch befragt, er wolle 
hiezu auch fein Parere geben; dieſer aber hat ohne Schen 
das Widerſpiel eingerathen, dem auch der Abſalon 
nachkommen, wie ſolches der hochmuͤthige Achitophel 
vernommen, daß ſein Rathſchlag geringer gehalten 
worden, als des andern, indem er doch geglaubt, er 
gelte zum mehriſten bei der Herrſchaft; dann ein vor⸗ 
nehmer Hof iſt nit anders beſtellt, als der Schwemm. 
teich zu Jeruſalem, allwo auch ein jeder wollte der Erſte 
im Teich ſeyn. Zu Hof iſt faſt kein groͤßeres Pro- 
cedere, als wegen des Praecedere; ein Hofhers 
iſt Tag und Nacht ein Quardianus, damit er nur 
koͤnne Prior werden; wie der Achitophel vermerket, 
daß des Chuſai Rath im mehrern Werth, ſo iſt er 
den geraden Weg nach Haus gangen, daſelbſt wegen 
feiner zeitlichen Verlaſſenſchaft alle gute Richtigkeit 
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gemacht, nachgehends einen guten ſtarken Strick um 
den Hals gebunden, und ſich von einem Balken oder 
Traͤm herunter gehenkt. Der alſo vermeint dem 
David den Reſt zu geben, dem iſt ſelbſt der Restis 
zu Theil worden. 
| O wie oft zeigt dergleichen die goͤttliche Ge: 
rechtigkeit, wie oft fällt der” Stein, mit dem wir auf 
andere zielen, uns ſelbſt auf den Kopf, wie oft ges 
ſchieht uns, wie dem ſaubern athenienſiſchen Kuͤnſtler 
Perillo, welcher ſich bei dem Tyrannen Phalaridem 
zuzukommen, einen großen und hohlen metallenen Ochſen 


verfertiget, mit einem Thuͤrl auf der Seite, damit die 


Menſchen darinnen durch das unterlegte Feuer moͤgen gepei— 
niget werden, und nachmals dero Geſchrei und Den: 
len dem Tyrannen ein Geſpeis ſeye, als thaͤte der 
Ochs natuͤrlich bruͤllen, aber Perillus mußte nachge⸗ 
hends ſelbſt der Erſte ſeyn, und dieſe von ihm ce 
dichtete Tormenten probiren. Der Amman bei dem 
König Ahasvero ſuchte in allweg mit politiſchen Grif— 
fen den Mardochaͤum aus dem Weg zu raumen, ſamt 
ſeiner ganzen Nation, aber das Bad, ſo er andern 
zugericht, mußte er ſelber austrinken, und iſt er nach: 
mals erſt hoch angeſehen geweſt, wie er dann an den 
Galgen gehenkt worden. Es gehet manchem, wie je 
nem Wolf, welcher dem Fuchſen hat wollen eins ver⸗ 
reiben. 

Der Loͤw, als ein König der Thiere, wegen bo: 
hen Alters, hat ſich auf eine Zeit ſehr unpaͤßlich be 
funden, dahero eine lange Zeit muͤſſen zu Haus blei— 
ben in ſeiner finſtern Hoͤlle; die andern Thiere, als 
gehorſamſte Vaſallen, haben ihre gebuͤhrenden Viſiten 


f 


422 


abgelegt, und mit Ihro Majeſtaͤt ein herzliches Mit: 
leiden getragen, der Fuchs aber hat ſich niemalen 
eingefunden, welches dem Wolf, der ihm ohnedas nit 
gar wohl geneigt, einen ſattſamen Anlaß geben, den 
Fuchſen bei Hof ziemlich ſchwarz zu machen, traͤgt 
alſo in einer geheimen Audienz vor dem Loͤwen mit 
ſehr beweglichen Worten, wie daß der Fuchs, Ihro 
Majeſtaͤt hohe Perſon, nit allein wenig achte, ſondern 
dieſelbe gar nit fuͤr ſeinen allergnaͤdigſten Herrn er— 
kenne, welches ohne Zweifel ungeſtraft gar nit ſoll 
bleiben, maſſen es nit eine kleine Aergernuß gebe un— 
ter allen Thieren, was woll dann ſo viel gelegen 
ſeyn an einem fo ſchlechten Hennen-Dieb ꝛc. Zu al 
lem Gluͤck kommt der Fuchs, fo in der Ante-Ca- 
mera ſolche Laͤſterwort des Wolfens vernommen, bes 
gehrt dannenhero auch eine Audienz, welche ihm bei 
ſo Geſtalt der Sachen nit iſt abgeſchlagen worden, 
es merkt aber der arge Fuchs gleich aus dem finſtern 
Geſicht des Löwen, daß ihm der Wolf eines verrie 
ben, faͤngt demnach an ganz demuͤthig, doch frei anbei 
zu reden: Ihro Majeſtaͤt wollen ſich fo ſtark nit be: 
fremden, noch weniger einen Unwillen faſſen wider 
ſeine geringe Perſon, maſſen ſeine bishero geweſte 
Abweſenheit aus erheblichen Urſachen herruͤhre, aller, 
gnaͤdigſter Herr, ſagte er, ſobald mir dero Unpaͤßlich⸗ 
keit und uͤbler Zuſtand zu Ohren kommen, ſo hab 
ich alſobald hin und her mit ſonderer Sorgfaͤltigkeit 
nachgefragt, wie doch Ihro Majeſtaͤt uͤbler Zuſtand 
moͤchte gewendet werden. Endlich hab ich mich mit 
des perſiſchen Königs Leibarzt, und Hof Medico defs 
ſenthalben beredt, welcher mich verſichert, daß Ihre 
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Majeſtaͤt kein heilſamers Mittel nit werde haben, als 
wann Sie den Wolf laſſen lebendig ſchinden, die 
Haut aber ganz warm uͤbergelegt, wird inner 24 
Stunden allen Schmerzen und Wehthum vertreiben, 
auch zu völliger Geneſung der Geſundheit kommen. 
„Gut, gut, ſagt der Löw, bedanke mich wegen fü gie 
ten Raths; der Befehl ergeht alſobald, man ſoll den 
Wolf lebendig ſchinden, fo auch ſchleunig vollzogen 
worden, der Fuchs lachte ihm unterdeſſen den Balg 
voll an, daß der Pelz⸗Freſſer alſo eingebuͤßt, und den 
Untergang, fo er andern vermeinte, ſelbſt erfahren 
muͤſſen. 

Ich laß dieſes nun eine griechiſche Fabel ſeyn, 
ob zwar der gemeine Weltlauf beſtens entworfen wird, 
und zeigt meiſtens die goͤttliche Vorſichtigkeit, daß 
das Uebel, ſo jemand andern ſchmiedet, ihm ſelbſten, 
dem Meiſter, auf den Rucken kommt. Jene alten 
Limmel und Schimmel zu Babylon, haben in allweg 
geſucht, daß die keuſche Suſanna ſoll, als eine Che 
brecherin, von dem Volk verſteiniget werden, aber das 
Meſſer, fo fie gewetzt, hat ihnen ſelbſt die Gurgel 
abgeſchnitten, indem ſich das Blaͤttel gewendet, und ſie 
hernach ſolches Urtheil muͤſſen ausſtehen. Die Ber 
dienten des Koͤnigs Nabuchodonoſor, haben mit aller 
Gewalt den Ofen, worin die drei Knaben waren, ans 
gefeuert und angezuͤndet, aber das Feuer, womit ſte 
die unſchuldigen Juͤnglinge wollten verbrennen, iſt zu— 
ruck geſchlagen, und hat ſie ſelber verzehret. Jener 
Edelknab bei dem Hof der heiligen luſikaniſchen Kö 
nigin Eliſabeth, hat zuwegen gebracht, wegen falſcher 
Unzucht, daß fein Mitkamerad, den er ſehr beneidet⸗ 
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ſolle in einen angezuͤndeten Kalch⸗Ofen geworfen wer: 
den, iſt aber nachmals durch einen von dem gerechten Gott 
zugelaſſenen Fehler ſelbſt in denſelben geſtuͤrzt wor: 
den. Wie oft begibt es ſich, daß ein zorniger Eifen: 
Freſſer und Bravadi-Haus einen ſchwachen und un- 
ſchuldigen Menſchen zum Duell hinaus treibt, des 
Willens, ihm den Garaus zu machen, und kehret ſich 
nachmals das Blaͤttel um, daß dieſer Tieger ſelbſt 
ganz wunderlich muß den Balg laſſen. Wie oft ge⸗ 
ſchieht es, daß ein Mann verdruͤſſig ſeiner Alten, ihr 
tauſend Tod auf den Rucken wuͤnſchet, der Pfeil aber, 
den er auf fie zu ſchießen verhoffte, prellt zuruck, und 
kommt ins Grab, welches er ihr vermeint. Gott iſt 
we in feinen Werfen. gi 
Mehr iſt dem verzweifelten Judas nachgefolgt 
ein gewiſſenloſer kaͤtholiſcher Prieſter, welcher aus lau⸗ 
ter Geldgier in allem faſt aͤhnlich dem Iſcarioth, eine 
— 


konſekrirte Hoſtie den Hebraͤern verkauft um 60 Gul: _ 
den; dieſes ſchreibt Nikolaus Laghi, ſey geſchehen iu 
Breslau in Schleſien; dieſes hoͤchſte Gut haben die 
vermeſſenen Juden mit Meſſern und Pfriemen, aus 
Antrieb ihres alten Haſſes, dergeſtalten durchſtochen 
und verwundet, daß allerſeits das haͤufige Blut auf 
dem Tiſch hin⸗ und hergeronnen, woruͤber ſie ſich, wie 
billig, hoͤchſt verwundert, und ein ungeheures Gefchrei 
verbracht, welches der vorbeirundirenden Nachtwache 
einen ſattſamen Anlaß gegeben, daß ſie mit allem 
Gewalt in das Haus hineingedrungen, und alſo den 
eigenen Angenſchein dieſes großen Wunderwerks ein⸗ 
genommen, auch ſolches gleich der geiſtlichen Obrig— 
keit angedeutet, welche dann mit dem geſamten 
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Klero die Wunderhoſtien, dann auch das vergoſſene 
Blut in ein kryſtallenes Geſchirr hoͤchſt ehrer Sietig 
aufgefangen, und prozeſſionsweiſe in die Domkirche 
allda getragen. Viel aus ſolchen Hebraͤern haben 
ſich bekehret, und die heilige Tauf und chriſtlichen 
Glauben angenommen, hundert und fuͤnfzig aber, ſo 
gegenwaͤrtig geweſt, und in ihrer Hartnaͤckigkeit vers 
blieben, ſeynd verbrannt worden. Wie ſoll aber um 
das Herz geweſen ſeyn dem gottloſen Prieſter? weil 
ſolcher in der Unthat dem Iſcarioth nachgefolgt, 
als wollte er ein gleiches Ende nehmen; gehet dero— 
wegen auch verzweifelt hin, und thut ſich ſelbf er⸗ 
henken. 

O was Aegernuß verurſacht ein ſolcher gewiſſen⸗ 
loſer Menſch! was Zuverſicht koͤnnen die armen Schaͤfel 
haben zu einem Hirten, der ſelbſt ein Wolf iſt! was 
langweilig und verdroſſener Tag iſt derſelbe, an dem 
die Sonne eine Finſternuß leidet. Wehe denjenigen 
Prieſtern, welche auch an Laſtern den Weltmenſchen 
weit uͤberlegen. Wie jener arme Tropf, ſo von Je— 
ruſalem nach Jericho verreiſt, unter die Mörder und 
Straßenraͤuber gerathen, die ihn bis auf das Hemmet aus⸗ 
geplündert, und noch dazu toͤdtlich verwundet, da iſt ein 
Prieſter und Levit vorbeigangen, beide geiſtliche Ber: 
ſonen, die haben den elenden Menſchen in Blut ge— 
ſehen, der zweifelsohne fie um Gotteswilleu hat ge 
beten um eine Huͤlf, aber nit das Geringſte war von 
ihnen zu hoffen, dann fie in Furcht geſtanden, fo fie 
ſollten den Menſchen mitnehmen, daß ſie nachmals 
fuͤr ihn muͤßten im Wirthshaus zahlen. Endlich 
kommt ein weltlicher Herr aus Samaria gebärtig, - 
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erbarmet fih über den mühfeligen Menſchen, verbindet 
ihm ſeine Wunden, nimmt ihn mit ſich auf das Pferd, 
und fuͤhrt ihn in die Herberge. Ich zweifle gar nit, 
daß dieſer Herr unterwegs nit werde eins und das 
andere den armen Tropfen gefragt haben, wer die 
ſchlimmen Kerl geweſt? wie ſie ausgeſehen? wie viel 
ihrer geweſt, die ihn alſo erbaͤrmlich zugericht? Er 
wird ebenfalls gefragt haben, ob dann ſonſt jemand 
vorbeipaſſirt, und wann er vernommen hat, daß zwei 
Geiſtliche, ein Prieſter und ein Levit, vorbeigereiſt, 
doch keiner ſich ſeiner angenommen, was iſt ihm das 
nit fuͤr eine Aergernuß geweſt? wird er nit geſagt, 
aufs wenigſt gedenkt haben, das ſeynd geizreiche 
Geiſtliche, die ſeynd nit einen Heller werth, ſie ſollen 
uns mit dem guten Exempel vorgehen, ſie predigen 
don Allmoſen geben, und kein Bettelbub, haͤtte bald 
geſagt Beelzebub, kann einen Pfenning von ihnen 
bringen, ſie ſagen viel von den Werken der Barm— 
herzigkeit, und fie üben es ſelbſt nit ꝛc. Wehe, wehe 
ſolchen, die den armen Weltmenſchen eine e ee 
geben! 

O wie ſchaͤndlich ſtehet es, wann einer eine 
Kutte an hat, und anbei ein Nequam in Cute iſt; 
wie uͤbel ſtehet es, wann einer immerzu unter Kandel 
und Kruͤgen geſehen wird, der doch einen Kelch im 
Wappen fuͤhret; wie wild ſtehet es, wann einer eine 
Blatte auf dem Kopf, und mehr Kartenblatt in den 
Händen haͤlt; wie ungereimt iſt es, wann einer oͤfter 
in albis gekleidet, und dabei ſchwarz geſchrieben iſt; 
wie unloͤblich iſt es, wann einer einen geſchornen Kopf 
hat, und nit ein Haar fragt nach dem guten War 
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del; wie ſtraͤflich iſt es, wann einer ehrwuͤrdig genannt 
wird, aber nur ehrbeduͤrftig iſt; wie unverantwortlich 
fült es, wann einer täglich Meß liest, und doch 
täglich vermeſſen iſt; wie ſuͤndhaft iſt es, wann einer 
Reverendus geheißen wird, und mit reverenter ſchlim— 
men Leuten umgeht; wie ſchaͤndlich iſt es, wann einer 
in Gott geweihet iſt, und doch von Gott immerzu 
abweicht. Wehe, wehe ſolchen Prieſtern! 

Weder Hafner noch Schloſſer, weder Hufſchmied 
noch Goldſchmied, weder andere Handwerker hat uns 
ſer lieber Herr zu den erſten Prieſtern geweihet im Neuen 
Teſtament, ſondern Fiſcher, ja alle ſeine Apoſtel Men— 
ſchenfiſcher genennt, ſich dadurch zu erinnern, was 
ſaubern und reinen Wandel ſie fuͤhren ſollen, zumal 
niemand oͤfter mit Waſſer umgehet, als die Fiſcher. 
Wehe alſo denjenigen, die da einen unſaubern Wandel 
führen! 

In den Offenbarungen der hl. Brigitta wird 
geleſen, daß ein Prieſter wegen ſeines laſterhaften und 
unzuͤchtigen Lebens oͤfters ſey ermahnt worden, weil 
er aber in ſolchem Stand immerfort verharrte, alſo 
hat endlich die Straf Gottes nit koͤnnen ausbleiben, 
ſondern da er ſich einſt ganz begnuͤgt auf einer 
gruͤnen Wieſe befunden, von einem Donnerkeil ge— 
troffen und zu todt geſchlagen worden, damit aber 
erhelle, daß ſolches nit ungefaͤhr, ſondern eigentlich 
wegen feines Laſterwandels ſey geſchehen, alſo iſt der 
ganze Leib unverſehrt verblieben, und nur der geheime 
Theil der Natur zu Aſche verbrennt worden. 

Wie der Weltheiland von den raſenden Juden 
im Garten, nit anderſt als ein Laͤmml von den Woͤl⸗ 


428 


fen iſt angetaſt worden, da hat der beherzte Peter ger 
ſchwind vom Leder gezogen, dem meiſterloſen Schelm, 
dem Malcho, den Kopf voneinander zu ſpalten, weil 
aber dieſer Boͤswicht den Kopf in etwas gezuckt, alſo 
hat er ihm das rechte Ohr abgehauet. Petrus hat 
hieruͤber nichts anderſt erwartet als ein Lob wegen 
feines erzeigten Valors und ſtattlichen Treue, aber 
ihm iſt das Widerſpiel begegnet, indem er anſtatt 
des Dankes einen Verweis bekommen, auch alſobald 
den Befehl erhalten, er ſoll einſtecken. Und dieſes 
darum: kurz vorher hat Petrus bei dem letzten Abends 
mahl das Oſterlamm mit dieſem großen Meſſer von 


einander geſchnitten, und anjetzo hauet er dem Malcho 


damit ein Ohr ab, welches ein rechtes Schelmſtuck 
war, dann es ein Stuck von dieſem Boͤswicht, und 
das hielt der Heiland fuͤr ungereimt, daß dasjenige, 
was erſt mit dem geweihten Oſterlamm iſt umgangen, 
ſoll anjetzo mit dem Schelmenſtuck umgehen. Merkt 
ſolches, ihr Gott gewidmete Prieſterſchaft, merkt es 
wohl; es ſchickt ſich ſo gar nit, daß ihr mit einem s. v. 
Schelmenſtuck, Diebsſtuck, Narrenſtuck, Hurenſtuck ꝛe. 
ſollt umgehen, indem ihr faſt taͤglich mit dem wah⸗ 
ren Lamm Gottes umgehet. Es waͤre zu wuͤnſchen, 
daß wir Prieſter alle beſchaffen waͤren, wie jener 
fromme und gottſelige Geiſtliche, der ſich keines Gelds 
noch anderer Weltluſt geachtet, ſondern ſeine einzige 
Freude war der gekreuzigte Jeſus, als nun dieſer 
Todes verblichen, ließen die Befreundten den Leib 
eröffnen, zu erfahren die Urſach eines fo gaͤhen Todes, 
haben aber nach vielem Hin- und Herſuchen kein 
Herz im Leib gefunden, welches allen Anweſenden 


429 


hoͤchſtes Wunder verurſacht; endlich erblickten fie das 

Herz, welches bei den Füßen gelegen eines Krasifir 
bildes, fo daſelbſt an der Wand gehangen. O gluͤck⸗ 
ſeliger Tod! da hat es wohl geheißen, wo dein 
Schatz iſt, dort iſt auch dein Herz. Wann wir alſo 
beſchaffen waͤren, ſo thaͤte uns nit ſo ſtark erſchrecken 
der Ausſpruch des hl. Chryſoſtomi, welcher vier Dir 
cher von dem Amt der Prieſter beſchrieben, unten 
andern laͤßt er ſich hoͤren: „Inter Sacerdotes ar- 
bitror esse paucos, qui salvi fiant, haec enim 
res exeelsa est. Ich halt dafür; ſpricht dieſer 
hl. Lehrer, daß unter den Prieſtern wenig ſelig wer- 
den, dann gar eine große und hohe Sache iſt es um 
das Prieſterthum.“ ö 
Zu Mutina im Welſchland iſt einer geweſt, 
welcher dem Spielen ſehr ergeben, weil ihn aber das 
Gluͤck meiſtens verfolgt, alſo iſt er hiedurch in die 
aͤußerſte Armuth gerathen, welches den vorhin ſo ſtol— 
zen Federhanſen in fo große Betruͤbniß geſtuͤrzt, daß 
er ſich geſchaͤmt, vor den Leuten zu erſcheinen, weil 
auch anderwaͤrts keine Hoffnung geweſen, zu einigen Mit⸗ 
teln wieder zu gelangen, alſo hat er beſchloſſen, lieber 
das Leben bei Zeiten zu laſſen, als in dergleichen 
drangſeligem Stand laͤnger verharren, iſt daher in den 
hoͤchſten Stock des Hauſes hinaufgeſtiegen, und ſich 
allda erhenkt, gleichwohl diesmal, ja ſogar auch das 
anderemal von beikommenden Leuten errettet worden, 
weil er aber durch teufliſche Eingebung feſt bei ſich 
beſchloſſen, mit dem Strick das Leben zu enden, alſo 
hat er auf eine andere Zeit, in Abweſenheit der 
Hausleute ſolches vollzogen, und den geraden Weg 


430 


zu allen Spielteufeln, deren fehr viel, in den Ab: 
grund gefahren. 

Vor 20 Jahren ungefaͤhr allhier zu Wien, 
hat ein Kellner in der Woldſeil ſeinen Herrn ſehr 
beuntreuet, aus gleichgedachten Urſachen, weil er alles 
das Seine, auch mit Unfug erworbene Geld, mit 
Spielen durchgebracht, weſſenthalben er nit ſelten 
guͤtlich ermahnet worden, er wolle doch von dieſer 
hoͤchſt ſchaͤdlichen Gewohnheit abſtehen, auch endlich 
fein Herr die gebuͤhrende Nechenfchaft erfordert, wo 
eines und das andere hinkommen? weil aber der 
Kellner aus nagendem Gewiſſenswurm ſich ſchuldig 
bewußt, und etwan eine Leibesſtraf oder gefaͤngliche 
Verhaftung geforchten, alſo iſt ihm nichts anders, 
als was desgleichen Glüfters Leuten ganz gemein, ein» 
gefallen, benanntlich die Verzweiflung, damit er aber 
einen naͤhern Weg in die Hoͤll habe, ſo hat er ſich, 
nit wie andere pflegen, in der Hoͤhe, ſondern in den 
kiefen Weinkeller hinunter geſtiegen, und ſich an dem 
groͤßten Weinfaß, ſo in die 30 Eimer gehalten, 
erhenkt. : 


Es iſt ein Kübel, in dem ſteckt alles Uebel, 

Es iſt ein Pflaſter, auf dem gehn alle Laſter, 

Es iſt eine Linden, unter der ruhen alle Sünden, 
Es iſt ein Faden, an dem hangen alle Schaden, 

Es iſt eine Wurſt, die iſt gefüllt mit lauter Verluſt, 
Es iſt ein Fluß, in dem ſchwimmen alle Aergernuß, 
Es iſt eine Bank, auf der ſitzt aller Zank. 


Was iſt dieſes? O lieber Leſer, damit ich 
dich nit lang aufhalte, es iſt das versuchte 
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Spielen, fo bereits in der ganzen Welt eingeriſſen, 
hierunter aber ſoll nit verſtanden ſeyn ein ehrliches 
Spiel, welches nit zu einem ſchadhaſten Gewinn, 
ſondern zu einer wenigen Gemuͤths-Ergoͤtzung ange 
ſtellt iſt, und von den Theologen Evtrapelia genannt 
wird, ſondern ich verfahr nur allein wider das um 
maͤßige Spielen, welches bei Vielen Tag und Nacht 
im Schwung geht und aller Laſter Mutter iſt. 

Es iſt leider nur gar zu bekannt, daß an Fels 
nem Ort die Ehre Gottes mehr Schimpf und Un⸗ 
fug leide, als bei dem Spielen, zumal bei demſelben 
nichts gemeiners als das Fluchen, Schwoͤren and 
Gotteslaͤſtern, da ſcheucht man ſich nit, Gott an 
ſeiner Ehr, die Mutter Gottes, alle Heiligen im 
Himmel anzugreifen, ja wie viele Miraculos und 
Gnadenbilder werden nit gezaͤhlt in Italien, in Spa⸗ 
nien, in Frankreich, in Deutſchland, welche ihren Urs 
ſprung genommen von den Spielern, ſo da beſagte 
Bildnuſſe wegen ihres erlittenen Verluſts ganz raſend 
bis auf das Blut verwundet haben, mit dergleichen 
Geſchichten koͤnnten ganze Buͤcher angefuͤllt werden. 

In allem und jedem ſeynd wir wohl rechte 
Adamskinder, da ſobald dieſer erſte Vater das vers 
botene Obſt gegeſſen, gleich nach ſolchem Eſſen iſt er 
uͤber die Blaͤtter her, und hat ſich damit bedeckt; 
bei vielen iſt es ſchon der allgemeine Brauch, daß 
nach dem Pampfen gleich muß folgen der Pamphilli, 
gleich nach dem Eſſen die Blätter, verſtehe die Kar: 
tenblaͤtter, und das heißt man auf Deutſch, die Zeit 
vertreiben. O allmaͤchtiger Gott! in was großem 
Unwerth iſt bei uns die guldene Zeit? Ein Ver⸗ 
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dammter in der Hoͤll gäbe um eine einzige Viertel⸗ 
ſtund nit nur eine Welt, ſondern tauſend und tauſend 
Welt, damit er nur in dieſer die Gnade Gottes noch 
möchte gewinnen, und wir ohne weiters Nachfinnen 
oder Bedenken verſchwenden mit Spielen ganze Tage, 
Wochen, Monat, Jahr, ja etliche die meiſte Zeit 
ihres Lebes, da doch ein jeder dem goͤttlichen Richter 
die allergenaueſte Rechenſchaft muß geben um eine 
jede Miuute der Zeit, wie er ſolche habe angewendet, 
entweders zu Gottes Ehr, oder ſeiner Seele Nutzen. 
O wie viele werden damals muͤſſen paſſen, wann 
Gott der Herr die Kronen der Seligkeiten wird aus 
theilen! wie viel werden dazumal nichts anderſt vor 
Augen ſehen als Spadi, das iſt, das ſcharfe Schwert 
der goͤttlichen Gerechtigkeit. Dort wird mancher die 
Figur dreier Koͤnige in Ewigkeit verfluchen, um weil 
er die Gnade hierdurch bei Jeſu dem Koͤnig Himmels 
und der Erde verſchwendet hat, viel und aber viel 
werden zur ſelben Zeit verdammen alle Augen in den 
Wuͤrfeln, weil ihnen derenthalben Gott in alle Ewig⸗ 
keit kein gutes Auge zeigen wird. 

Der hl. Joannes hakte auf eine Zeit ein wun⸗ 
derbarliches Geſicht, es erſchien ihm ein Engel mit 
einem offenen Buch, brachte anbei den Befehl von 
Gott, er ſoll dieſes Buch ſchlicken, welchem Joannes 
in allem nachkommen. Endlich befragt ihn der En⸗ 
gel, wie ihm ſolcher Biſſen geſchmeckt habe? geht 
wohl hin, ſagt Joannes, im Maul war er mir ganz 
ſuͤß, wie lauter Honig, aber wie ich es hab hinunter⸗ 
geſchlickt, da war er bitter wie Gall, daß mir der 
Bauch wehe gethan. 
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Gewiß iſt es, daß in dieſem Geſicht ein ge— 
heimnußreiches Verſtaͤndnuß verborgen, und es eine 
ſehr große Ausdeutung in ſich habe. Aber ich weiß 
auch ein Buch mit 36 Blaͤttern, dieſes iſt anfangs 
ebenfalls ſuͤß, aber nachmals wird es manchem gar zu 
bitter; ein jeder ſetzt ſich mit Luſt und Freuden zum 
Spiel, auf die Letzt aber kommt es einem und dem 
andern bitter genug an, wann der Beutel die Schwind— 
ſucht bekommt. ® 

Jener Soldat Tiemus in dem koͤllniſchen Gebiet 
war alſo dem Spielen ergeben, daß er allzeit einen 
großen Sack Geld bei ſich getragen und mit dem 
naͤchſten beſten ein Spiel angefangen, auch niemalen 
verloren, ſondern allzeit einen ziemlichen Gewinn ein— 
gezogen. Auf eine Zeit hat er ſich mit einem einge— 
laſſen und das Spiel bis um 12 Uhr in der Nacht 
fortgeſetzt, doch aber ſo ungluͤckſelig, daß er faſt bis 
auf den letzten Heller alles verſpielt, endlich wurde er 
ganz raſend und tobend, bricht in allerlei zornige Wort 
aus, hui, ſagt er, ich glaub du biſt der Teufel? der 
bin ich, antwortet er; alls! nunmehr iſt es Zeit, ein— 
mal ein End zu machen, nimmt ihn alſo bei der 
Mitte und fuͤhret ihn zum Dach hinaus, daß das 
Eingeweid an den Ziegeln hangen geblieben und weil 
man den Leib an keinem Ort konnte finden, iſt es 
glaublich, daß Leib und Seel zugleich in den Abgrund 
geſtuͤrzt worden, dieß war der Gewinn ſeines Spielens. 

Ein jeder Spieler muß wiſſen, daß er verſpielt, 
er verſpielt die guldene Zeit, er verſpielt den guten 
Namen, dann Ludo und Luder einander befreundt, er 
verſpielt das gute Gewiſſen, er verſpielt die Gnade 
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Gottes er verſpielt die zeitlichen Mittel, er verſpielt 
die liebe Geduld, er verſpielt ſein eignes Seelenheil. 
In Summa, alles Uebel kommt vom Spielen her, 
und iſt kein Gebot, ſo der Spieler nit bricht. 

Das erſte Gebot, du ſollſt an einen Gott glau⸗ 
ben, dem Spieler ift der Pamphili oftermals viel lie— 
ber, als der wahre Gott, und wie viel werden Gottes: 
dienft unterlaſſen und verſaͤumt wegen des Spielens? 
Ja, wann ſie endlich die Kirche betreten, ſo iſt ihr 
Herz mehr beim Spielen, als bei Gott, wie mir dann 
von einem ſehr glaubwuͤrdigen Herrn erzaͤhlt worden, 
daß ſein Kapellan dem Kartenſpiel ſehr ſeye zugethan 
geweſen, welches doch dem geiſtlichen Stand, vermög 
fo vieler paͤbſtlicher Verbot, gar übel anſtaͤndig, ein⸗ 
mal in der Fruͤhe habe Meß geleſen, anſtatt aber des 
Orate Fratres, weil ihm lauter Spiel-Gedanken ein⸗ 
gefallen, nichts anders geſagt, als ich paß. Das 
andere Gebot, du ſollſt den Namen Gottes nit eitel 
nehmen, man wird gar wenig Spiel antreffen, wo nit 
Gott und ſeine heil. Sakramente gelaͤſtert werden. 
Nachdem manches ſpieleriſche Lotter-Geſind alle Teufel 
zu Huͤlf gerufen. Eichel⸗Teufel, Gruͤn⸗Teufel, Herz⸗Teu⸗ 
fel; Schellen: Teufel, Baſtoni-Teufel, Denari-Teufel, 
Spadi⸗Teufel, Koppi⸗Teufel, Figuri⸗Teufel, Fluß⸗Teufel, 
Triſchaͤck⸗Teufel, Pigett⸗Teufel, Labet⸗Teufel, Trumph⸗ 
Teufel, all Umbra⸗Teufel, Verbaindte⸗Teufel, dieſe ſeynd 
die Wuͤrfel⸗Teufel ꝛc. nachdem ſie alle dieſe genugſam 
angezogen, ſodann greifen ei vermeſſeuen Geſellen 
Gott ſelbſten an. 

Wie dann An. 1612. Einer geweſt, nachdem 
er alles das Seinige verſpielt, hat einen Buſchen 
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Karten mit fih auf den Weg genommen, ſolche zu 
viel tauſend Stuͤcken zerriſſen und ſich hoͤren laſſen, er 
wollte wuͤnſchen, daß er Gott ſelbſten alſo koͤnnte zer 
truͤmmern, woruͤber er durch einen unverhofften Fall 
den Hals gebrochen, dannoch ihm der allrguͤtigſte Gott 
noch einige Zeit des Lebens vergoͤnnet, die Buß zu 
ergreifen, welche er aber nit allein auf alle Weis ge 
weigert, ſondern noch mit ganz ergrimmten Augen ge— 
gen den Himmel geſchauet, aus purem Zorn gegen 
Gott und feine Heiligen ihm ſelbſten die Finger ab⸗ 
gebiſſen und mit ſolchen verzweifelten Gebaͤrden ſeinen 
elenden Geiſt aufgegeben. Das dritte Gebot, du ſollſt 
die Feiertage heiligen. Die roͤmiſch⸗katholiſche Kirche 
prangt mit zwei heiligen Pamphili. Einer iſt ſulmo⸗ 
nenſiſcher Biſchof geweſt, welcher ſehr große Wunder⸗ 
werk gewirkt, zu Rom einem unmuͤndigen dreitaͤgigen 
Kind befohlen, daß es feinen rechten Vater ſolle ent— 
decken, welches auch das Kind gethan und ſolches mit 
deutlichen Worten ausgeredet, dergleichen ſehr viel ans 
dere und große Mirakel werden von ihm beſchrieben. 
Der andere heilige Pamphilius iſt ein Maͤrtyrer und 
glorreicher Blutzeug Chriſti, deſſen heiliger Leib ſamt 
andern aus Befehl des Tyrannen den wilden Thieren 
vorgeworfen, aber von keinem im Geringſten beruͤhret 
oder beleidiget worden. Dieſe zwei heiligen Pamphili 
werden an gewiſſen Orten mit großer Feſtivitaͤt gefeis 
ret und verehret, aber des Teufels ſein Pamphili wird 
hoͤher und mehr geacht, feiner Seftisität muͤſſen Sonn 
tag und Feiertag faſt durch das ganze Jahr weichen. 
Ihm zuͤndet man Kerzen und Ampeln an, die muͤſſen 
oft die meiſte Nacht hindurch brennen, ihm opfert 
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man nit nur Pfenning oder Kreuzerweis, wie in der 
Kirche pflegt zu geſchehen, ſondern Thaler und Duka— 
ten ſeynd ihm zu Dienſten in der Vereitſchaft, ihm 
werden große Vigill gehalten, ja wegen ſeiner ſchlafen 
etliche eine ganze Nacht nit, ihm laͤutet man alle 
Glocken, dann man an dergleichen Spielplatz faſt nichts 
oͤfters hoͤret als die Saͤuglocken, und andere Zoten 
reden, ihm haltet man das ſchoͤnſte Lobpredigen und 
wird keine Karte alſo hervorgeſtrichen als ihre pam— 
philiſche Domination und Herrlichkeit; der Sonntag 
und Feiertag werden in dem Kalender roth geſchrieben, 
aber der Pamphili ſchickt ſich in allerlei Farben, alſo 
thut er auch Sonntag und Feiertag uͤberwinden. Das 
vierte Gebot, du ſollſt Vater und Mutter in Ehren 
haben. Sage mir jemand, was mehr koͤnne die lieb— 
ſten Eltern beleidigen, als ein unerzogner Sohn, wel— 
cher Tag und Nacht die Karten in der Hand haͤlt 
und dasjenige, was der Vater mit ſo harter Muͤhe 
und fo großem Fleiß erſparet, durch das liederliche 
Spielen verſchwendet? Die Bauren auf dem Dorf 
wiſſen ſchon den Aſtrologen die Planeten zu leſen, und 
wann ſie einen vielfaͤltigen Regenbogen ſehen, da ſchlie— 
ßen ſie gleich und treffen trefflich zu, daß ein Regen 
werde kommen. Wann ich in den Haͤnden der Kinder 
die Spielkarten wahrnehme, welche ihrer allerlei Far⸗ 
ben halber dem Regenbogen nit ungleich, da kann ich 
alſobalden einen Fünftigen Regen abnehmen, aber dieſer 
fällt von den Augen der Eltern, als welche fo here 
lich beweinen den elenden Stand der Kinder, ſo die 
Zeit und das Zeitliche durch das Spielen auwerden, 
und nachmals den Eltern Tag und Nacht uͤberlaͤſtig 
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wegen des Gelds, auch, fo fie etwan nichts oder nit 
allzeit etwas erhalten, fogar mit Drohworten und 
wohl auch mit harten Streichen gegen die Eltern ver 
fahren. Wie muß jenem Vater um das Herz ſeyn 
geweſt, der mit ſeinem zwoͤlfjaͤhrigen Sohn Karten 
geſpielet, weil aber ſolcher Rotzbub das Seinige alles 
verſpielt, hat er etliche Laͤſterwort geredet wider den 
heil. Hieronymus, welches Gott nit wollte ungeſtraft 
laſſen, maſſen alſobald etliche Teufel erſchienen, und 
dieſen unerzogenen Sohn mit Leib und Seel hinweg 
gefuͤhrt. Dieſe Geſchichte beſchreibt mein heiliger Va— 
ter Auguſtinus ſelbſt. Das fünfte Gebot, du ſollſt 
uit toͤdten: Wo rühren mehrere Zank und folgſam 
ſchaͤdliche Todtſchlaͤg her, als von dem Spiel? was 
taugt beſſer zum Brennen, als das Papier? Woher 
kommt eheunter das Feuer ins Dach, und wird der 
ungezaͤhmte Zorn erweckt, als durch die Karten? Der 
Koͤnig Saul legt dem David den Harniſch an, ſo 
ihm zwar nit wohl angeſtanden, wie mancher wird in 
Harniſch gebracht durch einen Koͤnig, wann er nemlich 
einen Cavall hat, der andere aber einen Koͤnig. Wann 
es endlich in dem Spiel um und um kommt, ſo wird 
auf die letzt Spadi ſtehen, oder Baſtoni den Sieg 
erhalten. Einer iſt geweſen, ſchreibt Manſius, der 
dem andern Kammeraden alles im Spielen abgewon⸗ 


nen, wie er ſich nach Haus begeben, da haben ihm 


die gewiſſensloſen Lottersgeſellen aufgepaßt, ihm alles 
erworbene Geld mit Gewalt genommen, mit einem 
Dolche ermordet, bis auf das Hemmet ausgezogen, 
und er alſo das Leben, das Geld, etwan die Seel 
durch das Spielen verloren. Das ſechſte Gebot, du 
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ſolleſt nit Unfeufchheit treiben: In dein Spielen ſeynd 
nit allein Koͤnig, Cavall, Buben, Sau, ſondern auch 
Damen, ſonſten pflegt man ſolche insgemein anderſt 
zu nennen, gewißiſt es doch, daß man die Venus mit 
dem Salva venia beim Spielen nit vermaͤntlen thut, 
und laͤßt man dazumal den freien und frechen Worten 
und Gebaͤrden den voͤlligen Paß, ſorderiſt wann Maͤn⸗ 
ner und Weiber zugleich ſpielen, da traͤgt man mehr⸗ 
malen eine beſondere Diſtretion gegen dem langrocke— 
ten Gefluͤgelwerk, auch läßt man ſich in freiwilligen 
Verluſt ein, dadurch nur des freundlichen Gegentheils 
Affektion zu gewinnen, und haͤufen ſich dazumalen die 
boͤſen Gedanken Buͤſchelweis in dem Herzen des Mite 
ſpielenden. Das fiebente Gebot, du ſollſt nit ſtehlen: 
Affero und Auffero vergleichen ſich nirgends beffer, 
als bei dem Spiel, in die Karten ſchauen, die Karten 
merken, die Karten verwechslen, die Karten ſehen laſ— 
ſen, wegen der Karten dem Naͤheſten ein gewiſſes Zei— 
chen geben ꝛc. ſeynd lauter kleine Diebsſtuͤckl, wodurch 
Einer und der Andere um das Seinige gebracht wird, 
denn falſch ſpielen und ſtehlen, ſehen und ſeynd einan⸗ 
der ſo aͤhnlich, wie der Oktober und der Wein⸗Mo⸗ 
nak. Wann alles Geld, ſo bei dem Spiel aufgeſetzt 
wird/ koͤnnte reden, und ſagen, woher es komme, fo 
wuͤrde das Meiſte ſagen, was Joſeph in Egypten, 
furto sublatus sum etc. Die Kinder ſtehlen ihren 
Eltern, die Bedienten ihren Herrn, die Maͤnner ihren 
Weibern, damit ſie nur was zum Spiel haben. Ich 
bab einen Goldſchmied gekennet, der alles das Seinige 
bergeſtalten durch das Spielen verſchwendet, daß er 
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fogar feinem Weibe alle Pfannen und Häfen ans der 
Kuchl vertragen, und zu Geld gemacht, daß fie ihm 
alſo des andern Tags hat muͤſſen ein Ayr im Schmalz 
in einem Schmelztigel machen. Das 8. Gebot, du 
ſollſt nit falſche Zeugniß geben: O mein Gott! ich 
finde kein Ort, wo man oͤfter falſch ſchwoͤret, und 
auch falſch bezeugt, als bei dem Spielen, wann er 
auch kein Herz in der Karten, ſo hat er doch das 
Herz falſch zu ſchwoͤren. Das neunke und zehnte Ge 
bot: Du ſollſt nit begehren deines Naͤchſten Haus⸗ 
Frau, noch fein Gut. Der Spieler hat keinen an⸗ 
dern Gedanken, noch Sinn, als dem Naͤchſten das 
Seinige abzugewinnen, und wie oft geſchieht es, daß 
durch dergleichen oͤftere Zuſammenkuͤnfte, wiederholte 
Saufen und Schmauſen vielfaͤltige freundliche Anſpra— 
chen, auch die Haus⸗Frau in den Leihkauf kommt, oder 
wann ſie auch, wie es der Zeit hoͤchſtens zu bedauren, 
dem Spielen ergeben, wohl bisweilen ein Spiel Geld 
durch ungebuͤhrendes La - beth ſucht. 


